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Vorbemerkung 

Das berufliche Gymnasium unterscheidet sich in seinem Bildungsauftrag 
von dem der allgemeinbildenden Gymnasien durch die Verbindung von 
allgemeinen mit berufsbezogenen Bildungsinhalten. Die Absolventen eines 
beruflichen Gymnasiums sollen befähigt sein, einen erfolgreichen beruf-
lichen Werdegang sowohl über ein Hochschulstudium als auch durch 
unmittelbaren Übergang in gehobene Berufe zu nehmen. Diese Zielsetzung 
ist in besonderer Weise den Anforderungen einer arbeitsteiligen Industrie-
gesellschaft angepaßt. Die Entstehung des beruflichen Gymnasiums ist eng 
mit der Entwicklung der Industriestaaten im europäischen, besonders im 
deutschsprachigen Raum, verbunden. Von den Vorläufern, den höheren 
Berufsfachschulen des 19. und des 20.Jahrhunderts, über die Gründung 
von Oberhandelsschulen und Wirtschaftsoberschulen in den zwanziger 
und dreißiger Jahren sowie der Technischen Oberschule (1938) entwickel-
ten sich in den fünfziger und vor allem in den sechziger Jahren die beruf-
lichen Gymnasien mit ihren verschiedenen Richtungen. Das berufliche 
Gymnasium Baden-Württembergs weist heute fünf Richtungen auf: 

Berufliches Gymnasium der agrarwissenschaftlichen Richtung (AG) 
Berufliches Gymnasium der haushalts- und ernährungswissenschaft-
lichen Richtung (HG) 
Berufliches Gymnasium der sozialpädagogischen Richtung (SG) 
Berufliches Gymnasium der technischen Richtung (TG) 
Berufliches Gymnasium der wirtschaftswissenschaftlichen 
Richtung (WG). 

Der Fächerkanon des beruflichen Gymnasiums ist entsprechend differenziert 
ausgestaltet. Neben den allgemeinbildenden gymnasialen Fächern werden 
an den jeweiligen Richtungen des beruflichen Gymnasiums besondere berufs-
orientierende Fächer mit Oberstufenanspruch angeboten. Sie bestimmen das 
Profil jeder Richtung des beruflichen Gymnasiums. Die Neugestaltung der 
gymnasialen Oberstufe gestattete durch die Öffnung des Wahlbereichs eine 
folgerichtige Weiterentwicklung der Profile: Um ein richtungsspezifisches 
Leistungsfach (verpflichtendes Prüfungsfach) gruppieren sich ergänzende 
Grundkursfächer, von denen an der jeweiligen Richtung ein Teil auch als 
weiteres Prüfungsfach von den Schülern gewählt werden kann. 

Die Lerninhalte der allgemeinbildenden gymnasialen Fächer des beruflichen 
Gymnasiums sind schwerpunktmäßig auf die Erfahrungswelt und auf die 
Berufsorientierung der Schüler zugeschnitten. In manchen Fällen sind rich-
tungsspezifische Lehrpläne erforderlich wie für Mathematik, Physik und 
Chemie. · 

Schüler, welche nicht den erforderlichen Unterricht in einer zweiten Fremd-
sprache in der Mittelstufe besucht haben, können ihn ab der Klasse 11 des 
beruflichen Gymnasiums nachholen, um die allgemeine Hochschulreife 
zu erwerben. 
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Verordnung des Kultusministeriums 
über Lehrpläne für die beruflichen Gymnasien Klasse 11 
sowie J ahrgangsstufen 12 und 13 aller Richtungen 

Vom 26. April 1978 

Auf Grund von § 35 Abs. 3 des Schulgesetzes für Baden-Württemberg 
(SchG) in der Fassung vom 23. März 1976 (GBI. S. 410) wird verordnet: 

§ 1 

(1) Für die beruflichen Gymnasien der dreijährigen Aufbauform agrar-
wissenschaftlicher Richtung (AG), haushalts- und ernährungswissenschaft-
licher Richtung (HG), sozialpädagogischer Richtung (SG), technischer 
Richtung (TG) und wirtschaftswissenschaftlicher Richtung (WG) sowie 
der sechsjährigen Aufbauform wirtschaftswissenschaftlicher Richtung (WG) 
gelten in folgenden Fächern (Grundkurse= Gk, Leistungskurse= Lk) und 
Klassen bzw. J ahrgangsstufen die als Anlage beigefügten Lehrpläne: 

Fach Kurse Klasse bzw. Richtung Jahrgangs-
stufe 

Deutsch Gk 12 13 AG HG SG TG WG 
Englisch/Niveau A, Englisch Gk Lk 12 13 AG HG SG TG WG 
Französisch/Niveau A, 
Französisch Gk Lk 12 13 AG HG SG TG WG 
Spanisch/Niveau A Gk 12 13 AG HG SG TG WG 
Französisch/Niveau B Gk 11 12 ' 13 AG HG SG TG WG 
Spanisch/Niveau B Gk 11 12 13 AG HG SG TG WG 
Russisch/Niveau B Gk 11 12 13 AG HG SG TG WG 
Gemeinschaftskunde (Ge-

schichte, Sozialkunde 
(Politik), Wirtschafts-
geographie) Gk 12 13 AG HG SG TG WG 

Mathematik Gk Lk 12 13 AG HG SG WG 
Mathematik Gk Lk 12 13 TG 
Physik Gk 12 13 AG HG SG WG 
Physik mit Laborübungen Gk Lk 12 13 TG 

fUZMNMi 1 



Fach Kurse Klasse bzw. Richtung Jahrgangs-
stufe 

Chemie bzw. 
Chemie mit Laborübungen Gk 12 13 AG SG TG WG 
Chemie Lk 12 13 AG SG WG 
Chemie mit Laborübungen Lk 12 13 TG 

Biologie { Gk 12 13 HG SG TG WG 
Lk 12 13 HG SG WG 

(2) Für die J ahrgangsstufen 12 und 13 gelten an allen beruflichen Gymnasien 
für die Grundkursfächer Musik, Bildende Kunst, Religionslehre, Sport sowie 
am AG, HG, SG und WG für das Leistungsfach Physik die Lehrpläne der Jahr-
gangsstufen 12 und 13 der Gymnasien der Normalform. 

§ 2 

Diese Verordnung tritt für die Klasse 11 und für die J ahrgangsstufe 12 am 
1. August 19 7 8, für die J ahrgangsstufe 13 am 1. August 19 79 in Kraft. 
Gleichzeitig treten alle Vorschriften, die dieser Verordnung widersprechen 
oder entsprechen, außer Kraft. 

Stuttgart, den 26. April 1978 Prof. Dr. HAHN 

K.u.U., LPH 11/1978, S. 7 
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0. Allgemeiner Teil 
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Beruf!. Gymn. {AG/HG/SG(fG/WG) 
Jgst. 12/13 
Deutsch 

0 ALLGEMEINER TEIL 

0.1 Ziele des Deutschunterrichts 

Die sprachliche und literarische Bildung ist die eigentliche Aufgabe 
des Deutschunterrichts. Sprache und Literatur sind sowohl Gegen-
stand als auch Träger von historisch bedingten und zeitlosen Wert-
entscheidungen und -aussagen. Im Vorgang des Verstehens wird das 
Werte- und Normensystem des heutigen Lesers bestätigt und heraus-
gefordert. Deshalb ist neben dem Verständnis auch das individuelle 
Betroffensein von politischen, philosophischen, religiösen und 
ethischen Inhalten und Fragestellungen bedeutsam. 
Der Deutschunterricht hat fächerübergreifend auch die Aufgabe, zur 
Anerkennung der Wert- und Ordnungsvorstellungen der freiheitlich-
demokratischen Grundordnung zu erziehen, wobei im einzelnen eine 
Auseinandersetzung mit diesen Grundwerten nicht ausgeschlossen ist. 
Das literarische Werk trägt zur eigenen Lebensorientierung bei und 
bereitet damit auf die Mannigfaltigkeit der Lebensaufgaben und auf 
die Anforderungen der Berufs- und Arbeitswelt mit ihren unterschied-
lichen Aufgaben und Entwicklungen vor. Durch die Schulung metho-
dischen Denkens, selbständigen Problemlösens und zweckmäßigen 
Darstellens führt der Deutschunterricht auf Beruf und wissenschaft-
liche Arbeitsweisen hin. 

Der analytisch-tl:leoretischen Betrachtungsweise von Sprache und 
Literatur stehen gleichberechtigt E_infühlung, Motivation zu eigen-
verantwortlichem Handeln und Aktivierung von Phantasie gegenüber. 
Die Ausdrucksfunktion der Sprache und der Kunstchar.akter des 
dichterischen Werkes fördern Phantasie und ästhetisches Empfinden. 
Eigener schöpferischer Entfaltungsraum, das literarisch-sprachliche 
Experiment, die Weckung kreativer Kräfte im Zusammenhang mit 
kritischer Sprachschulung und der Entwicklung eigener Einsichten 
über Wesen und Wirkungskräfte der Dichtung haben im Deutschunter-
richt ihren Raum, müssen aber primär dem Grundkurs Literatur vor-
behalten werden. 

Das Erkennen einer zusammenhängenden geistesgeschichtlichen Ent-
wicklung ist unabdingbar für das Verständnis der Gegenwart. Damit 
wird die Spannung zwischen Zeitbedingtheit und Zeitlosigkeit kon-
kret erfahrbar und die Möglichkeit alternativen Denkens aufgewiesen. 
Jedoch widerspricht jede einseitige weltanschauliche und politische 
Beeinflussung des Schülers - etwa durch indoktrinierende Auswahl 
von Texten - den Zielen des Deutschunterrichts. 
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Beruf!. Gymn. (AG/HG/SG(fGfWG) 
Jgst. 12/13 

3 Deutsch 

0.2 Arbeitsbereiche und Organisation des Unterrichts 

Der Lehrplan nennt die Ziele, Inhalte und Übungsmöglichkeiten, die 
den Aufgaben des Deutschunterrichts dienen, wie sie sich aus den 
vorstehenden Zielen ergeben. 
Der Unterricht der Jahrgangsstufen 12 und 13 gliedert sich inje zwe~ 
Halbjahreskurse. Die schon in der Klasse 11 deutlich gewordene 
Gliederung des Deutschunterrichts in drei Arbeitsbereiche (Sprach-
liche Übungen, Umgang mit Literatur, Reflexion über Sprache) wird 
in den Grundkursen 1 bis IV beibehalten. 
Zentrum des Deutschunterrichts ist die Arbeit an Texten (Analyse und 
Produktion). Bei dieser Arbeit sollen die Ziele der drei Arbeitsbereiche 
gemeinsam, wenn auch mit wechselndem Schwerpun.kt berücksichtigt 
werden. Aus sachlichen Gründen können keine zeitlichen Festlegungen 
der einzelnen Unterrichtseinheiten erfolgen. Es ist jedoch darauf zu 
achten, daß der Arbeitsbereich „Umgang mit Literatur" etwa die 
Hälfte der zur Verfügung stehenden Unterrichtszeit umfaßt. Daneben 
beanspruchen die „Sprachlichen Übungen" einen wesentlichen Teil 
der übrigen Zeit, so daß ein Erfolg im Bereich „Reflexion über Sprache" 
nur dann gegeben sein kann, wenn die besonders enge Verzahnung 
dieses Arbeitsbereichs mit den übrigen Aufgabenstellungen beachtet 
wird. 
Die Reihenfolge der unterrichtlichen Behandlung einzelner Themenkrei-
se kann die Fachkonferenz der Schule bestimmen. 

Die Auswahl der Inhalte soll in der Regel aus den im Lehrplan enthal-
tenen Vorschlägen getroffen werden. Abweichungen davon müssen in 
der Fachkonferenz methodisch-didaktisch begründbar sein. In den 
J ahrgangsstufen 12 und 13 sind insgesamt vier' größere Unterrichtsein-
heiten im Bereich „Umgang mit Literatur" verbindlich vorgeschrieben. 
Hierbei ist die thematische Eingrenzung und die verbindliche Festle-
gung der Zahl der zu behandelnden Texte zu Beginn der entsprechen-
den Übungsfelder zu beachten. In jeder J ahrgangsstufe sollte eine 
Unterrichtseinheit ihren Schwerpunkt im Bereich „Reflexion über 
Sprache" haben. Unterrichtseinheiten mit dem Schwerpunkt im 
Arbeitsbereich „Sprachliche Übungen" werden zahlenmäßig nicht 
vorgeschrieben, sie ergeben sich jedoch zwingend aus der Notwendig-
keit der Vorbereitung zum schriftlichen Teil der Abiturprüfung. 
Den Schulen werden zwei Schuljahre vor der Abiturprüfung in der 
Regel drei literarische Werke als Prüfungsgegenstände verbindlich 
mitgeteilt. Bei der im Arbeitsbereich „Umgang mit Literatur" vorge-
schriebenen Anzahl von Werken sollten sie sinnvollerweise eingeplant 
werden. 
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Beruf!. Gymn. (AG/HG/SG(fG/WG) 
J gst. 12/13 
Deutsch 

SPEZIELLER TEIL 

1.1 Vorbemerkungen zum Arbeitsbereich „Sprachliche Ühungen" 

Die Übungsfelder „Sachverhalt und Meinung'', „Erörtern" und 
„Interpretieren und Analysieren von Texten" sind sinnvoll auf die 
Grundkurse I bis IV zu verteilen. In der Regel kann davon ausge-
gangen werden, daß das umfangreiche Übungsfeld „Interpretieren 
und Analysieren von Texten" zwei der vier Grundkurse abzudecken 
vermag. 
Die „Sprachlichen Übungen" sind auch als Fortsetzung und Vertie-
fung der in Klasse 11 unter Ziffer 1.1.2 bis 1.1.4 aufgeführten 
übungsfelder zu verstehen. Im gesamten Arbeitsbereich „Sprachliche 
Übungen" der Jahrgangsstufenl2 und 13 ist auf den Voraussetzun-
gen aufzubauen, die im Übungsfeld „Gespräch" geschaffen wurden. 
Hierbei ist besonders auf Fairneß, Toleranz und Sachlichkeit zu 
achten. Der Schüler soll zu kooperativem Gesprächsverhalten ange-
leitet werden und lernen, gegen Manipulation und Diskriminierung 
einzutreten. 
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1.2 Arbeitsbereich „Sprachliche übungen" 

Ziele Inhalte Hinweise 

1.2.1 Ubungsfeld „Sachverhalt und Meinung" 

Der Schüler soll in der Lage sein Journalistische Darstellungs- Gegenüberstellung von Zeitungen 
- Sachverhalts- und Meinungs- formen, z.B. Bericht, Leit- unterschiedlicher Art 

darstellungen im Hinblick artikel, Kommentar, Glosse Herauslösen der jeweiligen Sachinfor-
auf Inhalt, spra~hliche Struk- Kultureller Teil der Zeitung mation aus Texten, denen Meinung 
tur und Wirkung zu erfassen (Rezension, Theater-, Film-, beigemischt ist, z.B. Buchkritiken 
und wiedenugeben Fernsehkritik) oder ähnliche Rezensionen 

- Meinungen und Sachverhalte Texte aus Sachbüchern Vergleich von unterschiedlichen 
voneinander abzuheben Meinungen zu denselben Sachver-

- Meinungs- und Formulie- Politische Reden aus 
halten 

rungsvarianten zu erkennen verschiedener Zeit 
Entwürfe eigener Kommentare zu 

- sich ein begründetes Gesamt- aktuellen Problemen 
urteil zu bilden und selb-
ständig Meinungen und Sach- Verfassen von Leserbriefen, 
verhalte in angemessener Film-, Theater-, Fernsehkritiken 
Weise zu entwickeln und zu 
formulieren 
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1. 2. 2 Übungsfeld „Erörtern" 

Der Schüler soll in der Lage sein 
- komplexe Sachverhalte und 

kontroverse Probleme zu er-
kennen und zu beschreiben 

- eine Argumentation auf 
Stichhaltigkeit zu über-
prüfen 

- die für die Erörterung eines 
Problems notwendigen In-
formationen zu sammeln 
und zu ordnen 

- dialektische und steigernde 
Formen der Argumentation 
zu erfassen und anzuwenden 

- Probleme zu formulieren, zu 
analysieren, Lösungswege 
zu suchen, Argumente und 
Beispiele im Hinblick auf 
Ziel und Adressat zu formu-
lieren und anzuordnen und 
adäquate Darstellungsformen 
zu finden 

- ein Problem in einen größeren 
Zusammenhang zu stellen 

- sich ein eigenes kritisches 
Urteil zu bilden 

Inhalte Hinweise 

Probkmerörterungen anhand Im Zentrum der Unterrichtsarbeit 
von Texten: stehen die textbezogenen Aufsätze. 
Schriftliche Darlegung eines Hier soll der Schüler zu der Proble-
komplexen Sachverhalts oder matik im Text eine eigene Erörterung 
kontroversen Problems an- und Stellungnahme erarbeiten. Dies ist 
hand eines vorgelegten nicht mit einer Textanalyse oder 
Textes Textinterpretation gleichzusetzen. 

In der Texterörterung soll der 
Schüler zunächst den Gedankengang 
und die Argumentationsweise des 
Textes beschreiben und werten und 
dann zu einer eigenen Stellungnahme 
kommen. - Bei Bedarf können als Übungen für 
die textbezogenen Aufsätze Dispo-
sitionen erarbeitet werden. 
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Ziele Inhalte 

1.2.3 Übungsfeld „Interpretieren und Analysieren von Texten" 

Der Schüler soll in der Lage sein 
- Texte mündlich und schrift- Textinhalte : 

lieh nach Verschiedene Sprachfunktions-
Inhalt, 
Informationserhag, 

ebenen: 

gedanklicher Gewich- Werbetexte, journalistische 
tung und Gliederung Texte, politische Reden, 

zu erfassen und in ihrer philosophisch-essayistische 
gedanklichen Substanz Texte 
zu analysieren fiktionale Kurztexte, Gedichte, 

Ausschnitte aus größeren 
fiktionalen Werken 

Hinweise 

Die in diesem Übungsfeld genannten 
Ziele und Inhalte sind als Fortführung 
der unter den Ziffern 1.0.3, 1.1.1 und 
1.1.2 in der Klasse 11 entwickelten 
Aufgabenstellung anzusehen. 

Bei der Analyse pragmatischer Texte 
und der Interpretation fiktionaler 
Texte soll der Schüler inhaltliche 
Erfassung, sprachlich-formale Be-
schreibung und Bestimmung von 
Intention und Rezipientenverhalten 
in Beziehung setzen. Im Gegensatz 
zur Problemerörterung anhand von 
Texten kann in der Regel aufgrund 
der Vielfalt der Aufgabenstellung zum 
Text keine über den Text hinausge-
hende Stellungnahme des Schülers 
erwartet werden. Sollte sich aufgrund 
des vorgelegten Textes eine Misch-
form zwischen Textanalyse und Text-
erörterung ergeben, so ist darauf zu 
achten, daß keine der beiden Aufgaben-
stellungen zu umfangreich wird. 
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Der Schüler soll in der Lage sein 
- Texte grammatisch-stilistisch 

zu·untersuchen und die er-
arbeiteten einzelnen Ana-
lysepunkte funktional zu 
bestimmen 

- Sätze zu analysieren, 
Satzbaupläne herauszu-
arbeiten und in ihrer 
Wirkungsweise zu 
bestimmen 

- ausgehend von der Einzel-
analyse, Textkonstituen-
ten herauszuarbeiten und 
in ihrem Funktionswert -
je nach Textsorte - zu 
beschreiben 

- die sprachliche und formale 
Gestaltung von Gedichten 
aus verschiedener Zeit zu 
verstehen und zu be-
schreiben 

Inhalte 

Sprachlich-formale Beschreibung 
von Texten: 
Häufigkeit bestimmter Wortarten, 
Fremdwortgebrauch, Stilschich-
ten, Wortfelder, stehende Rede-
wendungen 
Semantische Aspekte, z.B. -
Denotation, Konnotation 
Satzbaupläne mit Untersehei-
dungskriterien nach Textsorten 
Funktionen von Parataxen und 
Hypotaxen 
Syntaxeinschnitte 
Inversionen 
Parallelismen von Sätzen, 
rhetorische Fragen 
Wichtige Redefiguren in ihrer 
Wirkungsweise: Ellipsen, 
Anakoluth, Anaphern und 
Klimaxformen von Sätzen u.a. 

Uneigentliche Sprache: 
Vergleich, Metapher, Symbol, 
Chiffre 
Metrum - Rhythmus 
Strophenformen 
Reimformen 

Hinweise 

Schwerpunkt bilden die Syntaxana-
lysen. Bei den Satzbauplänen sind die 
Grundformen des Satzes, die sich 
durch die Stellung des finiten Verbs 
unterscheiden, zu berücksichtigen: 
Kernform, Stirnform, Spannform. 

Mit Hilfe der Feldgliederung des 
Satzes (Vorfeld, Mitte, Nachfeld) 
kann der Ausdruckswert der Stellen 
im Vorfeld und Nachfeld näher be-
stimmt werden. Wesentliche Auf-
schlüsse ergibt auch die Untersuchung 
von Tiefen- und Oberflächenstruk-
turen von Sätzen in ihrer jeweiligen 
Textfunktion. 
Eine systematische Vollständigkeit 
im Sinne einer Poetik muß vermieden 
werden. Der konkrete Zusammenhang 
mit dem jeweils vorliegenden Text 
ist zu bewahren. 

O'-' t:Xl 
t'D ~ ~ s: r c:: .... ...,., 
~~~ 

00 

..... ...:: 
()0 3 

? 

~ 
~ 
~ -;::; 
C'l 

~ 



1 
..... 
<o 

Ziele 

Der Schüler soll in der Lage sein 
- zu erfassen und zu erklären, 

aus welcher Absicht heraus 
ein Verfasser einen Text 
in einer ganz bestimmten 
Form konzipiert hat 

-; 

- inhaltliche Erfassung, sprach-
lieh-formale Beschreibung 
und Bestimmung von Inten-
tion und Rezipientenver-
halten miteinander in Bezie-
hung zu setzen 

- seine subjektive Stellung-
nahme objektiv zu begrün-
den und dadurch seine Ur-
teils- µnd Kritikfähigkeit 
auszubilden und zu üben 

- selbständig sprachliche 
Gemeinsamkeiten inner-
halb verschiedener Text-
sorten zu erkennen und 
als Instrumentarien bei 
weiteren Interpretations-
und Analyseaufgaben 
verfügbar zu machen 

Inhalte 

Intention und Rezipientenver-
halten: 
Zielgruppenbestimmung 

Gesamtintention eines Textes 

Teilintentionen, z.B. Einzel-
tendenzen der Information 
und Informationsanordnung 

Interdependenzen von Inhalt, 
Form und Intention 

Techniken zur objektiven 
überprüfung subjektiver 
Stellungnahmen 

Textvergleiche 

Systematische Zusammenstel-
Jung von Analysegesichtspunk-
ten für bestimmte Textsorten 
(Instrumentarium) 
Überprüfung der Instrumentarien· 
durch Vergleiche verschiedener 
Analysesammlungen je nach Text 
sorten, z.B. Werbetexte, 
Politische Rede, Pressekommen-
tare, fiktionale Kurztexte 

Hinweise 

Auch Verschleierungen, bewußtes 
Irreführen von Rezipienten, bewußtes 
Ansprechen anderer als der gemeinten 
Zielgruppen sollen erfaßt werden. 

Die weitere Arbeit soll auf den vor-
liegenden Analyseergebnissen 
aufbauen. 
Vergleich sprachspezifischer Unter-
suchungsergebnisse mit dem jeweiligen 
Textinhalt und der gedanklichen 
Aussagetendenz. 

Die Schüler sollen befähigt werden, 
Analysesammlungen zu verschieden-
artigen Textsorten selbst anzulegen 
und miteinander zu vergleichen. 

Ergebniskontrollen: 
Schriftliche Textinterpretationen 
und Textanalysen 
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1.3 Vorbemerkungen zum Arbeitsbereich „Umgang mit Literatur" 

Aufhauend auf dem literarischen Arbeitsbereich der Klasse 11 soll in den 
Grundkursen Ibis IV eine Ausweitung, Vertiefung und Systematisierung 
erfolgen. 
Das Übungsfeld „Einführung in die literarische Gattung Dramatik" eröffnet 
vielfältige Möglichkeiten gattungsspezifischer Betrachtungsweisen. Im all-
gemeinen werden Lyrik und epische Großformen durch die Übungsfelder 
„Einführung in eine literarische Epoche", „Einführung in das Werk eines 
Autors" und „Vergleich von Einzelwerken verschiedener Autoren" abge-
deckt. Es soll jedoch nicht ausgeschlossen werden, daß Lyrik und epische 
Langformen anstelle der Dramatik behandelt werden. Der in Dramatik 

10 

bzw. Epik gegebene Umfang ist bei der Lyrik sinngemäß zu berücksichtigen, 
z.B. durch Betrachtung der Lyrik unter historischen, motivlichen und 
formalen Aspekten. 
Zur exemplarischen Behandlung einer literarischen Epoche unter den ver-
schiedensten Gesichtspunkten politisch-sozialer Einbettung sollen dem 
Fachlehrer mit einem breitgespannten Literaturangebot Hilfen und Anre-
gungen gegeben werden. Nach dem Muster der ausführlich dargestellten 
Epochen können auch Barock, Sturm und Drang, Romantik und Poetischer 
Realismus behandelt werden. Die umfangreichen Vorschläge aus dem litera-
rischen Bereich sollen eine Auswahl in Form verschiedener Epochen und 
innerhalb dieser Epochen nach ausgewählten Aspekten bieten. Sie sollen 
auch eine praktische Anwendungsmöglichkeit für sprachliche übungen und 
Sprachreflexion darstellen und zur Kreativität in allen Bereichen anregen. 
Verschiedene Epochen eignen sich besonders zu vielfältiger Sprachanalytik. 
Am Beispiel eines Autors soll eine Betrachtungsweise eingeführt werden, die 
dem modernen Literaturaspekt entspricht, mit dem Ziel, den Autor, seine 
soziale Herkunft, Schlüsselerlebnisse und dichterisches Werk samt Zeit-
geistverflechtungen und Rezipientenverhalten kennenzulernen. 
Eine weitere Form der literarischen Arbeit ist die vergleichende Betrachtung 
von Einzelwerken verschiedener Autoren unter dem Gesichtspunkt einer 
gemeinsamen Thematik; in diesem Zusammenhang ergeben sich auch viele 
Möglichkeiten zur Einbeziehung von Werken aus anderen Nationalliteraturen 
und von Texten der Trivialliteratur. 
Die verschiedenen Arbeitsgebiete erlauben Kombinationen und sind häufig 
miteinander verzahnt. In jedem Grundkurs muß einer der genannten vier 
Teilbereiche im Mittelpunkt stehen, so daß alle in den Unterricht einbezogen 
sind (Gattung, Epoche, Autor, Themenkreis). Die Auswahl der Inhalte soll 
in der Regel aus den im Lehrplan enthaltenen Vorschlägen getroffen werden. 
Abweichungen davon müssen in der Fachlehrerkonferenz methodisch-
didaktisch begründbar sein. Vor jedem Übungsfeld finden sich weitere Hin-
weise zur Verbindlichkeit. 
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1.4 Arbeitsbereich „Umgang mit Literatur" 

Ziele Inhalte Hinweise 

1.4.1 Übungsfeld „Einführung in die literarische Gattung Dramatik" 

Verbind/ich: Kombination von zumindest zwei Werken verschiedener Autoren und einer 
theoretischen Äußerung 

Der Schüler soll in der Lage sein 
das Drama als ko!fiplexen 
Handlungszusammenhang 
zu erfassen · 
Dialoge in dramatischen Wer-
ken als Modelle sprachlicher 
Kommunikation zu erkennen 
und den geschichtlich und 
gesellschaftlich bedingten 
Wandel der Kommunika-
tionsformen zu begreifen 
einen literaturtheoretischen 
Text nach der jeweiligen 
Intention des Autors zu 
interpretieren 
die beiden gegensätzlichen 
Strukturen des geschlossenen 
und offenen Dramas, beson-
ders in ihren modernen Dar-
stellungsformen (episches, 
dokumentarisches, absurdes, 
Sprechtheater) zu erkennen 
und in ihren konstitutiven 
Elementen (Handlung, Zeit, 
Raum, Personen, Komposi-
tion, Sprache) zu beschreiben 

Einzelne exemplarische Dialoge 
aus dramatischen Werken ver-
schiedener Epochen bis zum 
zeitgenössischen Theater 

dramentheoretische Äußerun-
gen, z.B. von Brecht, Frisch, 
Dürrenmatt 

Auswahlmöglichkeiten: 
Dramatik des „Sturm und 
Drang", 
z.B. J.M.R. Lenz, Die Soldaten 

Der Hofmeister 
Schiller, Die Räuber 

Kabale und Liebe 

Beschreibung eines Handlungszusam-
menhangs in Weiterführung der 
Übungsfelder 1.1.3, 1.1.4 und 1.3 
der Klasse 11. 
Längsschnittbehandlung unter kommu-
nikativen Aspekten: 
Erstellung einer Typologie der drama-
tischen Gesprächsformen 

Verhör 
Interview 
Enthüllung 
Einschüchterung 
Entscheidung 
Diskurs 

Erarbeitung der konstitutiven Ele-
mente (in Gruppenarbeit möglich) 
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einzelne Dramen als Ausdruck 
einer literarischen Epoche 
bzw. von literatischen Ten-
<lenzen aufzunehmen 
thematisch verwandte Werke 
verschiedener Autoren zu 
vergleichen und gebenenfalls 
Bearbeitungen zu berück-
sichtigen 
verschiedenartige Interpreta-
tionsmethoden (werkimma-
nent, soziologisch, psycho-
logisch, kommunikations-
theoretisch) planmäßig anzu-
wenden, bewußt zu unter-
scheiden und in ihrer Relati-
vität zu erkennen 
die Wechselbeziehung zwi-
sehen Drama und Gesell-
schaft (Verhältnis Autor -
Werk - Publikum) unter 
Berücksichtigung der Wir-
kungsgeschichte zu sehen 

Inhalte 

Episches Theater: 
Brecht, z.B.: 

Der gute Mensch von 
Se zu an 
Mutter Courage 
Der kaukasische Kreide-
kreis 

Bearbeitungen: 
z.B.: 

Lenz/Kipphardt, 
Die Soldaten 

Lenz/Brecht, 
Der Hofmeister 

Tendenzen des modernen 
Theaters: 
Frisch, z.B.: 

Andorra 
Biedermann und die 
Brandstifter 

Dürrenmatt, z.B.: 
Die Physiker 
Der Besuch der alten Dame 

Dokumentarisches Theater: 
Hochhuth, z.B.: 

Der Stellvertreter 

Hinweise 

Bewußtmachung des Dramas: 
Theaterbesuch als Zugang zur drama-
tischen Gestaltungswelt (Wahrneh-
mung des Nicht-Verbalen: 
Gestik, Mimik, Bewegung) 

..... '-< b:l 
'"'""" g r 2 
~-? =- .!::: Cl ..... -< 

..... 
"" 

"" 3 
? 
>: 
Cl 
=a 
Cl 
(;; 
Cl 
~ 
Cl 
~ 
9 



1 
"' "" 

Ziele Inhalte Hinweise 

Kipphardt, z.B.: Einsatz audiovisueller Hilfsmittel 
In Sachen J. Robert Inszenierungsauftrag an Schüler Oppenheimer (Bühnenbild, Streichungsvorschläge) 

Weiss, z.B.: 
Sprecherziehung Die Ermittlung 

Absurdes Theater: Protokolle, Diskussion über Dramen-
schlüsse 

Beckett, z.B.: 
Endspiel 
Warten auf Godot 

lonesco, z.B.: 
Die Nashörner 
Die kahle Sängerin 
Die Stühle 

Sprechtheater: 
Handke, z.B.: 

Publikumsbeschimpfung 
Ka~par 

1.4.2 Ubungsfeld „Einführung in eine literarische Epoche" 

Verbindlich: Kombination von zumindest zwei Werken verschiedener Autoren und einer 
theoretischen Äußerung 

Der Schüler soll in der Lage sein Zeitalter der Klassik Der Fachlehrer soll in der Auswahl der 

- die Entwicklung eines epoche- Aus folgenden Gebieten ist eine Themen und Werke möglichst wenig 

bildenden geistesgeschicht- den Zielen entsprechende Aus- eingeschränkt werden. 

liehen Prozesses zu erfassen wahl zu treffen: 
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- die Bedeutung von Aktion 
und Reaktion innerhalb 
kultur-, geistes- und 

· literaturgeschich tlicher 
Vorgänge zu verstehen 

- die soziokulturellen und 
anthropogenen Voraus-. 
setzungen der Bewußtseins-
bildung zu erkennen 

- die biographischen und 
gesellschaftspolitischen 
Bedingungen aufzuzeigen 

- die Interaktion zwischen 
historisch-gesellschaftlicher 
Situation und dichterischem 
Werk zu beschreiben 

Inhalte 

Für Goethe und Schiller rele-
vante biographische Fakten im 
Umfeld ihrer Zeit 
Gegenüberstellung charakte-
ristischer Textausschnitte 
aus der Dic.htung des Sturm 
und Drang und der Klassik 
Auswahl aus: 
Winckelmann, Gedanken über 
die Nachahmung der griechi-
sehen Werke in der Malerei-
und Bildhauer-Kunst (1755) 
oder 
Goethe, Winckelmann und 
sein Jahr hundert 
Wesentliche Stellen aus 
Goethes Italienischer Reise 

Hinweise 

Aufzuzeigen ist die sowohl durch per-
sönliche Erfahrungen (Ur- und Bi!-
dungserlebnisse) als auch durch sozio-
kulturelle Gegebenheiten bedingte 
Entwicklung Goethes und Schillers 
über die Bewußtseinshaltung des 
Sturm und Drang hinaus. 
Es soll bewußt gemacht werden, wie 
die historisch-politische Situation 
(Weimar) den „Weg nach innen" , zur 
„Seele", zur „Humanität" vorgab. 

Das Prinzip der „Nachahmung der 
Griechen" kann an Kernstellen aus 
Winckelmanns Werk verdeutlicht 
werden. Nach Möglichkeit sollte hier 
eine Kooperation mit dem Kunstunter-
richt realisiert werden. 
Der wechselseitigen Erhellung der 
Künste kommt eine besondere Bedeu-
tung zu. Die literatursoziologische 
Betrachtungsweise zeigt Zusammen-
hänge zwischen der zeitgenössischen 
und späteren Bedeutung „klassischer" 
Dichtung auf. 

Hinweise auf die prägende Auswirkung 
der Auseinandersetzung mit Shake-
speare und dem Winckelmannschen 
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- die lnterdependen.z kultu-
reller Einflüsse zu er-
mitteln 

- in wechselseitiger Erhellung 
verschiedene Kunstäuße-
rungen und philosophische 
Aussagen aufeinander zu 
beziehen 

- Aufnahme und Verarbeitung 
vergangener K ulturströmun-
gen zu analysieren 

- Nachahmung, Aneignung 
und Transformation zu 
unterscheiden 

- aus Einzelwerken einen 
Epochencharakter zu 
abstrahieren 

- das Einzelwerk an Epochen-
merkmaleh zu messen 

- den Epochencharakter am 
Einzelwerk aufzuzeigen 

Inhalte 

Kernstellen aus Schillers 
philosophischen Schriften 
- über naive und sentimen-

talische Dichtung 
- über Anmut und Würde 
- Briefe über die ästhetische 

Erziehung des Menschen 
Ein Werk des „Klassizismus" 
- Iphigenie auf Tauris 
- Torquato Tasso 
- Hermann und Dorothea 

Wichtige Balladen von 
Goethe und Schiller 
Schillers philosophische 
Gedichte in Auswahl 
Beispiele für Goethes Lyrik 
(An den Mond, Ilmenau) 

Einzelstellen aus dem Brief-
wechsel zwischen Goethe 
und Schiller 

Hinweise 

Klassizismus sowie der Weimarer Hof-
gesellschaft, des Verhältnisses Goethes 
zu Charlotte von Stein und die natur-
wissenschaftliche Forschung runden das 
Persönlichkeitsbild Goethes in der Zeit 
zwischen 1 775 und 1 795 ab. 

Wichtige Stellen aus der Italienischen 
Reise sollen den Einfluß der klassischen 
Antike klarmachen. 
Die Beschäftigung mit Iphigenie auf 
Tauris oder Torquato Tasso führt zu 
einer Kontrastierung des Sturm- und 
Drang-Stils mit der Gestaltungsweise 
der beginnenden Klassik. 
Stilvergleiche (Sturm und Drang -
Klassizismus) liefern die Grundlage 
für eine allgemeine Charakterisierung 
der klassischen Epoche. 

Die Behandlung der Iphigenie auf 
Tauris ermöglicht es, sowohl die 
stilistischen Gestaltungsprinzipien zu 
erarbeiten als auch die Grundidee der 
„Humanitas" zu erfassen. Faust ande-
rerseits zeigt deutlich die Öffnung 
kategorial gebundener Vorstellungen 
zu einer im tieferen Sinne „klassi-
sehen" Bewußtseinshaltung. 
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- Werke mit Maßstäben des 
Epochencharakters zu 
interpretieren 

- Theorie und Praxis des 
dichterischen Schaffens zu 
vergleichen 

- die Weiterwirkung einer 
bedeutsame;'! Epoche zu 
ermitteln 

- die Problematik des 
Epochenbegriffs kritisch 
zu reflektieren 

- den Begriffsrahmen des 
Klassischen zu verstehen 

- literaturwissenschaftliche 
Darstellungen vergleichend 
auszuwerten 

- Arbeitslechniken zu ent-
wickeln, die zur geistesge-
schichtlichen Kategori-
sierung führen 

Inhalte 

Epigramme und Distichen als 
Stilbeispiele 
Ein Werk der „Hochklassik" 
- Schiller, Maria Stuart 

(als Tragödie in der 
Sophokles-Nachfolge) 

- Wallenstein 
- Goethe, Faust 

Hinweise 

Umfangreichere Werke wie Die Wahl-
verwandtschaften oder Wilhelm Meister 
können in Form von Referaten einbe-
zogen werden. 
Der Einblick in literaturwissenschaft-
liehe Gesamtdarstellungen (z.B . Korff, 
Geist der Goethezeit) ermöglicht eine 
kritische Reflexion über Dichtung, 
Dichtungstheorie und Literaturwissen-
schaft. 

Geisteshaltung und Literatur- bzw. 
Kunstheorie können am besten durch 
ausgewählte Stellen des Briefwechsels 
zwischen Goethe und Schiller darge-
stellt werden (vor allem der Brief 
Schillers vom 23. August 1794). 
Die Weiterwirkung klassischer Dich-
tung kann insbesondere durch die 
Rezeption Goethes in der Romantik 
und durch Thomas Manns "Versuch 
über Schiller" bewußt gemacht wer-
den, desgleichen durch klassische 
Zitate, die fester Bestandteil unserer 
Sprache geworden sind; dadurch wird 
gleichzeitig die Verifizierung geistes-
und sprachgeschichtlicher Kontinuität 
gefördert. 
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,_ 

- zu erkennen, daß der Natu-
ralismus durch den Realis-
mus vorbestimmt und 
gedanklich von den Milieu-
theoretikern und der Lehre 
vom materialistischen Monis-
mus inspiriert wurde 

Inhalte 

Thomas Mann, Versuch über 
Schiller 

Epoche des Naturalismus 
Ernst Haeckels materialistische 
Monismuslehre 

Die Grundlagen für die Milieu-
anschauung von Auguste Comte 
und Hippolyte Taine 

Hinweise 

Der Begriff „klassisch" ist in seiner 
spezifisch deutschen Ausprägung dem 
Verständnis in anderen Nationalkul-
turen gegenüberzusetzen, wobei die 
Relativität der Erfassung eines 
Epochencharakters einsichtig gemacht 
werden soll. 
Besondere Bedeutung kommt auf dieser 
Stufe der Eigentätigkeit der Schüler zu. 
Der Lernende soll angeleitet werden, 
Arbeitsweisen und Methoden zu ent-
wickeln, um größere Zusammenhänge 
darzustellen, vor allem aber dazu, die 
Bedingtheiten menschlichen Bewußt-
seins zu erkennen. Eine unkritische 
Idealisierung ist zu vermeiden. 

Ergebniskontrolle: Interpretation 
klassischer Lyrik und Dramatik, Fach-
arbeiten über größere Ganzschriften, 
Darstellung der wichtigsten Fach-
literatur 
Wegbereitend für den Naturalismus 
sollen Ideen europäischer Denker als 
universelles Zeitphänomen dargestellt 
werden. 
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- naturwissenschaftliche Ein-
flüsse auf die Dichtung 
festzustellen 

- die europäische Dirnen-
sion des Naturalismus 
zu erfassen 

- die Theoriediskussion der 
Naturalisten und die 
sozialpolitischen Anliegen 
der naturalistischen Epoche 
zu verstehen 

- einen Einblick in die Litera-
turtheorie und in die 
Werkstattarbeit des Natura-
lismus zu gewinnen 

Inhalte 

Wilhelm Bölsche, Die natur-
wissenschaftlichen Grundlagen 
der Poesie 

Leo Tolstoi, Macht der Finster-
nis 
Emile Zoia, Rougon-Macquart 
Henrik Ibsen, Die Stützen der 
Gesellschaft 
Die Vorrede von Arno Holz zu 
den „Sozialaristokraten" 
oder Zeitschriftenbeiträge in der 
Freien Bühne bzw. Gesellschaft 
bzw. Neuen deutschen Rund-
schau bzw. Neuen Rundschau 
Theorien des „Konsequenten 
Naturalismus'' 
z.B. Arno Holz, Die Kunst, ihr 

Wesen und ihre 
Gesetze 
Buch der Zeit 
Zola als Theore-
tiker 
Revolution der 
Lyrik 

Werkstattarbeit: 
Arno Holz und Johannes Schlaf, 

Hinweise 

Der naturwissenschaftliche Anspruch 
gegenüber der Dichtung soll erkannt 
werden. über diese Thematik sollte 
mit Kurztexten exemplarisch gearbei-
tet werden. 
Die Sozialkritik des europäischen 
Naturalismus kann in Ausschnitten 
in seine historische Darstellung mit 
eingebracht werden. 

Auch der Sprachstil der Naturalisten 
kann neben der Theorie und dem 
gesellschaftswissenschaftlichen An-
spruch analysiert werden. 

Die Themen und Anliegen der deut-
sehen Theoretiker des Naturalismus 
sollen dargelegt und analysiert 
werden. 

Eine der ergiebigsten Schriften unter 
diesem Gesichtspunkt sind Heinrich 
Hardts aufgezeichnete Gespräche 
mit A . Holz 

Anhand der dramatischen Entwürfe 
von Holz und Schlaf kann eine 
Sprachanalyse der Werke G. Haupt-
manns eingeleitet werden. 
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- den naturalistischen Theorie-
anspruch mit der dichteri-
sehen Praxis zu vergleichen 

- den Wechselbezug zwischen 
Dichtung und bildender 
Kunst zu begreifen 

- zu e~kennen, wie der Natu-
ralismus in die Neuroman-
tik, den Symbolismus und 
Expressionismus übergeht 

- an einem Beispiel der moder-
nen Nachfolgeliteratur des 
Naturalismus die historische 
Dimension und Wirkung des 
Naturalismus wahrzunehmen 

Inhalte 

Papa Hamlet 
oder 

Ein Tod 
z.B. Arno Holz, Buch der Zeit 
oder Richard Dehmels natura-
listische Lyrik 
Gerhart Hauptmann, Vor 
Sonnenaufgang oder Rose 
Bernd oder Fuhrmann Henschel 
oder Bahnwärter Thiel oder 
Die Ratten oder Die Weher oder 
Der Biberpelz 
Hermann Sudermann, Die Reise 
nach Tilsit 

z.B. Werke von Käthe Kollwitz 

Gerhait Hauptmann, .Elga 
oder 

Die versunkene Glocke 

z.B. Theodore Dreiser, 
Schwester Carrie 

oder 
Eine amerikanische Tragödie 

1 

Hinweise -

Eine kritische Auseinandersetzung 
mit der Vererbungslehre und Milieu-
theorie ist anzustreben. 

Die Trieblehre und die naturalistische 
Sprache sollten exemplarisch darge-
stellt werden. 

Die soziale Frage kann problemati-
siert werden. 
Bei vielen Dramen des Naturalismus 
liegt es nahe, sie in verteilten Rollen 
von Schülern vortragen zu lassen und 
sie zu weiterer kreativer Arbeit 
(Medieneinsatz) zu nutzen. 

Ein weiterer Transfer zur bildenden 
Kunst ist möglich. 

Es ist möglich, am Beispiel G. Haupt-
manns oder R. Dehmels klarzumachen, 
wie einseitig und damit kurzlebig der 
Naturalismus war. Grenzfälle natura-
listischer Dichtung können zu kriti-
scher Reflexion über Epochenbegriffe 
amegen. 

Die historische Betrachtung des Natu-
ralismus könnte so mit der Zolanach-
folge Dreisers abgeschlossen werden. 
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- im Expressionismus einen 
Gegensatz zum Impressio-
nismus zu erkennen 

- impressionistische und 
expressionistische Malerei 
und Plastik zu unter-
scheiden 

- die Gesellschaftskritik und 
verteifte Individualethik 
des Expressionismus zu 
erfassen 

- philosophisch-ästhetische 
Grundtendenzen des 
Expressionismus zu 
erkennen 

- aus theoretischen Schriften 
die Denkweise und Selbst-
bewertung des Expressio-
nismus heraus zu kristalli-
s1eren 

- exemplarisch an ein bis zwei 
umfangreicheren Dichtungen 
expressionistische Anliegen 
und Problemstellungen zu 
erfassen 

Inhalte 

Epoche des Expressionismus 
Impressionistische Lyrik: 
z.B. Richard Dehmel, Aber die 
Liebe oder: Max Dauthendey, 
Ultra Violett 
Expressionistische Lyrik: 
z.B. Georg Heym, Die Stadt 
Paul Zech, Fabrikstraße tags 
August Stramm, Trieb, 

Patrouille 
Hymnen von Franz Werfel 
Gedichte von Ernst Stadler oder 
Johannes R. Becher 
Impressionismus: Bilder von 
Claude Monet, Edouard Manet 
Expressionismus: Bilder von 
Franz Marc, Vincent van Gogh, 
Paul Klee; Tierplastiken von 
Renee Sintenis, Ewald Matare 
Das Bauhaus als Bewegung und 
als Architekturbeispiel 

Auszüge aus Zeitschriften: 
z.B. Aktion, Weiße Blätter, 
Der Sturm, Dei' Genius 

Hinweise 

Die Gegenüberstellung von expressio-
nistischen und impressionistischen 
Gedichten kann in den Problemkreis 
des Expressionismus einführen: 
Gesellschaftskritik, die neue Solidarität, 
Großstadtphänomene, der „Neue 
Mensch", Sprachexperimente 
Auch ausländische Einflüsse können 
berücksichtigt werden, z.B. Charles 
Baudelaire, Arthur Rimbaud 

-

Mögliche Erklärung der Stilmittel 
Impressionismus: 
Pointilismus, Aquarelltechnik, 
atmosphärische Farben 

Expressionismus: 
Farbintensive Kontraste, Spachtel-
technik 

Tierplastik: Das Wesen der Tiere er-
fassen wollen 
Exemplarische Ausschnittarbeit, um 
die genannten Ziele zu verfolgen. 
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philosophisch-ästhetische 
Grundtendenzen des Expres-
sionismus zu erkennen 
aus theoretischen Schriften 
die Denkweise und Selbst-
bewertung des Expressionis-
mus herauszukriste.llisieren 
exemplarisch an ein bis zwei 
umfangreicheren Dichtungen 
expressionistische Anliegen 
und Problemstellungen zu 
erfassen 

Inhalte 

Wassily Kandinsky, Essays über 
Kunst und Künstler 
Henri Bergsön, L'Evolution 
creatrice 
Theoretische Schriften von 
Kasimir Edschmid oder 
Hermann Bahr 
z.B. Frank Wedekind, Der Erd-
geist, Der Marquis von Keith 
Carl Sternheim, Bürger Schippe!, 
Die Hose 
Georg Kaiser, Die Bürger von 
Calais 
Franz Werfe!, Der Abiturienten-
tag, Der veruntreute Himmel 
Alfred Döblin, Berlin Alexander-
platz 

-

Hinweise 

Das Menschenbild, die Kunstauffassun-
gen und die Sozialethik können anhand 
der philosophischen Schriften veran-
schaulicht werden. (Thesen über das 
„Geistige in der Kunst", die „Lehre von 
der schöpferischen Entwicklung") 

Die theoretischen Schriften eignen 
sich besonders als politische Zeitdoku-
mentation und zur Verdeutlichung der 
sprachschöpferischen Ambitionen des 
Expressionismus. 
Die neuen dramatischen Intentionen 
können entwickelt werden: Typen 
statt komplexer Charaktere, Auflö-
sung des Dramas in Bilderfolgen. Die 
generelle Programmatik wie die Sozial-
kritik, die Situationsverbundenheit, 
die gesteigerte Individualethik sollten 
herausgestellt werden. Eine Möglich-
keit, die Einheit von Menschenbild, 
sozialem Programm und adäquater 
Sprache sichtbar zu machen, bieten 
Werke wie Kaisers Dramen. Syntakti-
sehe Beobachtungen anhand dieser 
Literatur können die sprachlichen 
Übungen und Textanalysen noch 
ergänzen. 
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Ziele Inhalte Hinweise 

1.4.3 Übungsfeld „Einführung in das Werk eines Autors" 

Verbind/ich: Kombination von zumindest zwei umfangreicheren Einzelwerken eines Autors 

Der Schüler soll in der Lage sein Thomas Mann (Tonio Kröger, Die Lektüre ist abzustützen durch 
- in einer quantitativ und Gladius Dei, Schwere Stunde, das Wichtigste aus dem Gesamtwerk. 

qualitativ umfassenden Aus- Tristan, Der kleine Herr Friede- Textfremde Aussagen vom Autor und 
einandersetzung mit einem mann, Tod 'in Venedig, Das von solchen, die ihn beeinflußt oder 
Autor die Möglichkeiten zu Gesetz) auf ihn reagiert haben, sollen ermög-
selbständiger Stellungnahme Ergänzend kann herangezogen liehen, mehr als nur eine Leseebene zu 
zu finden und sich irr. werden: erschließen. Dies sollte durch Lehrer-
Spannungsfeld Autor, Werk, Thomas Mann, Lebensabriß, vortrag, Gruppenreferate und Einzel-
Rezipient zu behaupten Betrachtungen eines Unpoliti- referate geschehen. 

- sich gegenüber anderem sehen, Versuch über Schiller, Texte aus Schopenhauer und Nietzsche 
Denken und fremder Rede- Felix Krull, Doktor Faustus zu „Gladius Dei", Gottfried von 
weise angemessen zu verhal- Straßburg, Wagner, E.Th.A. Hoffmanns 
ten, auf die Nichterfüllung „Rat Krespel" und Barbiers Libretto 
von Erwartetem sachlich zu Hoffmanns Erzählungen im Ver-
und differenzierend zu gleich mit Thomas Manns „Tristan", 
reagieren Schillers „Wallenstein" und dessen 

- zu erkennen, daß die Würdi- Briefwechsel mit Goethe können dar-
gung formaler und gehalt- legen, auf welche Weise Bildungserleb-
licher Werte die kritische nisse das Werk eines Autors beeinflus-
Distanz nicht ausschließt sen. In „Gladius Dei" und „Tristan" 

wird die zweite, den Schüler verwirren-
de Interpretationsebene, nur durch 
Überlegungen zur Ironie als Waffe 
und Selbstironie als Eigenkorrektur 
deutlich werden. 
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- zu akzeptieren, daß der 
Autor keine Autorität für 
endgültige Lösungen und 
Lebenshilfe sein muß, son-
dem daß die Vieldeutigkeit 
und Unabgeschloss~nheit 
in der Aussage eines Autors 
den schöpferischen Leser 
fordert 

- ein Empfinden für das 
Ästhetische zu entwickeln 

- den prozessualen Charakter 
von Literatur zu erkennen, 
zu erfassen, daß ein Werk 
kein in sich ruhendes 
Objekt ist, sondern Ausdruck 
der Spannungen zwischen 
der Person des Autors und 
gruppendynamischen Pro-
zessen seiner Zeit 

- in seine Überlegungen ein-
zubeziehen, daß zum situa-
tiven Kontext des Autors, 
der dessen Werk prägt, auch 
individual-psychologische 
Schlüsselerlebnisse und Bil-
dungserlebnisse gehören 

Inhalte 

Franz Kafka (Das Urteil, Ein 
Landarzt, Die Verwandlung, 
Vor dem Gesetz, Auf der Gale-
rie, In der Strafkolonie) 
Zusätzlich kann berücksichtigt 
werden: 
Franz Kafka, Brief an den 
Vater, Tagebücher, Amerika, 
Das Schloß, Der Prozeß 

Bertold Brecht (Die Maßnah-
me, Leben des Galilei, Das 
Verhör des Lukullus) 

Mögliche Ergänzungen: 
Bertold Brechts dialektische 
Gedichte, Beispiele aus den 
Kalendergeschichten, aus dem 

Hinweise 

Bei Franz Kafka kann die Vielfalt der 
In terpreatationsmöglichkeiten und der 
Interpretationen Anlaß geben, die 
schlüssige, wenn auch subjektive, In-
terpretation als schöpferische Auf-
nahme von Denkanstößen durch den 
Rezipienten zu legitimieren. Darüber 
hinaus werden tiefenpsychologische 
Überlegungen und die Aussagen der 
Psychoanalytiker zur Traumdeutung 
die Bedingtheit eines Werkes durch 
die Urerlebnisse eines Autors deutlich 
machen. 
Rezeptionsgeschichtlich wichtig sind 
die Kafkadiskussionen in der 
Tschechoslowakei und in der DDR. 
Die automatischen Textproduktionen 
der französischen Surrealisten liegen 
im literarischen Umfeld. 

Bertolt Brechts Texte bieten in be-
sonderem Maße die Möglichkeit, zu 
differenzierendem Lesen hinzuführen, 
zu einem Gleichgewicht zwischen Zu-
stimmung und kritischer Distanz. 
Erkennen der erstarrten, unmensch-
liehen Zweckmoral, die Brecht in der 
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Ziele Inhalte Hinweise 

- ip seine eigene Auseinander- Roman „Die Geschäfte Cae- „Maßnahme" vertritt. Vergleich der 
setzung mit einem Autor die sars" und aus den theoretischen verschiedenen Wertungen des Galilei 
Rezeptionsgeschichte einzu- Schriften zum Theater durch Brecht, der aus politischer Füg-
bringen Günter Grass (Katz und Maus, samkeit erwachsenen Zweitfassung des 

Die Plebejer proben den Auf- „Lukullus". Rezeption Brechts, z.B. 

stand) bei Gerhard Szczesny, Max Frisch, 

Auszüge aus der Blechtrommel, 
Günter Grass 

den Hundejahren, örtlich be-
täubt und dem Butt 

1.4.4 Übungsfeld „ Vergleich von Einzelwerken verschiedener Autoren" 

Verbindlich: Kombination von mindestens zwei umfangreicheren Einzelwerken verschiedener Autoren, 
bei kürzeren Werken mindestens drei Texte 

Der Schüler soll in der Lage sein Folgende vier Themenbereiche Die Gegenüberstellungen unter den 
- in einem Vergleich einzelner stehen zur Wahl: verschiedenartigsten Gesichtspunkten 

Werke verschiedener Autoren Thematische Üb ereinstimmung erlauben es, auch Teilziele der anderen 
Vergleichsmaßstäbe zu ent- bzw. Kontrastwirkung übungsfelder des Arbeitsbereichs 
wickeln und anzuwenden „Umgang mit Literatur" sinngemäß 

- Unterschiede und Gemein- etwa zu berücksichtigen. 
samkeiten aufzuzeigen - Recht und Gerechtigkeit 

- diese aus dem jeweiligen (Kleist, Michael Kohlhaas; 
historischen Umfeld und Droste-Hülshoff, Die Juden-
aus der Grundkenntnis der buche; 
literarischen Epochen zu Dürrenmatt, Der Richter 
erklären und sein Henker) 
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- Maßstäbe für die ästhetische 
und inhaltliche Bewertung 
zu finden und anzuwenden 

- thematische Einheiten 
zu erkennen 

- den Stoff als durch Hand-
lungskomponenten ver-
knüpfte Fabel (Plot) heraus-
zuarbeiten 

- das Motiv als elementaren 
Bestandteil des Stoffes zu 
unterscheiden 

- Aussageabsichten des Autors 
aus der unterschiedlichen 
Darstellung von Charakteren 
abzulesen 

- Kontrafakturen zu bewerten 

Inhalte 

- Verantwortung des Wissen-
schaftlers 
(Brecht, Leben des Galilei; 
Kipphardt, In der Sache 
J. Robert Oppenheimer; 
Dürrenmatt, Die Physiker) 

- Revolution und Revolutionär 
(Büchner, Dantons Tod; 
Grass, Die Plebejer proben 
den Aufstand; 
Weiss, Marat - Sade) 

- politisch engagierte Lyrik 
(Propagandadichtung im 
Dritten Reich; Lyrik des 
geistigen Widerstandes; Poli-
tische Lyrik nach 1945; 
Agitationslyrik der DDR) 

Gestaltung literarischer oder 
historischer Figuren 
etwa 
- Jeanne d'Arc 

(Schiller, Die Jungfrau von 
Orleans; Shaw, Saintjoan; 
Brecht, Die heilige J ohanna 
der Schlachthöfe) 

Hinweise 

1 

Neben epischen und dramatischen 
Werken bietet sich auch ein Vergleich 
lyrischer Texte an. Dabei ist jedoch auf 
eine größere Zahl von Texten einzu-
gehen, damit ein repräsentativer 
Vergleich ermöglicht wird. 

Bei der Behandlung thematischer Ver-
gleiche läßt sich in Gruppenarbeit und 
Schülerreferaten weiteres Material 
sammeln und auswerten. 
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- die spezifischen Probleme 
des Übersetzens an ausge-

· wählten Einzelbeispielen 
zu erkennen 

- wesentliche Einzelwerke 
nichtdeutscher National-
literaturen zu würdigen 

- ihre Wirkung auf die 
deutsche Literatur zu 
verfolgen 

- die A1·beitsweise der ver-
gleichenden Literaturwissen-
schaft zu verstehen 

- den Begriff der Weltliteratur 
kritisch zu durchleuchten 
und mit Anschauung zu 
erfüllen 

Inhalte 

- Werther 
(Goethe, Die Leiden des jun-
gen Werthers; Plenzdorf, 
Die neuen Leiden di::_s jungen 
W.) 

Einbeziehung von Werken nicht-
deutscher Autoren 
etwa 
- Ausgewählte Textproben in 

der Originalsprache im Ver-
gleich mit verschiedenartigen 
Übersetzungen (soweit 
möglich) 

- Motivübereinstimmung eines 
deutschsprachigen mit fremd-
sprachigen Autoren 
(Kafka, Die Verwandlung; 
Gogol, Die Nase; 
Dostojewski, D~r Doppel-
gänger.) 

- Autoren und Werke mit be-
sonders starker Wirkung auf 
die deutsche Literatur 
(Shakespeare, Hamlet, 
Macbeth; Ibsen, Nora oder 
ein Puppenheim, 
Gespenster; 

Hinweise 

Bei dem Eingehen auf andere 
Nationalliteraturen ist nach Möglich-
keit eine fächerübergreifende Zusam-
menarbeit mit dem fremdsprachlichen 
Unterricht anzustreben. 

Bei der Fülle des sich anbietenden 
Materials ist besonders auf eine enge 
Verzahnung mit den sprach- und 
literaturtheoretischen Zielen des 
Deutschunterrichts zu achten. 
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- Trivialliteratur in ihrer 
Unterhaltungsfunktion 
zu erfassen 

- diese zu differenzieren 
- nach den Bedürfnissen 

gesteigerter Innerlich-
keit mit der Konstruk-
tion einer stark emotio-
nalen Flucht- und 
Wunschwelt 

- nach dem Bedürfnis eines 
ungehemmten Aggressions-
verhaltens, das ersatzweise 
abreagiert werden kann 

- nach dem Bedürfnis der intel-
lekturellen Bestätigung durch 
das Erleben rationaler, prin-
zipiell überschaubarer Ideal-
weiten 

- nach den Bedürfnissen der 
utopischen Vorwegnahme 
durch den Entwurf technisch 
beherrschbarer Idealbereiche 

Inhalte 

Tolstoj, Anna Karenina, Krieg 
und Frieden; 
Flaubert, Madame Bovary.) 

Einbeziehung von Trivialliteratur 
etwa 
Trivialromane (Marlitt, Heim-
burg, Hahn-Hahn, Eschstruth, 
Courths-Mahler, Ganghofer, 
Karl May) 
Der deutsche Illustriertenroman 
Frauen-, Liebes-, Familien-, 
Schicksals-, Fürsten-, Adels-
romane 
Kriminalromane, Western, 
Landser hefte 

Detektivromane 

Science fiction, 
Phantastische Literatur 

Hinweise 

Die Behandlung der Trivialliteratur 
darf sich nicht darauf beschränken, sie 
als ästhetisch minderwertig zu ent-
larven. Wesentlich ist, in der Triviallite-
ratur einen legitimen Bestandteil der 
Unterhaltung zu sehen. Vor allem sollte 
die Wirkung dieser Literatur auf den 
Leser beachtet werden. Es genügt jedoch 
nicht, die systemstabilisierenden Wir-
kungen nur festzustellen; die konkreten 
gesellschaftlichen Bedingungen, die den 
Konsum von Trivialliteratur fördern, 
sind ebenfalls mit zu reflektieren. Dies 
führt letztlich zu einem reflektierten 
Verständnis der literarischen Wertungen 
und der sie bedingenden gesellschaft-
liehen Wertsysteme. 
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Ziele 

Der Schüler soll in den Stand 
gesetzt werden 
- sich über die durch Trivial-

literatur transportierten 
Ideologien bewußt zu werden 

- durch ein kritisches Verhal-
ten die konformisierenden 
Wirkungen von Triviallitera-
tur zu kompensieren 

- Literatur selbständig zu 
werten 

Inhalte 

Vergleich differenzierter 
literarischer Formen mit 
trivialisierten Mustern, 
etwa Orwell, 1984 

Huxley, 
Schöne neue Welt 
Science-fiction-Hefte 
(z.B. Perry Rhodan) 

Hinweise 

Die Zielsetzung eines kritischen und 
emanzipierten Literaturverhaltens 
kann nur dann verwirklicht werden, 
wenn von der vorschnellen Abwertung 
trivialer Texte abgesehen wird. 
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Beruft. Gymn. (AG/HG/SG/TG/WG) 
Jgst. 12/13 

Deutsch 

1.5 Vorbemerkungen zum Arbeitsbereich „Reflexion über Sprache" 

Die in der Klasse 11 eingeführten grundlegenden Perspektiven der Reflexion 
über Sprache sollen in den Grundkursen I bis IV entfaltet und differenziert 
werden. Dabei sind die Perspektiven der Kommunikation, der sprachlichen 
Handlungen, des Sprachsystems und der Bedeutung zusammenzuführen zu 
einem integrierenden Verständnis sprachlicher Vorgänge. Insofern gelten die 
didaktischen Ziele der Klasse 11 auch in den Grundkursen I bis IV weiter. 
Darüber hinaus sollen an exemplarischen Bereichen der Sprachverwendung 
Tendenzen der Gegenwartssprache erkannt und in soziale, kulturelle und 
historische Zusammenhänge gestellt werden. or 
Bei der Planung ist zu berücksichtigen, welche Vorkenntnisse die Schüler 
bereits erworben haben; aus diesem Grund werden im Lehrplan Hinweise 
auf verschiedene Anwendungsmöglichkeiten gegeben, aus denen eine sinn-
volle Auswahl zu treffen ist. Die Ziele der Grµndkurse I bis IV sollen wieder-
um in Zusammenhang mit den Arbeitsbereichen „Sprachliche Übungen" und 
„Umgang mit Literatur" erarbeitet werden. 
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Ziele 

Der Schüler soll in der Lage sein 
- Zusammenhänge zwischen 

Kommunikationssituationen 
und sprachlichen Handlungen 
zu erfassen, zu beschreiben 
und zu beurteilen 

- den Zusammenhang 
zwischen sozialen Be-
dingungen, sozialen 
Rollen und Sprach-
verwendung einzusehen 

1.6 Arbeitsbereich „Reflexion über Sprache" 

Inhalte Hinweise 

a) Kommunikativer Kontext Die verschiedenen Formen der Kommu-
Situationen, Rollen, Intentio- nikation sollen berücksichtigt werden. 

nen, Verhaltensweisen und Die Begriffe „Kommunikation" und 
Wirkungen der Kommunikation „sprachliche Handlungen" sollen präzi-
sowie ihre Voraussetzungen siert und differenziert werden. 

Besonderheiten der sprachlichen Geeignete Gegenstände: 
Form und der Bedeutung sprach- Kommunikationsvorgänge im Unter-
licher Äußerungen im Kommuni- richt 
kationszusammenhang Dokumentierte Gespräche, z.B. Ton-

Sprachliche und nichtsprach- bandaufnahmen; Interviews und 
liehe Handlungen in ihrem Gespräche aus Rundfunk, Fernsehen, 
Zusammenhang Presse usw. 

Typische Kommunikations- Literarische Gespräche, z.B. in Dramen, 

situationen und sprachliche Hörspielen, Romanen usw. 

Handlungen Vgl. Klasse 11, Übungsfelder „Gespräch" 
{l.1.3) und „Rede" (1.1.4) 

b) Sprache und Gesellschaft Im Mittelpunkt stehen Beispiele der 

Bedeutung der Spr~che für Gegenwartssprache und der Spracher-

Sozialisation und soziales fahrung der Schüler. Geeignete Beispiele 
Verhalten der Sprachgeschichte sind ggf. hinzu-

Besonderheiten und Funktionen 
zufügen. 

von Sonder- und Gruppen- Spracherwerb; Kinder- und Jugend-
sprachen sprache; Sprache in Erziehung und 

Unterricht 

-'- t;:l '-' OQ ..,, 

2 r. 2 .... ...., 
~ -:-=:r-.!::_ c;i 

"" 0 

..... '< 
""3 

? 

> C'l 

~ r;; 
C'l 
~ 
C'l 

~ 



1 
""' ..... 

Ziele 

- Sprache und kommunikative 
Funktionen der Massen-
medien zu verstehen und zu 
beurteilen 

Inhalte 

Zusammenhänge zwischen dem 
historischen Wandel sozialer 
Bedingungen und dem der 
Sprachverwendung 

-

c) Sprache in den Massenmedien 
Besonderheiten der jeweiligen 
Kommunikationssituation bzw. 
Verbreitungsweise 

Typi~che Textsorten und 
sprachliche Handlungen im 
Kontext des Publikationsorgans 
oder Sendeprogramms 
Besonderheiten der Sprache im 
Blick auf Funktion, Intention 
und Wirkung; Zusammenhänge 
zwischen Text und Schrift, 
Bild, Ton usw. 

Hinweise 

Umgangssprachliche Verständigung 
verschiedener sozialer Gruppen 
Politischer, journalistischer, fachlicher 
Jargon, Jargon von Berufs- und 
Interessengruppen 

Sprache des Rechts, der Biir9kratie, 
gesellschaftlicher Konventionen 

Fachwissenschaftliche oder technische 
Sonder- und Gruppensprachen 
Normierung der Sprache: Recht-
schreibung, stilistische Vorschriften 
usw. 

Presse: Textsorten der Tagespresse, 
Boulevardpresse, Illustrierten, 
Zeitschriften usw. 

Rundfunk/Fernsehen: Nachrichten, 
Berichterstattung und Kommentar; 
Unterhaltung; belehrende und problem-
orientierte Sendungen usw. 
Werbung in Presse, Rundfunk, Fern-
sehen, auf Plakaten, durch Prospekte 
usw. 

Vgl. Übungsfeld „Sachverhalt und 
Meinung" (1.2 .1) 
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Ziele 

- einige Grundfragen der 
Sprachphilosophie an-
hand ausgewählter sprach-
theoretischer Äußerungen 
zu verstehen 

Inhalte 

Sachinformation, Kommentar 
und Appell in ihrem Verhältnis 
zueinander 
Intentionen der Textproduzen-
ten und Erwartungen der 
Rezipienten 
Informationen über ökonomi-
sehe, soziale, politische und 
naturwissenschaftlich-technische 
Voraussetzungen 

d) Sprachtheorien 
Grundfragen der Sprach-
philosophie: 

Theorien zur Entstehung der 
Sprache 
Vergleich verschiedener Möglich-
keiten der Sprachbeschreibung 

Sprache und Denken 

Sprachenvergleich und 
Sprachgeschichte 

Sprachkritik und Gegenwarts-
sprache 

Hinweise 

z.B. Platon, Kratylos 
Herder, Vom Ursprung der Sprache 

Sprachkritik: Wittgenstein 
W eisgerber, Das muttersprachliche 
Weltbild 
Behaviorismus 
Strukturalismus und Transformations-
grammatik 
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Lehrplan für das Fach 

ENGLISCH /Niveau A 
Grundkurse 1 bis IV 

ENGLISCH 
Leistungskurse 1 bis 1 V 

des Beruflichen Gymnasiums 

agrarwissenschaftliche Richtung {AG) -
haushalts- und ernährungswissenschaftliche 
Richtung {HG) -
sozialpädagogische Richtung {SG) -
technische Richtung {TG) -
wirtschaftswissenschaftl iche Richtung {WG) -

Jahrgangsstufen 12 und 13 

INHALTSÜBERSICHT ' 

Vorwort 2 

Richtziel 2 

Gliederung . 2 

Verbindlichkeit des Lehrplanes 3 

Grundkurse 4 

Leistungskurse 10 
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Beruft. Gymn. (AG/HG/SG{fG/WG) 
Jgst. 12/13 
Englisch 

Vorwort 

2 

Der Lehrplan für die Grund- und Leistungskurse der Jahrgangsstufen 12 und 
13 geht davon aus, daß die englische Sprache heute in praktisch allen Wissen-
schaftsbereichen, in Politik und Wirtschaft sowie.in vielen Berufen die Funk-
tion eines internationalen Kommunikationsmediums hat. 

Richtziel 

Es ist deshalb das Ziel des Englischunterrichts an der neugestalteten Ober-
stufe der beruflichen Gymnasien, die spätere Studier- und Informations-
fähigkeit des Schülers zu erweitern und ihn zu befähigen, diese im Abitur 
nachzuweisen. Für den Lehrenden bedeutet dies - unbeschadet seiner 
methodisch-didaktischen Freiheit -, daß der Unterricht vielseitig zu sein hat 
und verstärkt in tier Zielsprache geführt werden muß, um Einseitigkeit zu 
vermeiden und die Zielleistung im schriftlichen Abitur (Textaufgabe) und 
mündlichen Abitur zu erreichen. · 

Der Schüler soll lernen, Texte, besonders aus den Gebieten Politik, Wirtschaft, 
Umwelt, Naturwissenschaft und Technik, zu verstehen und inhaltsgetreu und 
idiomatisch richtig ins Deutsche zu übersetzen. 

Insbesondere soll er lernen, die Entwicklung auf diesen Gebieten auch in der 
Fremdsprache verfolgen zu können. Er soll die Fähigkeit e~erben, sich in 
der fremden Sprache mündlich und schriftlich über alltägliche Vorgänge 
sowie über Probleme aus den genannten Bereichen auszudrücken . 
Die Bereitschaft zur Toleranz gegenüber den Denk- und Verhaltensweisen 
anderer sowie die Fähigkeit, Werturteile zu bilden und zu begründen, werden 
vom Fremdsprachenunterricht besonders gefördert. Die Struktur der neuge-
stalteten gymnasialen Oberstufe des Beruflichen Gymnasiums mit ihren 
Grund- und Leistungskursen fordert vom Schüler auch im Fach Englisch, 
Schwerpunkte im Rahmen der Gegebenheiten einer Schule zu setzen und 
berufsorientierte Kenntnisse selbständig anzustreben. 

Gliederung 

Die Lernzielbereiche wurden wie folgt gegliedert: 

Lernzielb ereich J: Sprachliche Fähigkeiten und Fertigkeiten 
1. Wortschatz (aktiv und passiv) 
2. Grammatik (nicht als Selbstzweck) 
3. Lese- und Hörverstehen (Rezeption) 
4. Sprech- und Schreibfertigkeit (Produktion) 
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Beruft. Gymn. (AG/HG/SG(rG/WG) 
Jgst. 12/13 

3 Englisch 

Lernzielbereich II; Fachliche Kenntnisse 
1. Landeskunde/Zivilisation 
2. Literatur 

Lernzielbereich III: Arbeitstechniken, fachübergreifende Fertigkeiten 

Verbindlichkeit des Lehrplans 

Der Lehrplan ist in drei Spalten gegliedert. Ziele und Inhalte sind verbind-
lich. Die Feinziele des Unterrichts werden vom Lehrer in eigener Verant-
wortung in der Unterrichtspraxis bestimmt. Die Hinweise stellen deshalb 
unverbindliche Anregungen und Hilfen zur Unterrichtsgestaltung dar. 

Die Kultusverwaltung hat auf anderem Wege den Fachlehrern Handreichungen 
zugänglich gemacht, welche Literaturlisten sowie Hinweise und Modelle zur 
Textaufgabe enthalten und die bei Bedarf ergänzt werden . 
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Beruf!. Gymn. (AG/HG/SG/TG/WG) 
Jgst. 12/13 
Englisch Niveau A - Grundkurse 

Vorbemerkungen 

Grundkurse 

Im Laufe der J ahrgangsstufen 12 und 13 soll der Schüler in erster Linie 
seine sprachlichen Fähigkeiten und Fertigkeiten weiterentwickeln. Er soll 
authentische Lesestoffe und von einem native speaker vorgetragene Texte 
verstehen lernen und sein Wissen über Großbritannien und die USA er-
weitern. Grundlage der Arbeit sind Oberstufenlesebücher, Ganzschriften, 
Einzelartikel (z.B. aus Zeitungen bzw. Oberstufenmaterialien) und Ton-
bandaufnahmen. 

Ein Wortschatzzuwachs von insgesamt 1 000 lexikalischen Einheiten ist 
anzustreben, wobei sich der Wortschatz an den vorgegebenen Themen 
(Lerninhalten) orientieren soll. 

Leistungskontrolle 

Als schriftliche Arbeiten im Grundkurs sind folgende Aufgabentypen ver-
bindlich: · 

1. Textaufgabe. - In der Jahrgangsstufe 12 können Teile der Textaufgabe 
getrennt geschrieben werden. In 13/I kann eine ganze Textaufgabe mit 
Abituranforderung auch in der vorgesehenen Zeit geschrieben werden. 

2. Heriibersetzung 

Ansatzpunkte für die Bewertung der mündlichen Leistungen sind: 
Hörverstehen und Sprechfertigkeit anhand phonetisch-phonologischer, 
lexikalischer und grammatischer Kriterien. 
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Ziele Inhalte Hinweise 

Zusätzlich zu den Zielen der Klasse 11 soll der Schüler am Ende der Jahrgangsstufe 13 über folgende 
Fähigkeiten und Fertigkeiten verfügen 

Lernzielbereich 1: Sprachliche Fähigkeiten und Fertigkeiten 

1. Wortschatz 
- den Wortschatz erweitern um Aufbauwortschatz 

ca. 1 000 lexikalische Einheiten Sachwortschatz der Grundkurse Paraphrasierungsübungen 
auf insgesamt 3 300 1-IV 

- den gelernten Wortschatz idio- (vgl. Lernzielbereich II) 
matisch richtig schriftlich und 
mündlich anwenden 

- Wortbedeutungen aus dem 
Kontext erschließen 

- englische Worterklärungen und 
Umschreibungen geben 

2. Grammatik 
- einfache Sätze ins Englische Grundstrukturen, die dem Schüler Arbeitsweisen: 

übersetzen auf der Oberstufe erfahrungsgemäß - nur Strukturen übersetzen, 
- grammatikalische Kenntnisse noch Schwierigkeiten bereiten, die zum Deutschen kon-

festigen (auch im Anschluß an z.B. Wortstellung, Zeitengebrauch, , trastieren, z.B. auf Gebieten 
Textbearbeitung) Passiv, Nominalformen, modale wie prepositions, reported 

- Grundstrukturen in den Texten Hilfsverben, Artikel und Präposi- speech, use of tenses, 
erkennen und dem Textver- tionen. passive voice 
ständnis dienstbar machen - graphische Darstellungen 

benutzen 
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Ziele 

3. Hör- und Leseverstehen 
- einen native speaker bei nor-

malern Sprechtempo_und 
deutlicher Aussprache 
verstehen 

- Vorgelesenes (Dauer bis zu 
5 Minuten) oder Kurzvorträge 
zu den Sachgebieten des Unter-
richts in ihrem wesentlichen 
Inhalt verstehen 

- deutlich gesprochene Interviews 
verstehen 

- Texte im Rahmen der Unter-
richtsthemen verstehen und 
Informationen entnehmen 

- die enthaltenen Behauptungen, 
Meinungen und Probleme ver-
stehen und trennen können 

- den logischen Aufbau eines 
Textes erkennen 

- einen vorgelegten Text idioma-
tisch richtig und inhaltsgetreu 
ins Deutsche übersetzen 

Inhalte Hinweise 

Thematik vgl. Lernzielbereich II Arbeitsweisen: 
- Leitfragen geben 
- Tonträger benutzen, 

z.B. TV-Nachrichten 
Übungsformen: 
- Textaufgabe 
- Herübersetzung 
- Diktate 
- Paraphrasierung 
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Ziele Inhalte 

4. Sprech- und Schreibfertigkeit 
- einfache Sachverhalte und Thematik vgl. Lernzielbereich II 

Vorgänge beschreiben 
- über eigene Erlebnisse 

berichten 
- Kurzberichte geben über Gehör-

tes, Gesehenes, Gelesenes 
- eigene Meinungen und Stellung-

nahmen verständlich ausdrücken 
- Interviewfragen zu behandelten 

Themen stellen und beantworten 
- einfache Briefe schreiben 
- von eigenen Notizen zusammen-

hängend formulieren 

Lernzielbereich II: Fachliche Kenntnisse 

1. Landeskunde/Zivilisation 
für Kursthemen 1-III Die folgenden Kursthemen sind als 

Fakten und Bedeutung kennen Schwerpunkte gedacht und schlie-
ßen die Behandlung anderer Inhalte 

in gewissem Maße Ursachen und nicht aus (Gewichtung etwa 2 : 1). 
Ursprung heutiger Zustände Insbesondere können Themen, die 
kennen wegen ihrer Aktualität von Interesse 
Probleme erkennen und darstellen sind, behandelt werden, auch wenn 
sich aus den behandelten Sachbe- sie nicht unmittelbar zum Grund-
reichen vorurteilslos ein Bild der thema gehören. 
heutigen englisch-sprachigen Welt Weil in allen Grundkursen u.a. auch 
gestalten auf Massenmedien zurückgegriffen 

Hinweise 

Arbeitsweisen: 
- note-taking 
- paragraph-writing 
- Inhaltsangabe, Gliederung 
- Zeugenbericht 
- situational interview 
- Dialoge 

Übungs/ orm: 
- Textaufgabe 
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Ziele Inhalte 

wird, werden sie nicht als eigenes 
Kursthema genannt. 

Grundkurs I 
Grundthematik: Gesellschaft, 
Staat und Politik in Großbritan-
nien und den USA 
- Staats- und Regierungsform 
- Parteien und Wahlen 
- Soziale Schichtung und 

Minderheiten 

Grundkurs II 
Grundthematik: Wirtschaft in 
Großbritannien und den USA 
- Industrie und Landwirtschaft 
- Verbraucherprobleme im 

Alltag 
- Verhältnis zur Europäischen 

Gemeinschaft . 
- wirtschaftliche Beziehungen 

zur Dritten Welt 

Grundkurs I I I 
Grundthematik: Umwelt 
- Umweltfragen und Natur-

wissenschaften 

Hinweise 

Mit Rücksicht auf diejenigen 
Schüler, die am Ende der Jahr-
gangsstufe 12 das Fach Englisch 
abwählen, kann am Technischen 
Gymnasium schon im Grundkurs 
II die Grundthematik Umwelt, 
im Grundkurs III die Grund-
thematik Wirtschaft behandelt 
werden. Die dem Unterricht zu-
grundegelegten Texte sollten 
weniger fachspezifisch als viel-
mehr populärwissenschaftlicher 
Natur sein. 
Themen nach Möglichkeit in 
Vergleichen behandeln. 
Je nach aktueller Bedeutung 
kann der Schwerpunkt auf Groß-
britannien oder USA liegen. 
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Ziele 

2. Literatur 
- über gelesene Werke besonders 

mündlich berichten 
- wesentliche formale, inhalt-

liehe und soziokulturelle 
Aspekte erfassen und wieder-
geben 

- ein einsprachiges Wörterbuch 
zur selbständigen Texter-
schließung und Herüber-
setzung benutzen 

- mit Nachschlagewerken 
umgehen 

- Notizen machen 

Inhalte 

- Energie und Rohstoffversorgung 
- Gesundheitsprobleme 

Grundkurs IV 
Grundthematik: Literatur 
mindestens eine fiktionale Ganz-
schrift aus dem 20. Jahrhundert, 
entweder als 

· Beispiel für eine literarische 
Gattung 
oder Epoche 

oder als 
Ergänzung zu den Kursthemen 
1-III 

Lernzielbereich III: Arbeitstechniken 

Hinweise 

Arbeitsweisen: 
- Bericht über Privatlektüre 
- Gruppenbericht 

Nach dem schriftlichen Abitur 
sollte im Hinblick auf die münd-
liehe Prüfung der Schwerpunkt 
auf die Schulung der Sprech-
fertigkeiten gelegt werden. 
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Beruf!. Gymn. (AG/HG/SG(fG/WG) 
Jgst. 12/13 
Englisch / Leistungskurse 

Leistungskurse 

Vorbemerkungen 

10 

Auch im Leistungskurs der J ahrgangsstufen 12 und 13 steht in erster Linie 
die Weiterentwicklung sprachlicher Fähigkeiten und Fertigkeiten im Vorder-
grund. Das Leseverstehen und das Ausdrucksvermögen sollen soweit geschult 
werden, daß eine detailliertere Behandlung bestimmter Themenkreise erreicht 
werden kann. Das erfordert gleichzeitig eine umfassendere Orientierung in 
diesen Lerninhalten und größeres Faktenwissen, das als Voraussetzung für 
eine anzustrebende problemorientierte Behandlung der betreffenden Inhalte 
anzusehen ist. Die Aktualität der Themen soll gewahrt bleiben. Eine Ein-
führung in lehrerunabhängige Arbeitsformen soll zur Förderung der Selb-
ständigkeit der Schüler erfolgen. 

Am Ende des Leistungskurses der J ahrgangsstufe 13 sollte der Schüler über 
einen Wortschatz von ca. 4 000 lexikalischen Einheiten verfügen. 

Leistungskontrolle: siehe Grundkurs 

Die schriftlichen Arbeiten im Grund- und Leistungskurs unterscheiden sich 
nach Umfang und Schwierigkeitsgrad. · 
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Ziele Inhalte Hinweise 

Im Unterschied zum Grundkurs soll der Schüler am Ende des Leistungskurses zusätzlich über folgende 
Fähigkeiten und Fertigkeiten verfügen 

Lernzielbereich 1: Sprachliche Fähigkeiten und Fertigkeiten 

1. Wortschatz 
- den Wortschatz um weitere 700 Aufbauwortschatz 

lexikalische Einheiten auf ins- vgl. Thematik Lernzielbereich II 
gesamt 4 000 stdgern 

2 . Grammatik 
- Strukturen längerer Satzperio- ausgewählte syntaktische 

den durchschauen Strukturen 
- die Abhängigkeit der gramma-

tikalischen Erscheinung vom 
Kontext verstehen 

3. Hör- und Leseverstehen 
- einen native speaker im The_matik vgl. Lernzielbereich II Arbeitsweise: 

wesentlichen verstehen - Lehrervortrag zusammenfassen 
- Vorgelesenes (Dauer bis zu 

10 Minuten) verstehen 
- Unterschiede im gesprochenen 

und geschriebenen Englisch 
erfassen ( colloquial - formal -
slang) 

- auch anspruchsvolleren Themen 
folgen können 
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Ziele 

- Radio- und TV-Nachrichten 
verstehen 

- ausgewählte Zeitungsartikel 
lesen 

- auch ohne Hilfsmittel an-
spuchsvollere Texte im wesent-
liehen verstehen 

- berufsbezogene, aber nicht zu 
fachspezifische Texte verstehen 

- Literatur selbständig lesen, 
verstehen und sich darüber 
äußern 

4. Sprech- und Schreibfertigkeit 
- geläufiger als im Grundkurs 

sprechen und schreiben 
- an Diskussionen und Debatten 

teilnt>hmen 
- ohne Vorlage sprechen und 

schreiben 

- in angemessener Wortwahl 
Probleme erörtern, eigene 
Meinungen äußern und 
Zusammenfassungen geben 

- anspruchsvollere Briefe mit 
Hilfe von Wörterbüchern 
abfassen 

Inhalte Hinweise 

-

Thematik vgl. Lernzielbereich II Arbeitsweise: 
- discussion . 
- Referat 
- kurze Rede 

Übungsformen: 
- Textaufgabe 
- übersetzungen 
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Ziele 

- über Privatlektüre berichten 
- eine Textaufgabe längeren 

Inhalts bearbeiten 

1. Landeskunde/Zivilisation 
- vgl. Grundkurse 

Inhalte 

Lernzielbereich II: Fachliche Kenntnisse 

Zusätzlich zu den in den Grund-
kursen formulierten Inhalten 
treten im Leistungskurs folgende 
Inhalte hinzu: 

Leistungskurs I 
Grundthematik: 
Gesellschaft, Staat und Politik 
in Großbritannien und den USA 

Hinweise 

Eine Mindestausstattung an biblio-
graphischen und sonstigen Hilfs-
mitteln, wie z.B. Zeitungen, Zeit-
schriften, Landkarten, Stadtplänen, 
Dias, Schallplatten, Tonbändern, 
Kassetten, Programmen, Tageslicht-
projektoren, Bildmaterial, Video-
recordern ist zur Durchführung von 
Leistungskursen unbedingt aufzu-
bauen und möglichst zum Teil in 
einer Schülerbücherei verfügbar zu 
machen. 

Arbeitsweise: 
- zusammenfassende Darstellung 
- Textaufgabe 
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Ziele 

2. Literatur und Sprache 
- einige wesentliche Werke der 

englischsprachigen Literatur 
(in Auszügen} lesen 

- mindestens ein ganzes Werk selb-
ständig lesen und darüber 
berichten 

- in großen Zügen den Werdegang 
der englischen Sprache kennen 

Inhalte 

- Bildungswesen 
- Gewerkschaften 

Leistungskurs 1 1 
Grundthematik: 
Wirtschaft in Großbritannien 
und d en USA 
- Wirtschaftskrisen 
- Währungsprobleme 

Leistungskurs 1 1 1 
Grundthematik: 
Umw elt 
- Bevölkerungsprobleme 
- Sinn und Zweck technischer 

Entwicklungen 

Leistungskurs IV 
Grundthematik:· 
Literatur des 
19. und 20. Jahrhunderts 
- ein Theaterstück 

Hinweise 

Hinw eise: 
auch Gedichte, short stories, Essays 
Romankapitel , Dramenszenen 
Beispiele für Einflüsse fremder 
Sprachen auf das Englische 
(Latein, Französisch} 
Einbeziehung internationaler 
Fremdwörter 
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Lehrplan für das Fach 

FRANZÖSISCH/Niveau A 

Grundkurse 1 bis IV 

FRANZÖSISCH 

Leistungskurse 

des Beruflichen Gymnasiums 

agrarwissenschaftliche Richtung (AG) -

haushalts- und ernährungswissenschaftliche 
Richtung (HG) -

sozialpädagogische Richtung (SG) -

technische Richtung (TG) -

wirtschaftswissenschaftl iche Richtung (WG) -

Jahrgangsstufen 12 und 13 

INHALTSÜBERSICHT 

Vorberner kungen 2 

Hinweise für den Grundkurs Niveau A und die Leistungskurse 3 

Grundkurse Niveau A 4 

Leistungskurse 9 
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Beruf!. Gymn. (AG/HG/SG{fG{WG) 
Jgst. 12/13 
Französisch/ Niveau A 

Vorbemerkungen 

Die neugestaltete gymnasiale Oberstufe der beruflichen Gymnasien will, 
was das Fach Französisch angeht, den Schüler stärker als bisher zur münd-
lichen und schriftlichen Kommunikation befähigen. Folgende Punkte tragen 
dazu bei: 

Der Wortschatz basiert auf den genauen Untersuchungen über den Umfang 
des Grundwortschatzes; das bedeutet, daß in erster Linie ein moderner und 
weitgehend nach dem Häufigkeitsgrad ausgesuchter Wortschatz des Fran-
zösischen die Grundlage für die Unterrichtsarbeit bildet. 
Die Grammatik erscheint im Lehrplan nicht mehr als selbständiges Lernziel. 
Sie ist praxisbezogen, beschwerliche und für den täglichen Gebrauch kaum 
anfallende Grammatik-Strukturen sind weggelassen oder der passiven Ver-
wendung zugeordnet. 

2 

Es wird kein vorrangiger Wert mehr auf die Behandlung literarischer Texte 
gelegt. Die Fähigkeiten zur mündlichen un<l schriftlichen Kommunikation 
werden in erster Linie an Hand von Sachtexten erworben. Sie sind die infor-
mative Grundlage für die im Lehrplan ausgewiesenen thematischen Schwer-
punkte und gleichzeitig der Ausgangspunkt für die aktualisierte und problem-
orientierte Gestaltung eines Themas. Die Aktualität der durchzunehmenden 
Texte motiviert die Schüler in größerem Maße und regt sie eher zur Diskus-
sion an. 
Durch das Angebot von vielfältigem Kursmaterial (Texte, Statistiken, Karten, 
Bilder) und den Einsatz von technischen Medien (Arbeitsprojektor, Radio, 
Fernsehen, Tonband) wird die Unterrichtsarbeit abwechslungsreicher und 
die Beschäftigung mit schriftlich fixierten Texten somit ergänzt. 
Die Lerninhalte (vor allem der Themenkatalog aus der Zivilisationskunde) 
sind im Lehrplan so formuliert, daß sie als in sich abgeschlossene Einheiten 
gewertet werden können und, dem Kurssystem entsprechend, von den 
Fachlehrern nach eigenem Ermessen auf die einzelnen Kurse zu verteilen 
sind. 
Die Verlagerung des Schwerpunktes im Französisch-Unterricht hin zu den 
Fertigkeiten und Fähigkeiten aus dem Lernzielbereich 1 zeigt sich außerdem 
durch die Einführung der Textaufgabe. Ihr kommt eine ganz besondere 
Stellung zu als einzelne Lernzielkontrolle wie als Abitur-Prüfungsaufgabe. 
An ihr ist erkenntlich, daß es den Unterrichtszielen der neugestalteten 
Oberstufe entspricht, den Schüler mit zunehmendem Kenntnisstand von 
der reinen Reproduktion zur möglichst selbständigen Textproduktion anzu-
leiten. Andere Arbeiten wie die Anfertigung von Referat, Resume, Commen-
taire personnel u.ä. dienen demselben Zweck. 
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Beruf!. Gymn. (AG/HG/SG(TG/WG) 
Jgst. 12/13 

Französisch / Niveau A 

Hinweise für den Grundkurs Niveau A und die Leistungskurse 

Im Grundkurs Niveau A {für Fortgeschrittene) ist eine starke Berufsbezogen-
heit zu vermeiden, wenngleich auch schultypspezifische Themen behandelt 
werden sollten. 
Im Leistungskurs ist je nach Typ des Beruflichen Gymnasiums ein besonderer 
Schwerpunkt in Bezug auf das Pflichtleistungsfach zu setzen. Im Leistungs-
kurs steht gleichberechtigt neben der Förderung der sprachlichen Fähigkeiten 
der Erwerb von fachlichen Kenntnissen. 
Sowohl im Grund- als auch im Leistungskurs erfolgt der Unterricht lehrbuch-
unabhängig, das heißt aber nicht unbedingt lesebuch-unabhängig. Vorschläge 
für geeignete Materialien finden sich in den Handreichungen. 
Für beide Kurse gelten als Richtwerte für den Umfang der im Lehrplan vor-
gesehenen centres d'inter~t: 15 bis 20 Vokabeln pro thematischer Einheit. 
Der Leistungskurs ist nicht ein um zwei bis drei Wochenstunden aufgefüllter 
Grundkurs, sondern von Anfang der J ahrgangsstufe 12 an ein eigenständiger 
Kurs. 
Die Abituraufgabe sowohl im Grundkurs Niveau Aals auch im Leistungs-
kurs wird thematisch dem landeskundlich-zivilisatorischen Bereich 
entnommen. 
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Grundkurse Niveau A 

Lernziele Lerninhalte Lernzielkontrollen 

Zusätzlich zu den Lernzielen der Klasse 11 soll der Schüler am Ende des Grundkurses Niveau A 
(für Fortgeschrittene) in der Lage sein 

1. Lernzielbereich 1 

1.1 Hörverstehen zu den thematischen Lerninhalten siehe Lernzielkontrollen der 
- in normalem Sprechtempo darge- siehe Lernzielbereich 2 Klasse 11 ! 

botene, sprachlich nicht zu mündliche und schriftliche Be-
schwierige und nicht zu umfang- antwortung von Fragen zum Text 
reiche französische Texte (Länge Resume 
3 bis 5 Minuten) aus verschiede-
nen im Unterricht behandelten 
Sachgebieten zu verstehen, d.h. 
ihren wesentlichen Informations-
gehalt zu entnehmen und wich-
tige Teile im Gedächtnis zu 
behalten 

- den Wortschatz des FF 2 und FF 2 (Fran~ais Fondamental 
den Sachwortschatz der behan- deuxieme degre) 
delten Themen weitgehend centres d'interet · 
zu verstehen 

- die grammatischen Strukturen FF 2 FF 2 (Fran~ais Fondamental 
des FF 2 weitgehend zu ver- deuxieme degre) siehe Hand-
stehen reichungen! 
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Lernziele 

1.2 Sprechfertigkeit 
- den gängigen Wortschatz der 

behandelten Sachgebiete so 
anzuwenden, daß Information 
möglich ist 

- die grundlegenden grammatischen 
Strukturen auch aus FF 2 anzu-
wenden 

- über persönliche Erlebnisse und 
Eindrücke zu berichten und zu 
behandelten Sachverhalten 
eigene Gedanken zu äußern und 
zu begründen 

- Paraphrasen und Erklärungen 
einzelner W Örter und Ausdrücke 
im Rahmen des FF 2 zu geben 

1. 3 Leseverstehen 
- den Wortschatz der behandelten 

Sachgebiete in solchem Umfang 
passiv zu beherrschen, daß ein 
Verständnis authentischer Texte 
zu diesen Gebieten gewähr-
leistet ist bzw. unter Zuhilfe-
nahme von Wörterbüchern 
ermöglicht wird 

- die grammatischen Strukturen 
aus dem FF 2 zu verstehen 

Lerninhalte Lernzielkontrollen 

FF 2 Grammatiktests 
Textaufgabe 
FF 2 siehe Handreichungen! 
commentaire personnel 
Kurzreferate 

Textaufgabe Teil 2 
Erklärungen, Paraphrasen 

zu den thematischen Lerninhalten mündliche und schriftliche 
siehe Lernzielbereich 2 Beantwortung von Fragen 

zum Text 

FF 2 FF 2 siehe Handreichungen! 
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Lernziele 

1.4 Schreibfertigkeit 
- den gängigen Wortschatz der 

behandelten Sachgebiete 
anzuwenden 

- die gängigen Strukturen des 
FF 2 anzuwenden 

- Paraphrasen und Erklärungen 
einzelner Wörter und Aus-
drücke im Rahmen des FF 2 und 
behandelter centres d'interet zu 
geben 

- einfache Briefe abzufassen 

1.5 Übersetzen 
- einen vorgelegten Text im Rah-

men des behandelten Wort-
schatzes und der behandelten 
Grammatik in die Muttersprache 
zu übersetzen 

Lerninhalte 

s.o. 

FF 2 

z.B. Dank für eine Einladung, 
Einladung, Glückwunschschreiben, 
Zimmerreservierung 

Lernzielkontrollen 

Textaufgabe 

Grammatiktests 
Textaufgabe 
FF 2 siehe Handreichungen! 
Textaufgabe Teil 2 

Briefe anhand von vorgegebenen 
inhaltlichen Stichworten 
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Lernziele 

2.1 Landeskunde/Zivilisation 

- Wesentliches über die bei den 
Lerninhalten aufgeführten 
Themen zu sagen, Fakten zu 
nennen und ihre Bedeutung 
aufzuzeigen 

Lerninhalte 

2. Lernzielbereich 2 

Folgende Themenkreise sind ver-
bindlich (die Abituraufgabe wird 
thematisch dem landeskundlich-
zivilisatorischen Bereich ent-
nommen): 

1. pie V. Republik 
a) Der Algerienkreig und seine 

Folgen 
b) überblick über die Verfas-

sungsorgane; Vergleich zur 
Bundesrepublik Deutschland 

c) Die Stellung des Staatspräsi-
denten; Vergleich zur Bun-
desrepublik Deutschland 

d) Die politischen Parteien 
e) Frankreich und Europa 

2. Paris und das übrige Frankreich 
a) Zentralismus - Dezentrali-

sierung 
b) Die industriellen und land-

wirtschaftlichen Gebiete 

3. Einige soziale Gruppen, z.B. 
a) Die Lage der Arbeiter - Die 

Gewerkschaften 
b) Die Lage der Frau 
c) Die _T ugeridlichen 

Lernzielkontrollen 

mündliche und schriftliche Beant-
wortung von Fragen 
zusammenfassende Darstellung 
eines Themas 
Textaufgabe 
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Lernziele 

2.2 Literatur 
- die wesentlichen Aspekte des 

gelesenen Werkes in Bezug auf 
Inhalt und Form wiederzugeben 

- die bedeutenden Fakten aus 
dem Leben der Autoren der geie-
senen Werke wiederzugeben, falls 
relevant für die Werke 

3.1 Arbeitstechniken 
- durch kursorisches Lesen den 

Inhalt eines Textes zu 
erfassen 

Lerninhalte 

4. Die Presse 
a) überblick über die wich-

tigsten Tageszeitungen und 
Zeitschriften (z.B. Le Monde, 
Le Figaro, France-Soir, 
L'Aurore; L'Express, 
Paris-Match) 

b) bedeutende aktuelle 
Ereignisse 

zwei Ganzschriften aus dem 19. 
bzw. 20.Jahrhundert, davon 
einen Roman 

3. Lernzielbereich 3 

siehe Lernzielbereich 2 

Lernzielkontrollen 

mündliche und schriftliche Beant-
wortung von Fragen 
Rtsume 

mündliche und schriftliche Beant-
wortung von Fragen 
Resume 
Es empfiehlt sich, eine Klassen-
arbeit in 13 /I mit Abituranforde-
rungen zu schreibeµ. Die Abitur-
aufgabe ist eine Textaufgabe 
(vgl. Handreichungen). 
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Leistungskurse 

Lernziele Lerninhalte Lernzielkontrollen 

Zusätzlich zu den Lernzielen der Klasse 11 soll der Schüler am Ende der Jahrgangsstufe 13 
des Leistungskurses in der Lage sein 

1. Lernzielbereich 1 

1.1 Hörverstehen zu den thematischen Lerninhalten siehe Lernzielkontrollen der 
siehe Lernzielbereich 2 Klasse 11 

- einen vom native speaker Hörverständnistests 
dargebotenen Text - sprachlich mündliche und schriftliche Beant-
nicht zu schwierig, nicht zu wortung von Fragen 
umfangreich (max. 5 Minuten) mündliches und schriftliches 
- aus verschiedenen, im Unter- Resume 
richt behandelten Sachgebieten 
zu verstehen 

- den Wortschatz des FF 2 und FF 2 
den Sachwortschatz der behan- centres d'interet 
<leiten Themen zu verstehen 

- die gr".lmmatischen Strukturen FF 2 
des FF 2 zu verstehen 

1. 2 Sprechfertigkeit 
- den Wortschatz der behandelten 

Sachgebiete anzuwenden 
- die grundlegenden grammati- FF 2 FF 2 siehe Handreichungen! 

sehen Strukturen aus dem FF 2 
anzuwenden 
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Lernziele 

- über persönliche Erlebnisse und 
Eindrücke zu berichten und zu 
behandelten Sachverhalten eigene 
Gedanken zu äußern und zu 
begründen 

- Paraphrasen, Definitionen bzw. 
Erklärungen einzelner W Örter 
und Ausdrücke zu geben 

- Referate anhand von Stichwort-
notizen von ca. 10 Minuten 
Länge zu selbst ausgewählten 
oder vorgegebenen Themen 
zu halten 

1.3 Leseverstehen 
- den Wortschatz der behandelten 

Sachgebiete in solchem Umfang 
passiv zu beherrschen, daß ein 
Verstandnis authentischer 
Texte zu diesen Gebieten ge-
währ leistet ist 

- die grammatischen Strukturen 
des FF 2 zu verstehen 

- einen Text aufgrund kursorischer 
Lektüre im wesentlichen zu 
erfassen 

Lerninhalte Lernzie lko ntro llen 

Commentaire personnel 
Kurzreferat 

Referat 

zu den thematischen Lerninhalten mündliche und schriftliche Beant-
siehe Lernzielbereich 2 wortung von Fragen 

Textaufgabe 

FF 2 mündliche und schriftliche Beant-
wortung von inhaltlichen Fragen 
Resume 
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Lernziele 

1.4 Schreibfertigkeit 
- den Wortschatz der behandelten 

Gebiete anzuwenden 
- Paraphrasen, Definitionen bzw. 

Erklärungen einzelner Wörter 
oder Ausdrücke zu geben 

- Referate zu selbst gewählten 
oder vorgegebenen Themen 
auszuarbeiten 

- sich in selbständiger und umfas-
sender Weise zu behandelten 
Fachgebieten zu äußern und 
eigene Gedanken dazu zu formu-
lieren 

- die gängigen Strukturen des 
FF 2 anzuwenden 

- einfache Briefe abzufassen 

1.5 Übersetzen 
- einen vorgelegten Text im 

Rahmen des beh~ndelten 
Wortschatzes und der behan-
delten Grammatik in die 
Muttersprache zu übersetzen 

Lerninhalte Lernzie lko ntro llen 

Textaufgabe 
Wortschatztests 
Textaufgabe Teil 2 . 
Referate 

zu den thematischen Lerninhalten Commentaire personnel 
siehe Lernzielbereich 2 Textaufgabe 

Textaufgabe 

FF 2 Textaufgabe 
Grammatiktest 

z.B. Dank für eine Einladung, FF 2 siehe Handreichungen! 
Einladung, Glückwunschschreiben, Briefe anhand von Stichworten 
Zimmerreservierung zum Inhalt 

Version 
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Lernziele 

2.1 Landeskunde/Zivilisation 
- Wesentliches über die bei den 

Lerninhalten aufgeführten The-
men zu sagen, Fakten zu nennen, 
ihre Bedeutung aufzuzeigen und 
kritisch Stellung dazu zu nehmen 
(hierbei sollte insbesondere die 
jüngste Entwicklung der Ereig-
nisse berücksichtigt werden) 

Lerninhalte 

2. Lernzielber~ich 2 

Folgende Themen sind für alle 
Richtungen des Beruflichen Gym-
nasiums verbindlich (die in eckigen 
Klammern angegebenen Themen 
sind zusatzlich verbindlich bei 6 
Wochenstunden in der Jahrgangs-
stufe 13) 

Die Abituraufgabe wird thematisch 
dem landeskundlich-zivilisatori-
schem Bereich entnommen. 

!. Politik ------

1. Die V. Republik 

a) Geschichtlicher Rückblick 
(kurzer überblick) 
- die Resistance und France 

libre 
- das Algerienproblem 
- Übergang von der IV. zur 

V. Republik 
b) überblick über die Verfas-

sungsorgane; Vergleich zur 
Bundesrepublik Deutschland 

Lernzielkontrollen 

mündliche und schriftliche Beant-
wortung von Fragen 
Kurzreferat 
Textaufgabe 
zusammenfassende Darstellung 
eines Themas 
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Lernziele 

,. 

\ 

Lerninhalte 

c) Die Stellung und Wahl des 
Staatspräsidenten; Vergleich 
zur. Bundesrepublik 
Deutschland 

d) Die politischen Parteien 
e) aktuelle Entwicklungen 

2. Das Verwaltungssystem 
a) Zentralismus - Dezentrali-

sierung 
b) Regionalisation 

3. Frankreich - Europa 
a) Frankreichs Stellung in der 

Europäischen Gemeinschaft 
b) Der deutsch-französische 

Vertrag 
c) aktuelle Entwicklungen (z.B. 

Konsultationstreffen der Re-
gierungen, Partnerstädte) 

4. Die Presse 
a) überblick über die wichtig-

sten Tageszeitungen und Zeit-
schriften (z.B. Le Monde, Le 
Figaro, France-Soir, L'Aurore; 
L'Express, Paris-Match) 

Lernzielkontrollen 
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Lernziele Lerninhalte 

b) die politische Tendenz der 
Tageszeitungen 

!!:. __ '!f i!!ss.!!:.ef ! 
1. Wirtschaftsgeographie 

a) landwirtschaftliche, indu-
strielle und touristische 
Gebiete 

b} wirtschaftliche Planung 
(dirigisme, ~conomie plani-
fiee, Staatsbetriebe) 

c) aktuelle Probleme, z.B. Wirt-
schaftskrisen (Inflation, 
Arbeitslosigkeit, Energie-
krise) 

III. Soziale und gesellscha'f!_se_oli-
tische Themen 

l. Soziale Gruppen, z.B. 
a) Gastarbeiter 
b) jugendliche 

[ c) Stellung der Frau] 

[2. Verstädterungsprobleme] 
3. Umweltschutz 
4. akutelle Themen, z.B. 

Todesstrafe -

Lernzielkontrollen "l'- t:>:l 
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Lernziele 

2.2 Literatur 
- die wesentlichen Aspekte der 

gelesenen Werke in Bezug auf 
Inhalt und Form mündlich und 
schriftlich wiederzugeben 

- die bedeutendsten Fakten aus 
dem Leben der Autoren der 
gelesenen Werke wiederzugeben 
und ihre Ideen aufzuzeigen 

- die literarische Strömung, der 
Werk und Autor zugerechnet 
werden, zu beschreiben 

zu 2.1 Landeskunde/Zivilisation 

zu 2.2 Lit"eratur 

Wissen über die Sprache 

Lerninhalte 

Auszüge aus mindestens je einem 
Werk des 17., 18. und 19 . Jahrhun-
derts (mögliche Schwerpunkte: 
Autor und Werk/Epoche/Thematik) 
zwei Ganzschrifl:en aus dem 19. und/ 
oder 20.Jahrhundert, davon ein 
Theaterstück 

Folgende Themen sind unverbind-
lieh: 
1. Schulwesen 

·2 . Sport 
3. Die französischsprechende Welt 
1. Chanson 
2. Lyrik 
3. weitere Ganzschriften 
1. Die Entwicklung der Sprache 
2. Die Academie fran<;:aise 
3. Vergleich Muttersprache/ 

Fremdsprache 
4. Textarten und Sprachebenen 

Lernzielkontrollen 

mündliche und schriftliche Beant-
wortung von Fragen 
Resume 
zusammenfassende Darstellung 
eines Themas 
Referat 
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Lernziele Lerninhalte Lernzielkontrollen 

Verb.indliche Themen für die einzelnen Richtungen des Beruflichen Gymnasiums ohne Abiturrelevanz 

a) Berufliches Gymnasium der agrarwissenschaftlichen Richtung 

1. Entwicklung der Landwirtschaft s.o. 
a) Landwirtschaftliche Gebiete 

in' Frankreich 
b) Weinbau 
c) Getreideanbau 
d) Gemüseanbau 
e) Viehzucht 

2. Die landwirtschaftlichen Export· 
und Importverhältnisse 

3. Stellung der französischen 
Landwirtschaft in der Europäi-
sehen Gemeinschaft 
a) Die Rom- Verträge und die 

Auswirkungen auf die fran-
~ösische Landwirtschaft 

b) Brüssel und die Verhandlun-
gen über Preisabsprachen 

c) Subventionen für die 
Landwirtschaft 

d) Die in der Landwirtschaft 
tätige Bevölkerung 
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Lernziele 

-

Lerninhalte Lernzielkontrollen 

b) Berufliches Gymnasium der haushalts- und ernährungswissenschaftlichen Richtung 

1. Familien und Haushalte in 
Frankreich 
a) Familienstruktur und Fami- siehe Lehrplaneinheit 2 Nr. 3 a 

lienpolitik 

: 
b) Struktur und Situation der 

privaten Haushalte 
c) Schul- und Berufsausbildung im 

hauswirtschaftlichen Bereich 

2. Verbrauchererziehung 
a) Verbraucher und Werbung z.B. Werbetextanalysen 
b) Verbraucherinformation 

und -beratung in Frankreich 
c) Verbraucherschutzpolitik der 

Europäischen Gemeinschaft 

3. Ernährungsgewohnheiten und 
-probleme 
a) Ernährungsgewohnheiten Beispiele 

verschiedener Völker 
b) Probleme der über- bzw. 

Unterernährung von Völkern 
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Lernziele Lerninhalte Lernzielkontrollen 

c) Berufliches Gymnasium der sozialpädagogischen Richtung 

l. Das Bildungswesen in Frankreich s.o. 
a) Besonderheiten des franzö-

sischen Bildungssystems im 
- allgemeinbildenden 

Bereich 
- beruflichen Bereich 

b) Aufgabe und Arbeitsweise 
ausgewählter sozialpädagogi-
scher Institutionen 

c) Berufsausbildung im sozial-
pädagogischen Bereich 

2. Der jugendliche in Frankreich 
a) Stellung der jugendlichen in 

Familie und Gesellschaft 
b) Jugendrecht und Jugend-

schu tz 

d} Berufliches Gymnasium der technischen Richtung 

1. Erdöl- und Atomenergie - s.o. 
Probleme und Alternativen 
a) Energiequellen: allgemeine 

Aspekte 
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Lernziele 

' 
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Lerninhalte 

- Energie und Lebensstan-
dard in einer ·modernen 
Industriegesellschaft 

- Entwicklung des Energie-
verbrauchs (Wasserkraft, 
Kohle, Erdöl, Atomener-
gie) 

b) Das Erdöl 
- wirtschaftliche Aspekte: 

die Stellung des Erdöls in-
nerhalb des Energiever-
brauchs 
die Stellung des Erdöls im 
wirtschaftlichen Wachs-
turn 

- politische Aspekte: 
die großen Erdölgesell-
schaften 
die erdölerzeugenden 
Länder (O.P.E.C.) 

c) Die Atomenergie 
- wirtschaftlicher Aspekt: 

gegenwärtiger Verbrauch 
und zukünftige Tendenzen 

- technischer Aspekt: Wir-
kungsweise und Sicherheit 
der Reaktoren 

Lernzielkontrollen 
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Lernziele Lerninhalte 

- politische Aspekte: Atom-
kraftwerke und die 
Öffentlichkeit 
die Affäre F essen heim 

d) Alternativen 
- das Flutkraftwerk der 

·Rance 
- Sonnenenergie 

2. Umwaltverschmutzung und 
Umweltschutz 
a) Bewußtmachung des Pro-

blems: Gedichte, Chansons, 
Flugblätter und politische 
Programme die Umweltver-
schmutzung betreffend, 
Meinungsumfragen, 
Interviews 

b) Die Einwirkungen der 
industriellen Wirtschaft 
- Luftverschmutzung 

' - Bodenv'erschmutzung 
(Abfälle) 

- Wasserverschmutzung 
c) Die Übernahme der Verant-

wortung 
- Beispiele ergriffener 

Initiativen 
- für eine Politik des Um-

weltschutzes 

Lernzielkontrollen 

s.o. 
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Lernziele Lerninhalte 

3. Die „cadres" 
a) Umrisse einer neuen sozialen 

Kategorie: 
- die „cadres": aufsteigende 

soziale Kategorie 
- neue Arbeitsklasse oder 

neuer „dritter Stand"? 
b) die sozio-ökonomische 

Einordnung: 
- die Funktion „cadre": 

das leitende Angestellten-
personal in der gegenwär-
tigen französischen Ge-
sellschaft 
Beurteilung/Auswertung 
der Anzahl der „cadres" 
und ihrer Verteilung 
internationaler Vergleich 

- die Lage der „cadres": 
die Ausbildung der 
„cadres", ihr Gewerk-
schaftssystem (C.G.C., 
U.C.C.-C.F .D.T., 
U.G.I.C.T.-C.G.T.) 
das Einkommen und der 
Lebensstil der „cadres" 

c) Probleme und Ungewißheiten 
- gegenwärtige Probleme 
- Ungewißheiten in bezug 

auf die Zukunft der 
,,cadres'' 

Lernzielkontrollen 
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Lernziele Lerninhalte Lernzielkontrollen 

e) Berufliches Gymnasium der wirtschaftswissenschaftlichen Richtung 

1. Entwicklung der Wirtschaft s.o. 
a) Landwirtschaftliche und in-

dustrielle Gebiete 
b) wirtschaftliche Dezentrali-

sierung 
c) Aufschwung der Industrie 

2. Klärung wirtschaftlicher 
Begriffe 
a) Planwirtschaft 
b) gelenkte Wirtschaft 
c) freie Marktwirtschaft 

3. Die Stellung der französischen 
Wirtschaft innerhalb der Euro-
päischen Gemeinschaft 
a) Die Sechs und die Neun 
b) Die Rom-Verträge und ihre 

Auswirkungen auf die franzö-
sische Wirtschaft 

c) Währungsverhandlungen 
d) Subventionen für Industrie 

und Landwirtschaft 
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Lernziele 

3.1 Arbeitstechniken 
- durch kursorisches Lesen den 

Inhalt eines Textes zu erfassen 
- französische Nachschlagewerke 

zur Erschließung vop Texten, 
zur Textproduktion und zur 
Erstellung von Gruppenberich-
ten einzusetzen 

- ein Stundenprotokoll anzu-
fertigen] 

3.2 Fächerübergreifende Ziele 
- Informationen kritisch auszu-

wählen und zu verarbeiten 
- in Gruppen einen selbständigen 

Beitrag zu liefern, einen Grup-
penbericht anzufertigen und als 
Gruppensprecher mündlich und 
schriftlich einen Ergebnisbericht 
zu geben 

Lerninhalte Lernzielkontrollen 

3. Lernzielbereich 3 

mündliche und schriftliche Beant-
wortung von Fragen 
Res um<! 

[Stundenprotokoll] 

Kurzreferat 
Stellungnahmen 
Gruppenbericht 
Ergebnisbericht 

Es empfiehlt sich, eine Klassen-
arbeit in 13 /1 mit Abituranforde-
rungen zu schreiben. 
Die Abituraufgabe ist eine Text-
aufgabe. Genaue Angaben finden 
sich in den Handreichungen. 
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Lehrplan für das Fach 

SPANISCH/ Niveau A 

des Beruflichen Gymnasiums 

agrarwissenschaftliche Richtung (AG) -

haushalts- und ernährungswissenschaftliche Richtung (HG) -

sozialpädagogische Richtung (SG) -

technische Richtung (TG) -

wirtschaftswissenschaftliche Richtung (WG) -

Jahrgangsstufen 12 und 13 

Grundkurse 1 bis IV 

INHALTSÜBERSICHT 

Vorwort 2 

Lehrplaneinheit 1: Hörverstehen 3 
Lehrplaneinheit 2: Sprechen . 4 
Lehrplaneinheit 3 : Lesen (Leseverstehen) 5 
Lehrplaneinheit 4: Schr~iben 7 
Lehrplaneinheit 5 : Elementares Dolmetschen und übersetzen 9 
Lehrplaneinheit 6: Landeskunde 10 
Lehrplaneinheit 7 : Literatur . . 14 
Lehrplaneinheit 8. Arbeitstechniken 16 

tpiiDMi s1 



Beruf!. Gymn. (AG/HG/SG/TG/WG) 
Jgst. 12/13 
Spanisch /Niveau A - Grundkurse 

Vorwort 

2 

Die allgemeinen Zielsetzungen der neug~stalteten gymnasialen Oberstufe 
umfassen die Einführung in das wissenschaftliche Arbeiten als Vorbereitung 
auf ein Studium und die Verbesserung der Berufschancen durch Vermittlung 
berufsorientierter Sachverhalte. Der letztgenannte Aspekt trifft in besonderer 
Weise für das Berufliche Gymnasium zu, dessen verschiedene Richtungen 
jeweils einen durch besondere Fächer ausgestalteten beruflichen Schwerpunkt 
aufweisen. 
Als verbreitetste romanische Sprache bietet das Spanische durch seine 
Struktur und seinen Wortschatz eine Grundlage für jedes Studium, das sich 
mit der Aufnahme und Verarbeitung von Informationen sprachlicher Art 
beschäftigt. 
Die im Spanischunterricht angewandten Lern- und Arbeitstechniken sind für 
jeden Abiturienten, der ein wissenschaftliches Studium aufnehmen möchte, 
von großem Nutzen. 

Die Schüler des Beruflichen Gymnasiums der wirtschaftswissenschaftlichen 
Richtung bevorzugen in der Regel Berufe im wirtschaftlich-administrativen 
Bereich. Hierbei kommt dem Spanischen als zweitwichtigster Welthandels-
sprache eine besondere Bedeutung zu. Kenntnisse in der spanischen Sprache 
sind bei Bewerbungen oft von großem Vorteil und verbessern daher die persön-
lichen Berufsaussichten. Insbesondere vermittelt die Beschäftigung mit der 
spanischen Handelskorrespondenz und mit authentischen wirtschaftsbezoge-
nen Texten in den beiden letzten Jahrgangsstufen sofort verwertbare Fertig-
keiten in einem Beruf. 

Der Grundkurs Niveau A (für Fortgeschrittene) sollte in seiner Gesamtaus-
richtung im wesentlichen dem Prinzip der Aktualität folgen, dabei aber histo-
rische, für das Gegenwartsverständnis relevante Themen nicht ausschließen. 
Für den Unterricht insbesondere am Beruflichen Gymnasium der wirt-
schaftswissenschaftlichen Richtung ergibt sich, daß sozio-ökonomische 
Themen allgemeiner Art in angemessenem Umfang behandelt werden sollen. 
Der Unterricht im Grundkurs Niveau A erfolgt im allgemeinen lehrbuchun-
abhängig, aber nicht unbedingt lesebuchunabhängig. An die Stelle des Lehr-
buches treten Ganzschriften, Oberstufenlesebücher, Texte aus Zeitungen und 
Zeitschriften. 
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Ziele 

Am Ende der Jahrgangsstufe 13 
sollen die Schüler in der Lage sein 

1.1 in natürlichem Tempo ge-
führte Gespräche über alltäg-
liehe Themen zu verstehen 

1.2 zusammenhängende Auße-
rungen allgemeinen Inhalts 
(z.B. Rundfunknachrichten) 
in Einzelheiten zu verstehen 

1.3 Aussagen zu im Unterricht 
behandelten Themen und 
Texten in Einzelheiten zu 
verstehen 

Inhalte 

1. Lehrplaneinheit: Hörverstehen 

In den J ahrgangsstufen 12 bis 13 ent-
spricht der aktiv zu beherrschende 
Wortschatz der Volkshochschul 
(VHS)-Zertifikatsliste und den im 
Unterricht behandelten Interessen-
gebieten (ca. 2 200 Wörter) 

Hinweise 

Lernziele und Lerninhalte sind 
für alle Schüler gleich, ob sie nun 
Spanisch als Prüfungsfach im 
Abitur wählen oder nicht. 
Übungs- und Kontrollmöglich-
keiten: 
Befolgung von Arbeitsanweisun-
gen, Hörverstehenstests (z.B. 
multiple-choice-A ufgaben) 
Mündliche und schriftliche 
Beantwortung von mündlich 
gestellten Fragen zu einem -
auch durch Tonträger vermittel-
ten -Text 
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Ziele 

Am Ende der J ahrgangsstufe 13 
sollen die Schüler in der Lage sein 
2.1 das Spanische nach Lautung 

und Intonation einwandfrei 
auszusprechen 

2.2 den Wortschatz der einge-
führten Lektüre und der im 
Unterricht behandelten 
Interessengebiete anzuwenden 

2.3 Wörter, Ausdrücke und Wen-
dungen in der Fremdsprache 
zu definieren und zu para-
phrasieren 

2.4 die grammatischen Struktu-
ren der spanischen Sprache 
anzuwenden 

2.5 ein Referat zu einem vom 
Fachlehrer gestellten Thema 
zu halten 

Inhalte 

2. Lehrplaneinheit: Sprechen 

Hinsichtlich der grammatischen 
Strukturen 

-

Hinweise 

Als phonetische Norm gilt z.B. 
Navarra Tomas-Haensch-Lechner, 
Spanische Aussprachelehre, 
München 1970, Max Hueber 
Verlag 
Übungs- und Kontrollmöglich-
keiten: 
Vorlesen eines bekannten oder 
unbekannten Textes 
Wortschatztests 
Mündliche Beantwortung von Fra-
gen zum behandelten Stoff mit 
Transferübungen 
Vorlesen und-auswendiges-
Vortragen 
Mündliche Zusammenfassungen 
Persönliche Äußerungen (er zäh-
lend, berichtend, beschreibend, 
argumentierend) 
Referate 
Textaufgabe, Teil 2:' Erklärun-
gen, Paraphrasen, Definitionen, 
Synonyme, Antonyme 
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Ziele Inhalte 

3. Lehrplaneinheit: Lesen (Leseverstehen) 

Am Ende der Jahrgangsstufe 13 
sollen die Schüler in der Lage sein 

3.1 authentische Texte aus Themenvorschläge zu 3.1: 
Literatur und Presse in so!- 1. Statistische und demographische 
ehern Umfang zu verstehen, Grundlagen Spaniens und 
daß wichtige inhaltliche Hispanoamerikas anhand von 
Einzelheiten erkannt und in Texten 
ihrem Zusammenhang gese- 2. Allgemein interessierende Fra-
hen werden gen der Tagespolitik Spaniens 

3.2 schwierigere authentische - und Hispanoamerikas 
auch historische - Texte unter 3. Probleme der wirtschaftlichen 
Zuhilfenahme eines W Örter- und sozialen Entwicklung Spa-
buches und/oder geeigneter niens und Hispanoamerikas 
Lesehilfen (z.B. „anotacio- 4. Umweltprobleme 
nes") zu verstehen 5. übergreifende politische und 

3.3 den Aufbau und die Entwick- historische Probleme Spaniens 
Jung .der Argumentation der und Hispanoameriaks {besonders 
erwähnten Texte zu erfassen Reconquista und Entdeckung 

3.4 charakteristische sprachliche Amerikas) 
Einzelheiten, Gedanken- und 6. Die Welt der Arbeit und Freizeit 
Redefiguren der erwähnten (z.B. Gastarbeiter, Arbeitskon-
Texte zu erkennen flikte; Sport, Stierkampf; Tou-

rismus) 
7. Erziehungs- und Universitäts-

wesen; Problem des Analphabe-
tismus 

Hinweise 

Übungs- und Kontrollmöglich-
keiten: 
mündliche und schriftliche Be-
antwortung von Fragen zum 
Text, auch multiple-choice-
Aufgaben 
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Ziele Inhalte 

8. Reiseberichte 

9. Spanische und hispanoameri-
kanische fiktionale Texte 

10. Kulturphilosophische Texte 
und Texte der spanischen 
Selbstreflexion (z.B. von 
Unamuno, Azorfn, Ortega, 
Lain Entralgo) 

11. Spanische Mentalität; Klischee-
vorstellungen und Vorurteile 
(anhand ausgewählter Texte) 

12. Religiosität 
13. Gedichte (exemplarisch), u.a. 

von Garcia Lorca, Antonio 
Machado, Pablo Neruda, 
Miguel Hernandez 

14. Film, Theater, Malerei und 
andere kultw:elle Bereiche 
(anhand ausgewählter Texte) 

Hinweise 

evtl. aus spanischen Schullese-
büchern und Anthologien 
aus Oberstufenlesebüchern, 
Auswahlausgaben und Ganz-
schriften 
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Ziele 

Am Ende der Jahrgangsstufe 13 
sollen die Schüler in der Lage sein 

4.1 beim Schreiben die Regeln 
der spanischen Orthographie, 
Akzentsetzung und Inter-
punktion anzuwenden 

4.2 den Grundwortschatz und 
den Wortschatz der im Unter-
richt behandelten Interessen-
gebiete beim Schreiben 
semantisch richtig zu 
benutzen 

4.3 während des Schreibens die 
im Unterricht behandelten 
idiomatischen Wendungen 
und grammatischen Struktu-
ren möglichst einwandfrei 
anzuwenden 

4.4 Erklärungen, Paraphrasen 
und Beispiele für die Bedeu-
tung und den Gebrauch ein-
zelner Wörter und Ausdrücke 
mit dem bekannten Wort-
schatz schriftlich zu fixieren 

Inhalte 

4. Lehrplaneinheit: Schreiben 

Texte des eingeführten Oberstufen-
lesebuches 
Texte aus Zeitungen und Zeitschriften 
Durch Tonträger vermittelte Texte 
aller Art 
Texte aus der Literatur Spaniens und 
Hispanoamerikas {in Jahrgangsstufe 
12 vornehmlich Texte aus den 
„lecturas fäciles") 

Hinweise 

-

Übungs- und Kontrollmöglich-
keit : 
Grammatiktests 

Textaufgabe: 
Beantwortung von Fragen gram-
matischer und lexikalischer Art, 
Stellungnahme zu inha ltlichen 
Fragen 
,,resU.menes" 
Briefe anhand von vorgegebenen 
Stichworten zum Inhalt - auch 
Geschäftsbriefe 
Beschreibungen 
Berichte 
Referate 
kleinere Aufsätze 
schriftliche Protokolle 
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Ziele 

Am Ende der Jahrgangsstufe 13 
sollen die Schüler in der Lage sein 

4.5 einfache Briefe, auch 
Geschäftsbriefe, zu schreiben 

4.6 gehörte oder vorgelegte, auch 
umfangreiche Texte zusam-
menzufassen („resumen") 

4. 7 Fragen zu einem vorgelegten 
oder durch Tonträger ver-
mittelten Text zu beantwor-
ten und dazu eine begründete 
Stellungnahme abzugeben 

4.8 Beschreibungen, Berichte, 
Referate oder kleinere Auf-
sätze zu allgemeinen Themen, 
evtl. nach sprachlicher Vor-
bereitung im Unterricht, 
anzufertigen 

4.9 den Verlauf einer Unter-
richtsstunde schriftlich zu 
protokollieren 

' 

Inhalte Hinweise 

Einladungen, Glückwunschschreiben, 
Zimmerreservierungen; Handels-
korrespondenz einfacher Art 

I 

cn '-< t:io 
'O ()Q " "'"'.., :s r'" i:: 
~· ~ ~ =- :::- CJ z"°a 
-· ::> < • 
" "' c: 
> 
1 

C'l 
2 
::> 
c. 
:.-' c: 
;;1 
" 

00 

> C'l 

~ 
(/; 
C'l 
~ 
C'l 
~ 
9 



1 
00 
<o 

Ziele Inhalte Hinweise 

5. Lehrplaneinheit: Elementares Dolmetschen und Übersetzen 

Am Ende der Jahrgangsstufe 13 
sollen die Schüler in der Lage sein 

5.1 in deutscher Sprache vorge- Übungs- und Kontrollmöglich-
gebene Sachverhalte sinn- keit: 
gemäß - auch in größerem Dolmetschen eines Gesprächs im 
Umfang - ins Spanische zu Rahmen des bekannten Wort-
übertragen und umgekehrt, schatzes über allgemeine Themen 
auch mit Hilfe von Notizen (vom Spanischen ins Deutsche 

5.2 vorgelegte spanische Texte und umgekehrt) 
im Rahmen des bekannten Übersetzungen vom Spanischen 
und behandelten Wortschat- ins Deutsche („versiones") 
zes und der grammatischen 
Strukturen auch stilistisch 
adäquat ins Deutsche zu 
übersetzen 

5.3 mit Hilfe eines zweisprachi-
gen oder einsprachigen 
Wörterbuchs schwierigere 
spanische oder hispanoameri-
kanische Texte ins Deutsche 
zu übertragen 
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Ziele 

Am Ende der J ahrgangsstufe 13 
sollen die Schüler in der Lage sein 
6.1 Wesentliches über die bei den 

Lerninhalten genannten The-
men auszusagen, Fakten zu 
kennen, ihre Bedeutung auf-
zuzeigen und kritisch Stel-
Jung dazu zu nehmen; 
hierbei sollte insbesondere 
die jüngste Entwicklung der 
Ereignisse berücksichtigt 
werden 

Inhalte 

6. Lehrplaneinheit: Landeskunde 

Folgende Themen 
bilden die Grundlage für die Text-
aufgabe im Abitur: 
1. Politik 
1.1 Der spanische Staat, Staats-

oberhaupt (Monarch), Regie-
rung und Verwaltung, Paria-
mente, Parteien 

1.2 Zentralismus - Dezentralis-
mus - Autonomiebestrebungen 
in Spanien 

2. Wirtschaft 
2.1 Wirtschaftsstruktur Spaniens: 

Landwirtschaft, Industrie, 
Handel und Tourismus 

2.2 Probleme des Wirtschaftsab-
!aufs in Spanien: Währung, 
Arbeitslosigkeit, „pluriempleo", 
Zahlungsbilanz (Vergleich mit 
der Bundesrepublik Deutsch-
land), Energie; Binnenwande-
rung (Landflucht) 

2.3 Spanien und die Europäische 
Gemeinschaft 

Hinweise 

Übungs- und Kontrollmöglich-
keiten: 
Mündliche und schriftliche Be· 
antwortung von Fragen 
Zusammenfassende Darstellung 
eines Themas 

Referate 

kleinere Aufsätze 

schriftliche Protokolle 

Textaufgabe: 
Beantwortung von Fragen zl:im 
(landeskundlichen) Inhalt, 
Stellungnahme dazu 
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Ziele 

-

Inhalte 

3. Gesellschaft und Individuum 
3.1 Sozialstruktur Spaniens: Besitz-

verteilung, Einkommensquellen, 
Lebensstandard 

3.2 Soziale Gruppen Spaniens: 
Bauern, Arbeiter, Großgrundbe-
sitzer, Unternehmer, Mittelstand; 
Frauen, Jugendliche; Gastarbeiter; 
Adel, Klerus u.a. 

3.3 Spanische Presse: Die wichtigsten 
Zeitungen und Zeitschriften 

Folgende Themen können außerdem 
behandelt werden (wahlfreie Themen): 

4. Politik 
4.1 Hauptereignisse der spanischen 

Geschichte (Araberherrschaft, 
Reconquista, spanische Welt-
herrschaft, Niedergang} 

4.2 Kurzer überblick über die spani-
sehe Geschichte von 1930 an: 
Monarchie - Republik -
Bürgerkrieg - Diktatur - jüngste 
Entwicklung 

4.3 überblick über die historische 
Entwicklung und über aktuelle 
politische Probleme Hispano-
amerikas: Conquista, Unabhän-

Hinweise 

Übungs- und Kontrollmöglich-
keiten zur Lehrplaneinheit 
,,Landesk:unde'' 
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Ziele Inhalte 

/ 
gigkeit; republikanische und 
autoritäre Systeme, Militär-
und Präsidialregime; Verhältnis 
zu den USA; Guerilla-Bewe-
gungen 

5. Wirtschaft 
5.1 Wirtschaftliche Probleme Hispano-

amerikas in Auswahl (z.B. 
„monocultivo, latifundismo, 
cooperativas, ejidos") 

5.2 Zwischenstaatliche wirtschaft-
liehe Kooperationsformen in 
Hispanoamerika 

5.3 Wirtschaftsbeziehungen zwischen 
der Bundesrepublik Deutschland 
und Hispanoamerika (auch Pro-
bleme der Entwicklungshilfe) 

6. Gesellschaft und Individuum 
6.1 Schul- und Bildungswesen Spa-

niens und eines ausgewählten 
hispanoamerikanischen Landes; 
Problem des analfabetismo 

6.2 Der Verkehr in Spanien 
6.3 Medien (Presses. 3.3) 
6.4 Die Rolle der Kirche in Spanien 
6.5 Sport 

Hinweise 

Übungs- und Kontrollmöglich-
keiten zur Lehrplaneinheit 
,,Landeskunde" 
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Ziele Inhalte 

6.6 Malerei, Architektur, Bild-
hauerei, Theater , Film und 
Musik Spaniens 

6.7 Soziale Gruppen Hispanoameri-
kas (z.B. der „pe6n", der 
„indio" , der „latifundista") 

6.8 Problem des Bevölkerungswachs-
tums in Hispanoamerika; Ver-
städterung und „chabolismo" 

6.9 Verkehrssituation in Hispano-
amerika 

6.10 Sprachen und Dialekte 
Spaniens 

6.11 Sprachliche Besonderheiten in 
Hispanoamerika und sprachliche 
Minderheiten (z.B. guarani, 
quechua, aimara} 

6.12 ökologische Probleme Spaniens 
und Hispanoamerikas 

6.13 Die Mentalität des Spaniers 

Hinweise 
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Ziele 

Am Ende der J ahrgangsstufe 13 
sollen die Schüler in der Lage sein 
7.1 literarische Werke sprachlich 

und in den wichtigen Sinnzu-
sammenhängen zu verstehen 
(Globalverständnis) 

7.2 darauf aufbauend bei einigen 
ausgewählten Texten ein 
Gefühl für den ästhetischen 
Wert der Sprache zu ent-
wickeln und das literarische 
Werk als Sprachkunstwerk zu 
empfinden 

7.3 selbständig, interessiert und 
verstehend-kritisch den Inhalt 
des im Unterricht behandel-
ten Werkes zu analysieren 

7.4 biographische Daten und 
geistesgeschichtlichen Hinter-
grund des Autors, soweit für 
das Verständnis des Werkes 
notwendig, wiederzugeben 

Inhalte 

7. Lehrplaneinheit: Literatur 

Formale Aspekte: 
Gliederung, Zeit-. und Erzählperspek-
tive, Stilfragen, Fragen der Gattung 
und ihrer Realisierung 
Inhaltliche Aspekte: 
Charaktere, Fabel, Handlungs-
stränge, Schlüsselwörter 

Rezeption und Wirkungsgeschichte 
des behandelten Werkes 

Hinweise 

Für die Arbeit an Texten bieten 
sich zwei Verfahren an: 
1. Extensives Lesen: 
Erschließung eines Textes durch 
Leitfragen -
Gliederung 
resumen: Feststellen der Schlüs-
selwörter und Wiedergabe der 
Handlung 

2. Intensives Lesen: 
Erarbeitung der formalen und 
inhaltlichen Aspekte sowie der 
Rezeption und Wirkungsgeschich-
te des behandelten Werks 
übungs- und Kontrollmöglich-
keiten: 
Miindliche und schriftliche Beant-
wortung von Fragen über einen 
gelesenen Text 
Mündliches und schriftliches Zu-
sammenfassen eines Textes oder 
Textabschnitts 
Teilnahme an einer Diskussion 
über ein gelesenes Werk oder ein 
gesehenes Theaterstück 
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Ziele Inhalte 

-

Hinweise 

Ein verbindlicher Vorschlag für 
die Lektüreauswahl kann natur-
gemäß nicht gegeben werden. Es 
werden folgende Schriftsteller 
empfohlen, die auch auszugsweise 
gelesen werden können: 

Prosa: 
Spanien: Anonimo: Lazarillo de 
Tormes, Camilo Jose Cela, Miguel 
de Cervantes Saavedra, Miguel 
Delibes, J ose Maria Gironella, J uan 
Goytisolo, Angel Maria de Lera, 
Ana Maria Matute,Jos~ Ortega y 
Gasset, Benito Perez Gald6s, 
RamonJ. Sender u.a. 
Hispanoamerika: Miguel Angel 
Asturias, J orge Luis Borges, 
J ulio Cortizar, Gabriel Garcia 
Marquez, Mario Vargas Llosa u.a .. 

Theater: 
Federico Garcla Lorca, Miguel 
Mihura, Antonio Buero Vallejo; 
Pedro Calderon de Ja Barca, Lope 
F~lix de Vega Carpio, Tirso de 
Molina u.a. 
Lyrik: 
Vicente Aleixandre, Rafael Alber-
ti, Federico Garda Lorca, Miguel 
Hernändez., Antonio Machado, 
Manuel Machado, Pablo Neruda u.a. 
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Ziele 

Am Ende der Jahrgangsstufe 13 
sollen die Schüler in der Lage sein 
8.1 die eigenen Sprachkenntnisse 

in rationeller Weise zu erwei-
tern und zu verbessern 

8.2 sich in eine neue Fremd-
sprache durch die Beherr-
schung der geeigneten Ar-
beitstechniken (z.B. selb-
ständige Erarbeitung des 
Wortschatzes) leichter und 
wirksamer einzuarbeiten 

8.3 Informationen kritisch auszu-
wählen und zu verarbeiten 

8.4 einschlägige Hilfsmittel (ein-
und zweisprachige W Örter-
bücher, Grammatiken, Nach-
schlagewerke, Sekundärlitera-
tur, Biographien, Bibliogra-
phien, Zeitungen, Zeitschrif-
ten u.a.) sachgerecht anzu-
wenden 

8.5 selbständig kursorische 
Lektüre zu betreiben 

8.6 . Notizen, Exzerpte und 
.Referate anzufertigen 

Inhalte Hinweise 

8. Lehrplaneinheit: Arbeitstechniken 

Die Lerninhalte ergeben sich aus den übungs- und Kontrollmöglich-
Lernzielen der Lehrplaneinheiten keiten: 
1 bis 7 Siehe die Hinweise zu den Lehr-

planeinheiten 1 bis 7 
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Lehrplan für das Fach 

FRANZÖSISCH/ Niveau B 
(zweite Fremdsprache) 

des Beruflichen Gymnasiums 

agrarwissenschaftliche Richtung (AG) -

haushalts- und ernähru ngswissenschaftliche 
Richtung (HG) -

sozialpädagogische Richtung (SG) -

technische Richtung (TG) -

wirtschaftswissenschaftl iche Richtung (WG) -

Klasse 11 und 

Jahrgangsstufen 12 und 13 

Grundkurse 1 bis IV 

INHALTSÜBERSICHT 

Vorbemerkungen 2 

Lernzielbereich 1 3 

Lernzielbereich 2 7 

Lernzielbereich 3 8 

„, ••• 97 



Berufl. Gymn. (AG/HG/SG/TG/WG) 
Klasse 11 / J gst. 12/13 
Französisch/ Niveau B (zweite Fremdsprache) - Grundkurse 

Vorbemerkungen 

Der vorliegende Lehrplan ist ein Grundlehrgang für Schüler, die in Klasse 11 
mit Französisch beginnen. Sie müssen am Ende des ersten Kurses der Jahr-
gangsstufe 13 den Grundkurs in Grammatik abgeschlossen haben und den 
Wortschatz des Fran~ais Fondamental 1 er degr~ (FF 1) aktiv beherrschen. 
Richtwerte für den Umfang der im Lehrplan für diese Schüler vorgesehenen 
centres d'interet: 10 bis 15 Vokabeln pro thematischer Einheit. 

Die Leistung des Schülers wird sich im wesentlichen auf sprachliche Repro-
duktion beschränken. Eigenständige Textproduktion ist vom Schüler nur 
begrenzt zu fordern. Der Schwerpunkt des Lehrgangs liegt auf dem Lern-
zielbereich 1. 

Grundlage der Arbeit können den Anforderungen entsprechend „bearbei-
tete" Texte sein. Es müssen keine Originaltexte verwendet werden. 
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Lernziele 

Am Ende der Jahrgangsstufe 13 
sollen die Schüler in der Lage sein 

1.1 Hörverstehen 
- Arbeitsanweisungen in Fran-

zösisch zu verstehen 
- Gespräche aus Situationen 

des Alltagslebens in natür-
lichem Sprechtempo zu 
verstehen 
(Grundlage für Wortschatz: 
FF 1 und behandelte centres 
d'interet) 

- kürzere Äußerungen zu be-
handelten Themenkreisen 
und Texten zu verstehen 
(natürliches Sprechtempo) 

- in ruhigem Tempo vorge-
tragene Texte innerhalb 
des behandelten Wortschat-
zes zu verstehen 

1.2 Sprechfertigkeit 
- das Französische nach Lau-

tung und Intonation richtig 
auszusprechen, zumindest so, 
daß die intendierte lnfor-

Lerninhalte Hinweise 

1. Lernzielbereich 1 

Die Lerninhalte ergeben sich aus den 
jeweils eingeführten Lehrwerken. Vor-
schläge siehe · Handreichungen. 
Zusätzliche Texte können verwendet 

Befolgung der Arbeitsanweisun-werden. 
gen 
Hörverständnistests 
mündliche und schriftliche Be-
antwortung von Fragen zu einem 
vorgesprochenen, unbekannten 
Text 

Hörverständnistests 
s.o. 

s.o. 

Vorlesen eines bekannten oder/ 
und unbekanntes Textes 
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Lernziele 

mation intonatorisch nicht 
gestört wird 

- den Wortschatz des FF 1 und 
einiger centres d'interet anzu-
wenden 

- die grammatischen Struktu-
ren des FF 1 anzuwenden 

- zu einem vorgegebenen Text 
dem Unterricht adäquaten 
Schwierigkeitsgrads, textnahe 
Fragen grammatisch und in-
haltlich richtig zu beantwor-
ten 

- in wenigen Sätzen einfache, 
durchgenommene Sachver-
halte verständlich zu 
formulieren 

- ein gelenktes Resume von 
einem vorgelegten kürzeren 
Text zu geben 

- einfache Wörter und Aus-
. drücke zu erklären 

Lerninhalte Hinweise 

FF 1 Wortschatztests 
centres d'interet mündliche Beantwortung von 

Fragen zur Lektion oder zu vor-
gelegten anderen Texten 
mündliches Resume 
persönliche Äußerungen ( erzäh-
!end, berichtend, nicht argumen-
tierend) 

FF 1 s.o. 

thematische Anlehnung an die s.o. 
Lehrbuchtexte 

' 

mündliches Resume (gelenkt) 
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Lernziele 

- ein Bild zu beschreiben im 
Rahmen des behandelten 
Wortschatzes 

- ein einfaches Gespräch zu 
führen 

- einem Franzosen in einer 
deutschen Stadt den Weg 
zu weisen 

1.3 Leseverstehen 
- den Wortschatz des FF 1 und 

einiger centres d'intt!ret zu 
verstehen 

- die grammatischen Struktu-
ren des FF 1 zu verstehen 

- den Inhalt eines vorgelegten 
Textes adäquaten Schwierig-
keitsgrads zu verstehen 

1 
1.4 Schreibfertigkeit 
- den Wortschatz des FF 1 und 

behandelter centres d'interer 
anzuwenden (orthographische 
und lexikalische Korrektheit) 

- die grammatischen Strukturen 
des FF 1 und ausgewählte 
Strukturen des FF 2 anzu-

.... e 
wenden 

Lerninhalte Hinweise 

Bildbeschreibung 

z.B. Gespräch mit Kellner, Post- Gespräch beamten, Friseur usw. 

FF 1 Wortschatztests 
centres d'interet mündliche und schriftliche Beant-

wortung von Fragen zu einem 
FF 1 vorgelegten, unbekannten Text 

thematische Anlehnung an Einzelfragen zu einem vorgeleg-
Lehrbuchtexte ten, unbekannten Text 

FF 1 Wortschatztests 
Centres d'interet TextaufgaJ?e 

FF 1 Grammatiktests 
FF 2 Textaufgabe 

FF 2 siehe Handreichungen 
~ 
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Lernziele 

- inhaltliche Fragen zu einem 
vorgelegten Text adäquaten 
Schwierigkeitsgrads .zu 
beantworten 

- ein Resume von einem vor-
gelegten Text im Rahmen 
des FF 1 anzufertigen 

- Erklärungen einfacher 
Wörter und Ausdrücke 
zu geben 

- nach Gehör einen Text 
niederzuschreiben 

- ein Bild zu beschreiben im 
Rahmen des behandelten 
Wortschatzes 

1.5 übersetzen 
- einen vorgelegten Text im 

Rahmen des behandelten 
Wortschatzes und der 
Grammatik in die Mutter-
sprache zu übersetzen 

Lerninhalte Hinweise 

thematische Anlehnung an Beantwortung von Einzelfragen 
Lehrbuchtexte zu einem vorgelegten bekannten/ 
Lektionstexte unbekannten Text 

Resume 

Diktat 

Bildbeschreibung 

Version 
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Lernziele 

Am Ende der Jahrgangsstufe 13 
sollen die Schüler in der Lage sein 
2.1 Landeskunde/Zivilisation 

- einige Informationen zu 
geben über die politische, 
wirtschaftliche und kultu-
relle Rolle Paris und/oder 
einer anderen Region/Stadt 

- einige Informationen zu 
geben über den Bereich der 
Freizeit der Franzosen 

- einige .Informationen zu 
geben über die Geographie 
Frankreichs anhand einer 
Landkarte 

- einige Informationen zu 
geben über wichtige Aspekte 
des französischen Alltags-
lebens 

Lerninhalte 

2. Lernzielbereich 2 

Paris: politisch: Hauptstadt, Regie-
rungssitz, Mittelpunkt der 
Verwaltung 
wirtschaftlich: Industrie 
im Pariser Großraum 
„Paris et Je desert francais" 
kulturell: Baudenkmäler 

und/oder Entsprechendes für eine 
andere Region/Stadt 

Freizeitgestaltung 
Ferien/Urlaub 
beliebte Ferienziele 

Geographie Frankreichs 

Einkauf 
Mahlzeiten - Restaurant - Cafe 
Post 
Transportmittel 
Schule, Beruf 

Hinweise 

mündliche und schriftliche Be-
antwortung von textnahen 
Fragen 
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Lernziele 

Am Ende der J ahrgangsstufe 13 
sollen die Schüler in der Lage sein 
- zweisprachige Wörterbücher 

und Schulgrammatiken für die 
Texterschließung und die 
Textproduktion einzusetzen 

- mündliche und schriftliche 
Resumes anzufertigen 

Lerninhalte Hinweise 

3. Lernzielbereich 3 
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Lehrplan für das Fach 

SPANISCH /Niveau B 
(zweite Fremdsprache) 

des Beruflichen Gymnasiums 

agrarwissenschaftliche Richtung (AG) -

haushalts- und ernährungswissenschaftliche Richtung (HG) -

sozialpädagogische Richtung (SG) -

technische Richtung (TG) -

wirtschaftswissenschaftl iche Richtung (WG) -

Klasse 11 und 
Jahrgangsstufen 12 und 13 
Grundkurse 1 bis IV 

INHALTSÜBERSICHT 

Vorbemerkungen 2 

1. Lehrplaneinheit: Hörverstehen 3 
2. Lehrplaneinheit: Sprechen . . 5 
3. Lehrplaneinheit: Leseverstehen 7 
4. Lehrplaneinheit: Schreiben 10 
5. Lehrplaneinheit: Elementares Dolmetschen und übersetzen 12 
6. Lehrplaneinheit: Landeskunde 13 
7. Lehrplaneinheit: Literatur . . 15 
8. Lehrplaneinheit: Arbeitstechniken 1 7 
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Beruf!. Gymn. (AG/HG/SG{fG/WG) 
Klasse 11 / Jgst. 12/13 
Spanisch/ Niveau B (zweite Fremdsprache) - Grundkurse 

Vorbemerkungen 

Die allgemeinen Zielsetzungen der neugestalteten gymnasialen Oberstufe 
umfassen die Einführung in das wissenschaftliche Arbeiten als Vorbereitung 
auf ein Studium und die Verbesserung der Berufschancen durch Vermitt-
lung berufsorientierter Sachverhalte. 
Als verbreitetste romanische Sprache bietet das Spanische durch seine 
Struktur und seinen Wortschatz eine Grundlage für jedes Studium, das die 
Aufnahme und Verarbeitung sprachgebundener Informationen zum Inhalt 
hat. Die im Spanischunterricht angewandten Lern- und Arbeitstechniken 
sind für jeden Abiturienten, der ein wissenschaftliches Studium aufnehmen 
möchte, von Nutzen. 

2 

Die Schüler des Beruflichen Gymnasiums wirtschaftswissenschaftlicher 
Richtung bevorzugen in der Regel Berufe im wirtschaftlich-administrativen 
Bereich. Hierbei kommt dem Spanischen als zweitwichtigster Welthandels-
sprache eine besondere Bedeutung zu. Kenntnisse in der spanischen Sprache 
sind bei Bewerbungen oft von großem Vorteil und verbessern daher die 
persönlichen Berufsaussichten. Insbesondere ist die Fähigkeit, in spanischer 
Sprache zu korrespondieren, beruflich sofort verwertbar. Außerdem bedeutet 
jedes Erlernen einer Fremdsprache eine Erweiterung des persönlichen Horizonts. 

Die Aufteilung in die acht Lehrplaneinheiten (Hörverstehen, Sprechen, 
L.!severstehen, Schreiben, Elementares Dolmetschen und übersetzen, 
Landeskunde, Literatur, Arbeitstechniken) bedeutet nicht, daß diese 
Bereiche in zeitlicher Aufeinanderfolge realisiert werden sollen, sondern 
im allgemeinen wird jede Unterrichtsstunde von mehreren dieser Bereiche 
bestimmt. Daraus ergibt sich, daß es nicht möglich ist, für die einzelnen 
Lehrplaneinheiten Zeitwerte anzugeben. 
Die unter den jeweiligen Lehrplaneinheiten genannten Lernziele, Lernin-
halte und Hinweise sind für die Klasse 11 und die J ahrgangsstufen 12 und 
13 getrennt aufgeführt. 
Der vorliegende Lehrplan setzt bei den Schülern keine Vorkenntnisse in 
Spanisch voraus (Niveau B). Da der Unterricht in allen drei Jahren auf 
jeweils drei Wochenstunden beschränkt ist, kann selbständige Textproduk-
tion von den Schülern nur in begrenztem Umfang gefordert werden. Der 
Schwerpunkt des Spanischunterrichts liegt damit eindeutig auf der sprach-
lichen Kommunikation. Die Verwendung der grammatischen Terminologie 
ist auf ein Mindestmaß zu begrenzen. 
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Lernziele Lerninhalte 

1. Lehrplaneinheit: Hörverstehen 

Lernziel am Ende der Klasse 11 
1.1 Verstehen und Befolgen ein- Die Lerninhalte ergeben sich aus dem 

facher mündlicher Anwei- jeweils eingeführten Lehrwerk. 
sungen auf Spanisch 

1.2 Verstehen von Texteinfüh- Zusätzliche Texte können verwendet 
rungen und Worterklärungen werden. 
in der Fremdsprache 

1.3 Verstehen von vorgelesenen In Klasse 11 entspricht der im allge-
oder vorgetragenen Lehrbuch- meinen aktiv zu beherrschende Wort-
texten nach Einführung des schatz den Wortlisten des eingeführten 
Wortschatzes Lehrwerks. 

1.4 Verstehen von Äußerungen 
zu den behandelten Lehrbuch-
texten (z.B. Fragen und Ant-
worten) 

1.5 Wiedererkennen von einfachen, 
im Deutschen vorkommen-
den Fremdwörtern in der 
Fremdsprache 

Lernziel am Ende der Jahrgangsstufe 13 
1.6 Verstehen und Befolgen münd- In der J ahrgangsstufe 12 entspricht 

licher Anweisungen auf Spa- der im allgemeinen aktiv zu beherr-
nisch sehende Wortschatz den Wortlisten 

Hinweise 

Dem Hörverständnis, Sprechen 
und Lesen liegt die Aussprache 
zugrunde, die bei Rundfunk- und 
Fernsehnachrichten zu hören ist 
und im ganzen spanischsprachigen 
Raum verstanden wird. 
Vgl. zu diesem Punkt das Volks-
hochschul (VHS )-Zertifikat 
Spanisch, 1. Auflage, Abschnitt 
5.2 „Die sprachliche Norm". 

Übungs- und Kontrollmöglich-
keiten: 
Diskrimination von Minimal-
paaren (z.B . „casa - caza"), 
einfache Fragen und Antworten, 
angemessenes Reagieren auf sprach-
liehe und/oder außersprachliche 
Stimuli. 

vgl. Das Volkshochschulzertifikat 
Spanisch, 3. Auflage, S. 91-114 
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Lernziele 

1. 7 V erstehen von Gesprächen, 
die in ruhigem Tempo über 
alltägliche Themen geführt 
werden 

1.8 Verstehen von zusammen-
hängenden Äußerungen all-
gemeinen Inhalts (z.B. Rund-
funknachrichten) nach Erklä-
rung unbekannter Schlüssel-
begriffe 

1.9 Verstehen von Äußerungen 
über Themen und Texte, die 
im Unterricht behandelt 
werden 

Lerninhalte 

des eingeführten Lehrwerks. In Jahr-
gangsstufe 13 ergibt sich_ eine Erwei-
terung des Wortschatzes auf den 
Umfang der Volkshochschul(VHS)-
Zertifikatsliste. 

Hinweise 

Hinsichtlich der „alltäglichen 
Themen" vgl. Lehrplaneinheit 
Sprechen und das Volkshoch-
schul-Zertifikat, 1. Aufl., S. 5, 
Abschnitt 5.1. 

Ubungs- und Kontrollmöglich-
keiten: 

Befolgung von Arbeitsanweisun-
gen, Hörverständnistests (z.B. 
multiple-choice-A ufgaben), 
mündljche und schriftliche Be-
antwortung von mündlich ge-
stellten Fragen zu einem Text, 
der mündlich vorgetragen oder 
durch Tonträger vermittelt 
wird, 
Verständnisfragen, 
Frage-Antwort-Spiel (auch der 
Schüler untereinander). 
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Lernziele 

Lernz iel am Ende der Klasse 11 

2.1 Fähigkeit, das Spanische 
ohne gröbere Fehler so aus-
zusprechen, daß die beab-
sichtigte Information ver-
standen wird 

2.2 Anwendung des Wortschatzes 
des eingeführten Lehrwerks 

2.3 Erklärung einfacher Wörter 
und Ausdrücke in der Fremd-
sprache 

2.4 Anwendung der behandelten 
grammatischen Strukturen 

2.5 Beantwortung von Fragen zu 
einem im Unterricht behan-
delten Text 

2. 6 Beschreibung eines Bildes 
im Rahmen des behandelten 
Wortschatzes 

2.7 Fähigkeit, Dialoge über ein-
fache Allta~sthemen zu führen 

2.8 Fähigkeit, Auskünfte im 
Rahmen der behandelten 
Themen einzuholen und zu 
erteilen 

Lerninhalte 

2. Lehrplaneinheit: Sprechen 

Die Inhalte der zu behandelnden 
mündlichen Kommunikationsformen 
richten sich nach dem eingeführten 
Lehrwerk. 

Eine Ausweitung auf folgende All-
tagsthemen bzw. Interessengebiete 
ist möglich: 
Auf dem Flughafen, 
am Bahnhof, 
im Zug, 
im Hotel, 
Erfragen des Weges, 
im öffentlichen Verkehrsmittel, 
im Restaurant und Cafe, 
auf der Post und Bank, 
beim Einkauf, 
beim Friseur, 
im Krankheitsfall, 
Beruf und Freizeit (Kino, Theater, 
Sport u.a.), 
Schreiben von Briefen 
oder ähnliches. 

. 

Hinweise 

Als phonetische Norm ist Navarro 
Tomas-Haensch-Lechner, Spani-
sehe Aussprachelehre, München 
19 70 {Max Hueber) , maßgebend. 
Übungs- und Kontrollmöglich-
keiten: 
Vorlesen eines bekannten Textes 
und (auswendiges) Vortragen 
dieses Textes, 
Nachsprechübungen, 
Wortschatztests, 
Lückentests, 
multiple-choice-Übungen, 
Rätsel, 
einfache Kontextualisierungs-
Übungen, 
Umformungen, 
Substitutions- und Transfer-
übungen, 
Geläufigkeitsübungen, 
mündliche Beantwortung von 
Fragen zu behandelten Themen, 
Bildbesch!reibungen, 
einfache Definitionen, Worterklä-
rungen, Synonyme, Antonyme, 
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Lernziele 

2.9 Fähigkeit, einfache Sachver-
halte in der Fremdsprache 
auszudrücken 

Lerninhalte 

Lernziel am Ende der Jahrgangsstufe 13 
2.lOFähigkeit, das Spanische 

nach Lautung und Intonation 
richtig auszusprechen 

2.11 Aktive Kenntnis des Wort-
schatzes des VHS-Zertifikats 
Spanisch 

2.12 Fähigkeit, Wörter, Aus-
drücke und Wendungen in 
der Fremdsprache zu defi-
nieren und zu paraphrasieren 

2.13 Kenntnis der grammatischen 
Strukturen des VHS-Zertifi-
kats Spanisch 

2.14Beherrschung aller Grund-
zahlen und der. Ordnungs-
zahlen von 1 bis 10 

2.15 Fähigkeit, einen Text zusam-
menzufassen und vorzutragen 

2 .16 Fähigkeit, ein Referat über ein 
vom Fachlehrer gestelltes oder 
frei gewähltes Thema zu halten 

2.1 7 Fähigkeit, ein Gespräch über 
.Alltagsthemen zu führen 

Die Lerninhalte ergeben sich aus dem 
eingeführten Lehrwerk und den son-
stigen im Unterricht behandelten 
Stoffen (Lesebücher, Zeitungen, 
Zeitschriften, Ganzschriften, Rund-
funknachrichten u.ä.). 

Siehe die Wortschatzliste in: Das 
VHS-Zertifikat Spanisch, 3. Auflage, 
S. 89 bis 114. 

Siehe die Liste der grammatischen 
Strukturen in: Das VHS-Zertifikat 
Spanisch, 3. Auflage, S. 75 bis 8 7. 

Hinweise 

Benennen von Gegenständen, 
Zuordnen von Eigenschaften, 
Beschreibung von Tätigkeiten 
und Zuständen. 

Übungs- und Kontrollmöglich-
keiten: 
Vorlesen eines bekannten oder 
unbekannten Textes, 
mündliche Beantwortung von Fra-
gen zum behandelten Stoff mit 
Transferübungen, 
(auswendiges) Vortragen, 
mündliche Zusammenfassungen 
(resumenes), 
persönliche Äußerungen ( erzäh-
lend, berichtend, beschreibend, 
argumentierend), 
Referate, 
Textaufgabe, Teil II: Erklärun-
gen, Paraphrasen, Definitionen, 
Synonyme, Antonyme. 
Methodischer Hinweise: 
Von der einfachen Nachahmung 
ausgehend sollen die Schüler 
schrittweise zu größerer Selb-
ständigkeit und freierem Sprechen 
gelangen. 
Zur Schulung der Reaktionsfähig-
keit ist die Arbeit im Sprachlabor 
zu empfehlen. 
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Lernziele 

Lernziel am Ende der Klasse 11: 
3.1 Verständnis der Lehrbuch-

texte und von Texten alltäg-
liehen Inhalts 

3.2 Fähigkeit, die genannten 
Texte lautlich und intonato-
risch richtig und dem Sinn 
entsprechend vorzulesen 

3.3 Verständnis von Transfer-
texten gleichen Schwierig-
keitsgrades 

3.4 Wiedererkennen von im 
Deutschen vorkommenden 
Fremdwörtern im Spanischen 

3.5 Erkennen oder Herstellen von 
Bezügen zwischen spanischen 
W Örtern und verwandten 
Wörtern im Deutschen {z.B. 
revista - Revue), im Franzö-
sischen {z.B. hombre -
homme) und im Englischen 
(z.B. mapa - map) 

Lerninhalte Hinweise 

3. Lehrplaneinheit: Leseverstehen 

Lerninhalte sind die Texte des ein- Übungs- und Kontrollmöglich-
geführten Lehrwerks. Empfohlen keiten: 
wird darüber hinaus die Behandlung Vorlesen eines bekannten oder 
anderer einfacher Texte, z.B. unbekanntes Textes 
Zeitungsartikel, besonders aus Mündliche und schriftliche Bec 
Sprachzeitschriften antwortung von Fragen zum 

Text, auch multiple-choice-
Aufgaben 
Zuordnungsübungen (Satz zu 
Bild, Antwort zu Frage), Lücken-
tests, Einsetzübungen 

"' "O 
~ 
~-
=--z 
:;:-
" .., 
c: 
°' N' °' :!; " 
~- 2 
" ? 
;;1 ~ 
3 3 c. ::> 

-0 ~.:..... 
~~~ 
::r-~-
~-::i:: 

1 --2 _,,, 
C'lc.- C'l 
2 ~ "";::j g_ :-- C'l 
~;:;~ 
...-C'l rb ;;_ 



..... ..... 
['O 

1 
Lernziele Lerninhalte 

1 
Lernziel am Ende der Jahrgangsstufe 13: 
3.6 Erschließung unbekannter Themenvorschläge zu 3.8 bis 3.10 

Wörter aus dem Zusammen- 1. Statistische und demographische 
hang und unter Zuhilfenahme Grundlagen Spaniens und 
anderer bekannter Sprachen Hispanoamerikas anhand von 

Texten 
2. Allgemein interessierende Fragen 

der Tagespolitik Spaniens und 
Hispanoamerikas 

3.7 Benutzung zweisprachiger 3. Probleme der wirtschaftlichen 
und einsprachiger W Örter- und sozialen Entwicklung 
bücher Spaniens und Hispanoamerikas 

3.8 Verständnis authentischer 4. Umweltprobleme 
Texte aus Literatur und 5. Ubergreifende politische und 
Presse in solchem Umfange, historische Probleme Spaniens 
daß wichtige inhaltliche und Hispanoamerikas (beson-
Einzelheiten erkannt und ders Reconquista und Ent-
in ihrem Zusammenhang deckl!ng Amerikas) 
gesehen werden 6. Die Welt der Arbeit und Frei-

3.9 Erfassen des Aufbaus und zeit (z.B. Gastarbeiter, Arbeits-
der Entwicklung der konflikte; Sport, Stierkampf; 
Argumentation der erwähn· Tourismus) 
ten Texte 7. Erziehungs- und Universitäts-

wesen; Problem des Analphabe-
tismus 

8. Spanische und hispanoamerika-
nische fiktionale Texte aus 

Hinweise 

Für die Arbeit mit einem ein-
sprachigen Wörterbuch werden 
das Diccionario ilustrado 
BASICO SOPENA, idiomätico y 
sintactico und das Vox dicciona-
rio escolar de la lengua 
espanola empfohlen. 
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Lernziele Lerninhalte 

Oberstufenlesebüchern, Aus-
wahlausgaben und Ganz-
schriften 

9. Kulturphilosophische Texte 
und Texte der spanischen 
Selbstreflexion (z.B. von Una-
muno, Azorin, Ortega, Lafn 
Entralgo) 

10. Spanische Mentalität; Klischee-
vorstellungen und Vorurteile 
(anhand ausgewählter Texte) 

11. Religiosität 

12. Gedichte (exemplarisch), u.a. 
von Lorca, Hernandez, N eruda 

13. Film, Theater, Malerei und an-
dere kulturelle Bereiche (an-
hand ausgewählter Texte) 

Von den vorgeschlagenen Themen 
müssen mindestens drei Bereiche 
behandelt werden. Verbindlich sind 
die Vorschläge l und 3. 

Hinweise 
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Lernziele 

Lernziel am Ende der Klasse 11: 

4.1 Fähigkeit, das Spanische 
orthographisch richtig zu 
schreiben und dabei die Re-
geln der Akzentsetzung 
zu beachten 

4.2 Semantisch richtige Anwen-
dung des im Unterricht be-
handelten Wortschatzes 

4.3 Korrekte Anwendung der 
grammatischen Strukturen 
des Lehrwerks 

4.4 Schriftliches Erklären ein-
facher W Örter und Ausdrücke 
(Paraphrasierung) 

4.5 Niederschreiben von Diktaten 

4.6 Beschreiben von Bildern im 
Rahmen des behandelten 
Wortschatzes 

4.7 Schriftliche Beantwortung 
von Fragen zu einem darge-
botenen Text 

Lerninhalte Hinweise 

4. Lehrplaneinheit: Schreiben 

Lerninhalte siehe Leseverstehen Übungs- und Kontrollmöglich-
keiten: 
Grammatiktests 
Diktate 
Wortschatztests 
Beantwortung von Einzelfragen 
zu einem gegebenen Text oder 
Bild 
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Lernziele Lerninhalte 
1 

Lernziel am Ende der ]ahrgangsstufe 13: 
4.8 Semantisch richtige Be- Texte des eingeführten Oberstufen-

nutzung des Wortschatzes lesebuches 
des VHS-Zertifikats und der Texte aus Zeitungen und Zeit-
im Unterricht behandelten schriften 
Interessengebiete Durch Tonträger vermittelte Texte 

4.9 Korrekte Anwendung der aller Art 
grammatischen Strukturen Texte aus der Literatur Spaniens und 
des VHS-Zertifikats Hispanoamerikas (vornehmlich aus 

4.10 Er klären und Paraphrasieren den „lecturas fä.ciles") 
einzelner Wörter und Aus-
drücke mit Hilfe des bekann-
ten Wortschatzes 

4.11 Schreiben von einfachen Einladungen, Glückwunschschreiben, 
Briefen, auch Geschäfts- Zimmerreservierungen; Handels kor-
briefen respondenz einfacher Art 

4.12 Schriftliches Z usammenfas-
sen von mündlich oder 
schriftlich dargebotenen 
Texten (resumen) 

4.13 Beantworten von Fragen zu 
einem dargebotenen Text mit 
persönlicher Stellungnahme 

4. l 4Anfertigen von Beschreibun-
gen und einfachen Referaten 

Hinweise ' 

Übungs- und Kontrollmöglich-
keiten: 

Grammatiktests 
Textaufgabe: 
Beantwortung von Fragen gramma-
tischer und lexikalischer Art, 
Stellungnahme zu inhaltlichen 
Fragen 
,~esllmenes" 

Briefe anhand von vorgegebenen 
Stichworten zum Inhalt - auch 
Geschäftsbriefe 

Beschreibungen 
einfache Referate 
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Lernziele Lerninhalte Hinweise 

5. Lehrplaneinheit: Elementares Dolmetschen und übersetzen 

Lernziel am Ende der Klasse 11: 
5.1 Sinngemäße Wiedergabe Texte in Anlehnung an das Ubungs- und Kontrollmöglich-

muttersprachlich bzw. eingeführte Lehrwerk keiten: 
fremdsprachlich vo~gegebe- Elementares Dolmetschen eines 
ner Sachverhalte in der Gesprächs ini Rahmen des be-
jeweils anderen Sprache kannten Wortschatzes über all-

5.2 Herübersetzung spanischer gemeine Themen (vom Spanischen 
Texte im Rahmen des be- ins Deutsche) 
kannten und behandelten 
Wortschatzes und der bekann-
ten und behandelten Struk-
turen 

Lernziel am Ende der fahrgangsstufe 13: 

5.3 Stilistisch adäquate Herüber- siehe Lerninhalte 3.8 bis 3.10 Übersetzungen vom Spanischen 
setzung spanischer Texte mit ins Deutsche („versioi. 's"). Die 
Hilfe eines zweisprachigen Übersetzung ins Spanische ist 
und/oder einsprachigen nur für die Erarbeitung gramma-
Wörterbuches tischer Strukturen empfehlens-

wert. 
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Lernziele 

Lernziel am Ende der Klasse 11: 

6.1 Kenntnis landeskundlicher 
Sachverhal~e elementarer Art 

Lerninhalte 

6. Lehrplaneinheit: Landeskunde 

In der Klasse. 11 ergeben sich die 
landeskundlichen Themen und Infor-
mationen aus dem eingeführten 
Lehrwerk. Es können außerdem fol-
gende Interessengebiete behandelt 
werden: 
Beliebte Reiseziele 
Hotel 
Familie 
Mahlzeiten 
Restaurant 
Einkauf 
Währungen 
Schule 
Beruf 
Freizeitgestaltung 
Transportmittel 

Hinweise 

Durch den Erwerb landeskund-
licher Grundkenntnisse sollen 
etwa vorhandene Vorurteile und 
Klischeevorstellungen überwun-
den und eine auf Sachkenntnissen 
beruhende Haltung der Aufge-
schlossenheit, der Kontakt- und 
Verständigungsbereitschaft sowie 
der Toleranz geschaffen werden. 
Übungs· und Kontrollmöglich-
keiten: 
Die landeskundlrthen Kenntnisse 
können durch Rollenspiel, durch 
Wiederholungsarbeiten und durch 
zusätzliche Fragen oder Aufgaben-
stellungen im Rahmen einer Klas-
senarbeit überprüft werden. Impli-
zit kann jede Klassenarbeit, die 
demographische, geographische, 
sozio-::ikonomische oder allge-
meine kulturelle Bereiche be-
rührt, die erworbenen Iandeskund-
liehen Kenntnisse kontrollieren. 
Die in die Texte des Lehrbuchs 
eingestreuten landeskundlichen 
Informationen sollten zusammen-
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Lernziele Lerninhalte 

' Lernziel am Ende der ]ahrgangsstufe 13: 

6.2 Fähigkeit, Wesentliches über Folgende Themenbereiche sind ver-
die bei den Lerninhalten ge- bindlich und bilden die Grundlage 
nannten Themen auszusagen; für die Textaufgabe im Abitur: 
Kenntnis von Fakten und 1. Politik 
ihrer Bedeutung. Fähigkeit zu 2. Wirtschaft und Sozialstruktur 
differenzierter Betrachtung 3. Gesellschaft und Individuum ausgewählter Themen 

Die genannten Themenbereiche 
beziehen sich auf Spanien. Wahl-
weise kön~en auch die Probleme 
und Erscheinungen der hispano-
amerikanischen Länder im Unter-
richt behandelt werden. 

Hinweise 

getragen, vervollständigt und gege-
benenfalls erweitert werden, um 
das Verständnis der Schüler für 
Spanien und die hispanoamerikani-
sehen Länder zu vertiefen und sie 
auf zukünftige Kontakte mit 
„hispanohablantes" (z.B. als 
Briefpartner, Austauschschüler, 
Tourist usw.) vorzubereiten. 

Übungs- und Kontrollmöglich-
keiten: 
Mündliche und schriftliche Be-
antwortung von Fragen 
Zusammenfassende Darstellung 
eines Themas 
Kurze, einfache Referate 

Textaufgabe: 
Beantwortung von Fragen zum 
(landeskundlichen) Inhalt, 
Stellungnahme dazu 
Vgl. Hinweise oben bei 6.1 
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Lernziele Lerninhalte 

7. Lehrplaneinheit: Literatur 
1 

Lernziel am Ende der fahrgangsstufe 13: 

7.1 Fähigkeit, literarische Formaler Aspekt: 
Werke sprachlich und in den Gliederung 
wichtigen Sinnzusammen-

Inhaltliche Aspekte: hängen zu verstehen (Global-
verständnis) Charaktere, Fabel, Handlungsstränge, 

Schlüsselwörter 
7.2 Kenntnis biographischer Da-

ten und geistesgeschicht- Ein verbindlicher Vorschlag für die 
licher Zusammenhänge, so- Lektüreauswahl kann naturgemäß 
weit sie für das Verständnis nicht gegeben werden. 
des Werkes notwendig sind Es werden folgende Schriftsteller 

empfohlen, die auch auszugsweise 
(z.B. als „easy readers") gelesen 
werden können: 
Prosa: 
Spanien, An6nimo: Lazarillo de 
Tormes, Miguel de Cervantes Saave-
dra, Angel Maria de Lera, J ose 
Ortega y Gasset, Benito Perez 
Gald6s, Ram6nJ. Sender u.a. 
Hispanoamerika: Miguel Angel Asturias, 
Jorge Luis Borges, Gabriel Garcia 
Märquez, Mario Vargas Llosa u.a. 

Hinweise 

Die Behandlung literarischer 
Texte bleibt den Jahrgangs-
stufen 12 und 13 vorbehalten. 
Wegen der geringen Stundenzahl 
wird sich die Arbeit an literari-
sehen Texten im Regelfall auf 
ein bis zwei Schriftsteller be-
schränken müssen. 
Für die Arbeit an Texten bietet 
sich folgendes Verfahren an: 
Erschließung des Textes durch 
Leitfragen, Erkennen der Glie-
derung, Anfertigung eines 
„resumen" durch Feststellen der 
Schlüsselwörter und zusammen-
fassende Wiedergabe der 
Handlung. 
Übungs- und Kontrollmöglich-
keiten: 
Mündliche und schriftliche Be-
antwortung von Fragen über 
einen gelesenen Text 
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Lernziele Lerninhalte 

Theater: 
Federico Garda Lorca, Antonio 
Buero Vallejo, Pedro Calderon de Ja 
Barca, Lope Felix de Vega Carpio u.a. 
l,yrik: 

· Federico Garda Lorca, Miguel 
Hernindez, Pablo Neruda u.a. 

Hinweise 

Mündliches und schriftliches 
Zusammenfassen eines Textes 
oder Textabschnittes 
Teilnahme an einer Diskussion 
über ein gelesenes Werk oder ein 
gesehenes Theaterstück 
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Lernziele Lerninhalte 

8. Lehrplaneinheit: Arbeitstechniken 
1 

Lernziel am Ende der ]ahrgangsstufe 13: 
8.1 Fähigkeit, die eigenen Sprach- Die Lerninhalte ergeben sich aus 

kenntnisse in rationeller Wei- den Lernzielen der Lehrplanein-
se zu erweitern und zu ver- heiten 1 bis 7. 
bessern 

8.2 Fähigkeit, sich in eine neue 
Fremdsprache durch die Be- .. 
herrschung der geeigneten 
Arbeitstechniken (z.B. 
selbständige Erarbeitung des 
Wortschatzes) leichter und 
wirksamer einzuarbeiten 

8.3 Fähigkeit, Informationen 
kritisch auszuwählen und 
zu verarbeiten 

8.4 Fähigkeit, einschlägige Hilfs-
mittel (ein- und zweisprachi-

1 
ge Wörterbücher, Gramma-
tiken, Nachschlagewerke, 
Zeitungen, Zeitschriften 
u.a.) sachgerecht anzuwenden 

8.5 Fähigkeit, Notizen, mündli-
ehe und schriftliche Zusam-
menfassungen (im Rahmen 

..... des behandelten Wortschatzes) 
~ und kurze, einfache Referate 

(mündlich und/oder schrift-
lieh) anzufertigen 

Hinweise 

Übungs- und Kontrollmöglich-
keiten: 
Siehe die Hinweise zu den Lehr-
planeinheiten 1 bis 7. 
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Vorwort 

Klasse 11: 

Lehrplan für das Fach 

RUSSISCH/ Niveau B 
(zweite Fremdsprache) 

des Beruflichen Gymnasiums 

agrarwissenschaftliche Richtung (AG) -

haushalts- und ernährungswissenschaftliche Richtung (HG) -

sozialpädagogische Richtung (SG) -

technische Richtung (TG) -

wirtschaftswissenschaftliche Richtung (WG) -

Klasse 11 und 
Jahrgangsstufen 12 und 13 
Grundkurse 1 bis IV 

INHALTSÜBERSICHT 

Lernzielbereich 1: Sprachliche Fähigkeiten und Fertigkeiten 

Lernzielbereich 2: Landeskunde 

Jahrgangsstufen 12 und 13: 

2 

3 

5 

Lernzielbereich l: Sprachliche Fähigkeiten und Fertigkeiten 6 
Lernzielbereich 2: Landeskunde 9 
Lernzielbereich 3: Fachübergreifende Lernziele 10 

fQiiiiMi 123 



Beruft. Gymn. (AG/HG/SG(fG/WG) 
Klasse 11/Jgst.12/13 
Russisch /Niveau B (zweite Fremdsprache) - Grundkurse 

Vorwort 

Die Weltsprache Russisch steht als Verkehrs- und Konferenzsprache des 
Ostens ebenbürtig neben dem Englischen der westlichen Hemisphäre. 
Russisch, die innerhalb der slawischen Sprachgruppe größte und beherr-
schende Einzelsprache, wird deshalb auch auf der neugestalteten Oberstufe 
des Beruflichen Gymnasiums als Grundkurs angeboten. Berufsorientierte 
Vorbereitung der verschiedensten Studiengänge sowie eine gegenwartsnahe 
Grundbildung wären unvollständig ohne die Berücksichtigung des russisch-
sprechenden Kulturkreises. 
Im Gegensatz zu Französisch oder Englisch erscheint das junge Fach 
Russisch weitgehend noch als schulisches Neuland. 
Der Lehrplan enthält nur Grobziele bei voller Wahrung der experimentellen 
Freiheit des Fachlehrers. Gemeinsame Initiative im neuen Fach begünstigt 
eine unterrichtswirksame Motivation der Schüler, die zu gehobener Arbeits-
moral und guten Unterrichtsergebnissen führen kann. 
Das primäre Ziel des vorliegenden Lehrplans ist es, durch Entwicklung aus-
reichender sprachlicher Fähigkeiten und Fertigkeiten einen echten Kontakt 
zum russischen Kulturleben herzustellen. 
Der Lehrgang für Russisch ist ein Grundkurs für Anfänger, der in Klasse 11 
beginnt. Er wendet sich in erster Linie an interessierte Schüler, insbesondere 
an solche, die die allgemeine Hochschulreife anstreben und noch keinen 
Unterricht in einer zweiten Fremdsprache erhalten haben, ist aber natürlich 
auch geeignet für Schüler, die dieser Pflicht bereits genügt haben und noch 
zusätzliche Kenntnisse in einer weiteren Fremdsprache erwerben wollen. 
Am Ende der J ahrgangsstufe 13 müssen die Schüler das nach dem jeweils 
eingeführten Lehrwerk obligatorische Sprachwissen (u.a. Grammatik und 
Wortschatz) beherrschen. Das ist die Voraussetzung für die praktische 
Sprachanwendung im Hören, Lesen, Sprechen und Schreiben. 
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KLASSE 11 

Ziele Inhalte Hinweise 

Lernzielbereich 1: Sprachliche Fähigkeiten und Fertigkeiten 

Die Inhalte ergeben sich aus Regelmäßige schriftliche 
dem jeweils ~ingeführten Hausaufgaben 
Lehrwerk (Lesebuch und 
Grammatik). Zusätzliche 
Texte können nach Bedarf 
verwendet werden. 

1. Hörverstehen 
- Verstehen und Befolgen ein- Erlernen nützlicher Redewen- z.B. Vogt, Modernes Russisch, 

facher mündlicher Anweisungen dungen für den Unterricht Bd. 1, Klett-Verlag 
auf Russisch 

2. Sprechfertigkeit 
- Mündliche Wiedergabe leichter Texte der Lektionen Anwendung des erlernten elemen-

Texte über Schule und Alltag taren Wortschatzes 
- Leichte Dialoge mit bekanntem Einfache Fragen und Antworten 

Sprachmaterial Wieder~abe bekannter Texte 
- Aktivierung eines Wortschatz- Bildbeschreibung 

minimums 

3. Leseverstehen 
- Beherrschung des Wortschatzes Richtiges Erfassen leichter Texte 

(500 Wörter) 
- Kenntnis der Elementargram-

matik lt. Lehrbuch 
- Textverständnis 

-
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Ziele 

4. Schreibfertigkeit 
4.1 Kenntnis der russischen Druck-

und Schreibschrift 
4.2 Schreiben von russischen Wörtern 

und Sätzen in angemessenem 
Tempo 

5. Herübersetzung und Hinüber-
setzung 
- Herübersetzung thematisch ab-

gewandelter Texte aus dem 
Lehrstoff 

- Hinübersetzung von Muster-
sätzen 

6. Sprachkenntnisse 
6.1 Grammatik 

- Lautlehre 
- Elementare Morphologie und 

Syntax 

6.2 Wortschatz 
- Passiver und aktiver Wortschatz 
- Wortfamilien und Wortfelder 

Inhalte 

lt. Lehrwerk bzw. Schul-
grammatik 

Hinweise 

Aneignunß des russischen Alphabets 
Orthographisches und kalligraphisches 
Schreiben 
Kopien von Lehrbuchtexten in 
Schreibschrift 
Diktate 
Schriftliche Zusammenfassung 
bekannter Stücke 

Hinübersetzungen zu 
Übungszwecken 

z.B. Vogt, Modemes Russisch 1 
- Grammatisches Beiheft, Klett-
Verlag 
Schriftliche Übungen: Umformen, 
Einsetzen, übersetzen, u. U. Drill-
übungen nach Tonband 

Wörtertests der vorgeschriebenen 
Lernvokabeln 
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Ziele Inhalte 

Lernzielbereich 2: Landeskunde 

- Wichtigste geographische Bezeich-
nungen - Schreibung und 
Aussprache 

- ,Politische Abkürzungen 
- Elementare Vornamenkunde 

Hinweise 

Kartenstudium (Karten in 
kyrillischer Schrift) 
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JAHRGANGSSTUFEN 12 UND 13 

Ziele Inhalte Hinweise 

Lernzielbereich 1: Sprachliche Fähigkeiten und Fertigkeiten 

Anforderungen am Ende der ]ahrgangsstufe 13: Regelmäßige schriftliche Hausaufgaben 

1. Hörverstehen Lehrbuchtexte Verwendung von audio-visuellen 
- Verstehen gesprochener_ Hilfsmitteln 

Anweisungen Tonbänder und Schallplatten_zum 
- Beantwortung von Fragen zu Lehrbuch 

Texten angemessenen Frage- und Antwortspiele 
Schwierigkeitsgrades 

- Sachbezogene und literarische 
Lesestücke 

- Erfassen kurzer Dialoge in 
normalem Sprechtempo 

2. Sprechfertigkeit Einfache Dialoge 
- Geläufige und verständliche Dichtung der Gegenwartsliteratur, 

Wiedergabe einfacher Sach- z.B. Simonov, Marfak (mit Tonträger) 
verhalte aus bekannten Texten 

- Richtige Aussprache des 
Russischen nach Lautung und 
Intonation 

- Vortrag von kurzen Gedichten 
- Fortgeschrittene Alltags-

gespräche 
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3. Leseverstehen 
- Beherrschung eines begrenzten 

Grundwortschatzes von ca. 
1500 Wörtern 

- Verständnis eines einfachen 
Textes nach stillem Lesen 

- Erfassen eines Textes mittleren 
Schwierigkeitsgrades mit 
Wörterbuch 

4. Schreibfertigkeit 
- Orthographische Beherrschung 

des Wortschatzes 
- Leichte Textaufgaben zu Buch-

texten mit und ohne Wörterbuch 
- Diktate 
- Einfache Nacherzählung und 

Bildbeschreibung 
- Schriftliche Inhaltsangaben 

5. Herübersetzungen 
- Herübersetzung unbekannter, 

bearbeiteter Texte mit oder 
ohne Wörterbuch 

Inhalte Hinweise 

Zweisprachiges Wörterbuch z.B. Denninghaus/Steinbrecht: 
Grundwortschatz - Grundgramma-
tik Russisch, Verlag Lambert 
Lensing, Dortmund 
übungen zum Gebrauch des 
Wörterbuches 

Wörtertests 
Diktate 
Kopien ausgewählter Texte 
Akzen tuierungsüb ungen 

Übersetzen von Texten aus übersetzungsübungen mündlich und 
dem Russischen ins Deutsche schriftlich im UntetTicht und selb-
(mündlich und schriftlich} ständig zu Hause (Präparieren). 
Zweisprachiges Wörterbuch Herübersetzung als Klassenarbeit 

mit und ohne Wörterbuch 
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6. Sprachkenntnisse 
6.1 Grammatik 

- Wiederholung und Ausbau 
des Pensums der Klasse 11 

- Beherrschung der grammati-
sehen Grundstrukturen 

6.2 Wortschatz 
- Wortbildungslehre 
- Erweiterung und Festigung 

des Grundwortschatzes auf 
ca. 15 00 Worteinheiten 

Inhalte 

Grammatik zum Lehrbuch 

Lernvokabeln des eingeführ-
ten Lehrbuches 

Hinweise 

z.B. Vogt: Modemes Russisch, 
Band II, Grammatisches 
Beiheft II , Klett-Verlag; 
Denningliaus/Steinbrecht: 
Grundgrammatik, Verlag 
Lensing, Dortmund 

Festigung und Vertiefung durch 
Übungen (Konjugations- und 
Deklinationsübungen, Umform-
und Einsetzübungen) 
z.B. Denninghaus/Steinbrecht: 
Grundwortschatz 
Wörtertests 
Silben- und Kreuzworträtsel 
Frage- und Antwortspiele 
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Ziele 

1. - Informationen über die politi-
sehe, wirtschaftliche und 
kulturelle Rolle von Moskau, 
Leningrad und der anderen 
Hauptstädte der UdSSR 

- Informationen zu Geographie 
und Geschichte Rußlands 
wichtigen Städte der UdSSR 

- Wichtige Aspekte des sowje-
tischen Alltagslebens 

- Geographische Sachtexte 
- Die Sowjetwirklichkeit in 

Presse und Literatur 

2. Literatur 
- Adaptierte literarische 

Texte im Auszug . 
- Gedichte 'auswendig lernen 
- Russische Volkslieder 

Inhalte 

Lernzielbereich 2: Landeskunde 

Texte im Lehrbuch 

Texte im 'Lehrbuch 

Hinweise 

Ausgewählte Artikel zu Familie, 
Schule, Kirche und Religion, Beruf, 
Freizeit, Sport, Reisen, Verkehr, 
Jugendprobleme, Umwelt, For-
schung, Industrie, Landwirtschaft 
usw. 
Interpretation von Landkarten 

z.B. Vogt: Modernes Russisch, 
Band III, Klett-Verlag 
Leichte Lektüre, z.B. 
Easy Readers, Gruppe A, Klett-
Verlag, 
Klett-Lesehefte, Klett-Verlag 
und andere bearbeitete Texte ver-
schiedener Verlage 
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Ziele 

1. 

2. 

Inhalte Hinweise 

Lernzielbereich 3: Fachübergreifende Lernziele 

- Umgang mit Wörterbüchern, Zusammenarbeit mit den Fach-
Grammatiken, Tabellen usw. lehrern in Geographie, Geschichte 

- Fähigkeit zu normengemäßer und Religion 
Transliteration von russisch 
Geschriebenem 
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Lehrplan für das Fach 

GEME 1 NSCHAFTSKUND E 
(Geschichte, Sozialkunde (Politik), 
Wirtschaftsgeographie) 

des Beruf liehen Gymnasiums 

agrarwissenschaftliche Richtung (AG) -

haushalts- und ernährungswissenschaftliche 
Richtung (HG) -

sozialpädagogische Richtung (SG) -

technische Richtung (TG) -

wirtschaftswissenschaftl iche Richtung (WG) -

Jahrgangsstufen 12 und 13 
Grundkurse 1 bis IV 

INHALTSÜBERSICHT: Siehe Seite 2 
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Berufl. Gymn. (AG/HG/SG/TG/WG) 
Jgst. 12/13 
Gemeinschaftskunde (Geschichte, Sozialkunde (Politik), Wirtschaftsgeographie) 2 

INHALTSÜBERSICHT 

0. Erläuterungen zum Lehrplan . 
0.1 Bildungs- und Erziehungsziele 
0.2 Zur Gesamtkonzeption 
0.2.1 Organisatorisches 
0.2.2 Variantensystem . 
0.2.3 Vorschlag einer Stundentafel 

3 
3 
4 
4 
4 
6 

Grundkurs 1: Entwicklung und Struktur der Industriegesellschaft 10 
1. Geschichte: 1. Industrielle Revolution und soziale Frage 10 
2. Sozialkunde (Politik): 2. Strukturprobleme der Industriegesell-

schaft am Beispiel der Bundesrepublik 
Deutschland 12 

3. Wirtschaftsgeographie: 3.1 Struktur von Industrieräumen 
3.2 Weltwirtschaft im Zeichen der 

Industrieländer 

18 

20 

Grundkurs II: Grundlagen und Probleme moderner politischer 
Herrschaftsordnungen _ 22 

1. Geschichte: 1. Moderne Herrschaftsordnungen und ·Gesellschafts-
probleme am Beispiel der USA und UdSSR . 22 

2. Sozialkunde (Politik): 2. Probleme moderner Herrschaftsordnungen 
am Beispiel der Bundesrepublik Deutschland 25 

3. Wirtschaftsgeographie: 3.1 USA und UdSSR im wirtschaftlichen 
Vergleich 28 

3.2 Agrarprobleme der Europäischen 30 
Gemeinschaft 

Grundkurs III: Die Deutsche Frage . 33 
1. Geschichte: 1. Aufbau und Zerstörung der deutschen 

Demokratie {1918-1945) . 33 
2. Sozialkunde (Politik): 2. Bundesrepublik Deutschland und Deutsche 

Demokratische Republik . 36 
3. Wirtschaftsgeographie: 3.1 Die Bundesrepublik Deutschland 

und die DDR . 39 
3.2 Probleme der Raumordnung und 

Landesplanung 41 

Grundkurs IV: Die Welt der Gegenwart· . 44 
1. Geschichte: 1. Die Verflechtung der Entwicklungsländer mit den 

Industriestaaten . 44 
2. Sozialkunde (Politik): 2. Das Bemühen um eine weltweite 

Friedenssicherung 46 
3. Wirtschaftsgeographie: 3.0 Strukturen und Probleme der 

Entwicklungsländer . 4 7 
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Beruft. Gymn. (AG/HG/SG/TG{WG) 
Jgst. 12/13 

3 Gemeinschaftskunde (Geschichte, Sozialkunde (Politik), Wirtschaftsgeographie) 

0. Erläuterungen zum Lehrplan 

0.1 Bildungs- und Erziehungsziele 

Die Bildungs- und Erziehungsziele für das Unterrichtsfach Gemein-
schaftskunde orientieren sich unabdingbar an den im Grundgesetz der 
Bundesrepublik Deutschland und in der Verfassung des Land„s 
Baden-Württemberg niedergelegten Normen und Werten. Im Raum 
der Schule ergeben sich daraus für das gesellschaftswissenschaftliche 
Aufgabenfeld folgende Postulate, wie sie unter anderem in § 1 (2) 
des Schulgesetzes für Baden-Württemberg formuliert sind: 
„Die Schule ist insbesondere gehalten, die Schüler in Verantwortung 
vor Gott, im Geiste christlicher Nächstenliebe, zur Menschlichkeit 
und Friedensliebe, in der Liebe zu Volk und Heimat, zur Achtung 
der Würde und der Überzeugung anderer, zu Leistungswillen und 
Eigenverantwortung sowie zu sozialer Bewährung zu erziehen und 
in der Entfaltung ihrer Persönlichkeit und Begabung zu fördern, 
zur Anerkennung der Wert- und Ordnungsvorstellungen der freiheit-
lich-demokratischen Grundordnung zu erziehen, die im einzelnen 
eine Auseinandersetzung mit ihnen nicht ausschließt, wobei jedoch 
die freiheitlich-demokratische Grundordnung, wie in Grundgesetz 
und Landesverfassung verankert, nicht in Frage gestellt werden 
darf." 

In der Frage des Richtziels für die Teilbereiche Geschichte, Sozialkunde 
(Politik) und Wirtschaftsgeographie wird von der {Jberlegung ausge-
gangen, daß es darum geht, geschichtliche, gesellschaftliche und räum-
liche Strukturen und Prozesse in ihrer gegenseitigen Abhängigkeit zu 
erfassen, d.h. Einsichten zu vermitteln in die Wirkzusammenhänge von 
Entscheidungen auf ihrem geschichtlichen, politischen, ökonomischen, 
technologischen, soziologischen, geographischen und kulturellen Hin-
tergrund. Daher soll der Schüler über die Vermittlung von Wissen und 
Fertigkeiten hinaus auf die Wahrnehmung seiner staatsbürgerlichen 
Rechte und Pflichten vorbereitet und ihm gleichzeitig zur Gestaltung 
seines eigenen Lebensbereichs die notwendige Urteils- und Entschei-
dungsfähigkeit vermittelt werden. Ziel des historischen, politischen 
und geographischen Unterrichts ist es somit, die freie Entscheidung 
des Schülers für die plurale, repräsentative, rechts- und sozialstaatliche 
Demokratie im Rahmen des grundgesetzlichen Wertesystems zu ermög-
lichen. 
Die einzelnen Grobziele des Lehrplanes sind zwar nicht strikt aus den 
Richtzielen der Teilbereiche ableitbar, jedoch sollten letztere die 
Kriterien liefern, an denen die Grobziele und die ihnen zugeordneten 
Inhalte gemessen werden können. 
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Beruf!. Gymn. (AG/HG/SG/TG/WG) 
jgst. 12/13 
Gemeinschaftskunde (Geschichte, Sozialkunde (Politik), Wirtschaftsgeographie) 4 

0.2 Zur Gesamtkonzeption 

0.2.l Organisatorisches 

Das Fach Gemeinschaftskunde ist zu gleichen Teilen zusammengesetzt 
aus Geschichte (G), Sozialkunde (Politik) (S) und Wirtschaftsgeo-
graphie (W); diese leisten auf gesicherter wissenschaftlicher Grundlage 
Beiträge zu den fachübergreifenden Themen der vier Grundkurse, deren 
Reihenfolge verbindlich ist. 

Der Lehrplan geht von 45 Stunden für den (halbjährigen) Grundkurs 
aus", d.h. von 15 Stunden für jeden Teilbereich. (Die Stundentafel - vgl. 
Überblick 0.2.3 - rechnet mit je 14 Stunden, so daß eine Reservestunde 
zur freien Verfügung bleibt). Hinzu kommen noch ein bis zwei Stunden 
pro Teilbereich für Leistungskontrollen. 

Die vom Schüler zu erwerbende Punktzahl wird zu gleichen Teilen aus 
den drei Teilbereichen ermittelt. Es muß in jedem Teilbereich ein 
Leistungsnachweis erbracht werden. Für die schriftliche Abiturprüfung 
werden die Grundkurse I-III, für die mündliche auch Grundkurs IV 
herangezogen. 
Erfahrungen an Versuchsschulen haben gezeigt, daß Wirtschaftsgeo-
graphie am besten parallel neben den beiden anderen Teilbereichen 
unterrichtet wird, während Geschichte und Sozialkunde am sinnvoll-
sten in Blockunterricht aufeinander folgen. 
Der Lehrplan ist in drei Spalten angeordnet; dabei geben die Ziele 
(erste Spalte) an, wie die Inhalte (zweite Spalte) unterrichtlich zu 
gestalten sind. Unverbindlich sind die Hinweise (dritte Spalte), die 
Vorschläge zur Durchführung enthalten, u.a. zu Stoffverteilung, 
Arbeitsweisen, Zielkontrollen, Weiterführende Hinweise wird die 
Kultusbehörde in Form von Materialien und Literatur den Fach-
lehrern von Fall zu Fall zugänglich machen. 

0.2.2 Variantensystem 

Die Schaffung des Faches Gemeinschaftskunde durch die Neugestal-
tung der Oberstufe machte es notwendig, den Anspruch der Teilbe-
reiche auf Eigenständigkeit, stoffliches Mindestangebot und fachliches 
Niveau aufrechtzuerhalten. Um dies in der zur Verfügung stehenden 
Unterrichtszeit zu gewährleisten, ist der Lehrplan in eine Variante A 
und eine Variante B geteilt . 

. Die Varianten A und B bestehen aus Grundkursteilen, die nach inne-
ren Gesichtspunkten zusammengestellt sind. Die Grundkurse I, II 
und III der drei Teilbereiche sind in je zwei Hälften zerlegt, gekenn-
zeichnet durch die Ziffer l oder 2 nach dem ersten Punkt. Ein mit 0 
bezeichneter Grundkursteil ist beiden Varianten gemeinsam. Die 
Schreibung II 1.2.2 z.B. bedeutet: Grunpkurs II, erster Teilbereich, 
Variante B, zweites Kapitel. 
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Beruft. Gymn. (AG/HG/SG(fG/WG) 
Jgst. 12/13 

5 Gemeinschaftskunde (Geschichte, Sozialkunde (Politik), Wirtschaftsgeographie) 

Dabei gilt: 

- für G/S: 

Die Hälfte 1 und die Hälfte 2 sind Schwerpunkte, die je ca. 70% der 
Unterrichtszeit beanspruchen.Jede Variante besteht also aus einem 
Schwerpunktsteil und einem Ergänzungsteil; in Spalte 3 wird jeweils 
vorgeschlagen, in welcher Weise ein Schwerpunkt aus der anderen 
Grundkurshälfte ergänzt werden kann. Welche der beiden Varianten 
zu unterrichten ist, wird allen beruflichen Gymnasien von der 
Kultusbehörde verbindlich jeweils am Ende der 11 . Klasse angegeben. 

-für W: 

Hälfte 1 und Hälfte 2 sind nicht Schwerpunkte, sondern Alternativen, 
d.h., die Varianten bestehen entweder aus der Hälfte 3.1 oder der 
Hälfte 3.2. Die Wahl di:r Variante A oder B wird in Wirtschaftsgeo-
graphie nicht einheitlich festgelegt, sondern obliegt dem Fachlehrer 
mit der Maßgabe, daß die einmal getroffene Variantenwahl für die 
Grundkurse 1-III beizubehalten ist. 
Die Einbeziehung in den Bereich einer schriftlichen Abiturprüfung ist 
für das Fach Gemeinschaftskunde neu und bedeutet, daß eine stärkere 
Lehrplanorientiertheit des Unterrichts als bisher notwendig ist. Die 
folgende Stunden tafel ist zwar unverbindlich, zeigt jedoch an, in 
welcher Weise einzelne Lehrplanteile gewichtet werden sollen. 
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Berufl. Gymn. (AG/HG/SGfrG/WG) 
Jgst. 12/13 
Gemeinschaftskunde {Geschichte, Sozialkunde (Politik), Wirtschaftsgeographie) 6 

0.2.3 Vorschlag einer Stundentafel 

Gk Nr. Variante A Std. Nr. Variante B 

1 1.1 Industrielle Revolution 1.1 Industrielle Revolution 
1.1.1 Voraussetzungen 4 (Hauptgesichtspunkte) 
1.1.2 Industrielle Revolution 3 1.2 Lösungsversuche der sozia 

ab 1850 3 len Frage 
G 1.1.3 Folgen - Soziale Frage 

1.2.1 Marxismus 4 1.2.1 Frühsozialisten, Marx, 
Arbeiterbewegung, 
Bismarck, Kirchen 

1.2.2 Beispiel Bundesrepublik 
Deutschland 

2.1 Einzelner und Gesellschaft 
2.1.1 Sozialisationsprobleme 4 2.1.1 Grundbegriffe Soziali-

s 2.1.2 Familie, Schule, Berufswelt 7 sation 

2.2.l Grundbegriffe Sozial- 2.2 Struktur der Gesellschaft 
struktur 3 2.2.l Schichtung-Mobilität· 

Klasse 
2.2.2 Arbeits- und Berufswelt 

w 3.1 Struktur von Industrie- 3.2 Weltwirtschaft im Zeichen 
räumen 14 der Industrieländer 

II 1.1 USA 1.1 USA 
1.1.1 Demokratische Tradition 3 (Zu$ammenfassung/ 
1.1.2 Außenpolitik 5 Vergleich) 

1.1.3 Herrschaft und Gesellschaft 4 
G 1.2 UdSSR 1.2 UdSSR 

(Zusammenfassung/ 1.2.l 
Vergleich) 2 bis Lenin - Stalin 

1.2.2 
1.2.3 Regierungssystem, Wirt-

schaft, Gesellschaft 

w 3.1 USA und UdSSR im wirt- 14 3.2 Agrarprobleme der Euro-
schaftlichen Vergleich päischen Gemeinschaft 
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Beruft. Gymn. (AG/HG/SG/TG/WG) 
Jgst. 12/13 

7 Gemeinschaftskunde (Geschichte, Sozialkunde (Politik), Wirtschaftsgeographie) 

Nr. Variante A Std. Nr. Variante B Std. 

1.0 Rückbesinnung 2 1.0 Rückbesinnung 2 
1.1 Weimarer Republik 8 1.1 Weimarer Republik 

Probleme und Scheitern 
(Hauptgesichtspunkte) 3 

1.2 N ationalso zialism us 1.2 Das Dritte Reich 9 
(Hauptgesichtspunkte) 4 

2.1 Herausbildung der beiden 2.1 Die Spaltung Deutsch-
deutschen Staaten im Ost- lands im überblick 4 
Westkonflikt 10 2.2 Vergleich der beiden 

deutschen Staaten 10 
2.2.1 Vergleich der Herr- 2.2.1 Politische Willensbildung 

schaftssysteme der in Staat und Gesellschaft 
beiden deutschen Staaten 4 2.2.2 Wirtschafts- und Gesell-

schaftsordnung 
2.2.3 Grundrechte 

3.1 Bundesrepublik Deutsch- 3.2 Raumordnung und 
land und DDR 14 Landesplanung 14 

thilltlllh4 139 



Berufl. Gymn. (AG/HG/SG/TG(WG) 
Jgst. 12/13 
Gemeinschaftskunde (Geschichte, Sozialkunde (Politik), Wirtschaftsgeographie) 8 

Wirtschaftsgeographie: Übersicht und Vergleich der beiden Varianten 

Gk Variante A Std. Variante B 

1 3.1 Struktur von Industrie- 3.2 Weltwirtschaft Im Zeichen 
räumen der Industrieländer 

3.1.1 Darstellung von Standort- 3.2.1 Rohstoff- und Energie-
faktoren der Industrie 4 versorgung 

3.1.2 Einfluß von physischgeo- 3.2.2 Notwendigkeit der Er-
graphischen Gegegenheiten schließung neuer Roh-
auf die Standortwahl 3 stoffquellen 

3.1.3 Bedeutungswandel und Ver- 3.2.3 Verfahren der Rohstoff-
änderung der Standort- erschließung 
faktoren 3 3.2.4 Umweltbelastung und 

3.1.4 Sozialräumliche Auswir- . Umweltschutz 
kungen der Industrialisie- 3.2.5 Welthandelsordnung 
rung 4 

II 3.1 USA und UdSSR im wirt- 3.2 Agrarprobleme der Euro-
schaftlichen Vergleich päischen Gemeinschaft 

3.1.1 Raum- urid Staatenvergleich 1 3. 2 .1 Physischgeographische 
3.1.2 Naturräumliche Gliederung: Unterschiede in der 

Großlandschaften (Klima- Agrarproduktion 
und Vegetationszonen, Sied- 3.2.2 Landwirtschaftliche 
lungsstruktur in Klasse 11 ) 2 Produktionsfaktoren 

3.1.3 Agrarvergleich: Landnut- 3.2.3 Regionale Unterschiede 
zungszonen, Organisations- der Produktion 
formen und Landwirtschaft 4 3.2.4 EG-Vertrag - Agrar-

3.1.4 Industrievergleich: Struktur marktordnung 
ausgewählter Stadt- und 3.2.5 Interdependenz von ge-
Industrieregionen, Energie- meinsamer Agrarpolitik 
krise und Erschließungs- und nationaler Wirtschafts-
probleme 6 politik 

3.1.5 Weltwirtschaftlicher V ergleid 1 3.2.6 Agrargüterproduktion und 
Agrargüterkonsum 
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Berufl. Gymn. (AG/HG/SG(fG/WG) 
Jgst. 12/13 

9 Gemeinschaftskunde (Geschichte, Sozialkunde (Politik), Wirtschaftsgeographie) 

Variante A Std. Variante B Std. 

3.1 Die Bundesrepublik Deutsch- 3.2 Probleme der Raumord-
land und die DDR - nung und Landesplanung 
Wirtschaft und Verkehr 3.2.l Raurnrelevante Ansprüche 

3.1.l Politische Gliederung Deutsch- sozialer Gruppen 3 
lands im 20. Jahrhundert 1 3.2.2 Unterschiedliche räum-

3.1.2 Räumliche Mobilität und liehe Nutzungschancen 2 
sozialräumliche Verände- 3. 2. 3 Raumordnungsmodelle 4 
rungen; Raumordnung und 3.2.4 Raumordnungsgesetze 2 Landesplanung 3 

3.2.5 Politische Entschei-
3.1.3 Veränderung der Agrar- dungsträger bei raum-

struktur _(verschiedene relevanten Planungs-
Agrarsysteme und Organi- vorhaben 3 
sa tionsformen) 7 

3.1.4 Auswirkungen der Teilung 
Deutschlands auf bestimmte 
Industrieregionen (Seehäfen, 
Verkehr) 3 
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GRUNDKURS 1: 

Entwicklung und Struktur der Industriegesellschaft 

Ziele Inhalte Hinweise 

1. Geschichte 
1. Industrielle Revolution und soziale Frage 

1.1 Industrielle Revolution 

Ursachen, Verlauf und Folgen 1.1.1 Voraussetzungen der industri- Zu diesem Schwerpunkt (ca. 10 Std.) 
der industriellen Revolution eilen Revolution, ihre An- der Variante A wird als Ergänzung 
kennen fänge, Grundzüge und (ca. 4 Std.) aus 1.2.1 insbesondere 

Auswirkungen der Marxismus und Bismarcks Sozi-

Wichtige Begriffe wie z.B. Vorindustrielle Ständegesell- algesetzgebung vorgeschlagen. Der 

Industrialisierung und Urbanisie- schaft, Bevöl.kerungsent- Verzicht auf Arbeiterbewegung 

rung, Wirtschaftsliberalismus und wicklung (1.2.1) und Bundesrepublik Deutsch-
Kapitalismus kennen Kapitalistischer Geist und 

land (1.2.2) wird in Variante A 

Den Zusammenhang zwischen der Wirtschaftsliberalismus 
durch II 2.1 ausgeglichen. 

Industrialisierung und den um- Aufkommen des naturWissen- Arbeitsweisen 
wälZenden Veränderungen der schaftlichen Denkens, Erfin- Interpretation von Texten oder 
gesellschaftlichen Strukturen dungen und Entwicklungen St~tistiken; geeignet sind Vergleiche 
begreifen der Technik etwa der Umwälzungen des Indu-

striezeitalters mit der vorindustri-
1.1. 2 Industrielle Revolution eilen Zeit oder der sozialen Frage 

seit etwa 185 0 mit der Gege!1wart 

Die zunehmende weltwirtschaft- Ausbildung und Ausbreitung Zielkontrollen 
liehe Verflechtung einsehen des kapitalistischen Wirt- Nennung der für die Industriegesell-
Konjunkturschwankungen und schaftssystems schaft relevanten Faktoren 
wachsende Produktion als die Veränderungen in der Organi- Erläuterung ausgewählter Begriffe 
Weltwirtschaft bestimmende sation von Produktion und 
Faktoren„qegreifen Handel 
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Ziele 

Daten und Fakten zu den Verän-
derungen der Gesellschaftsstruk-
tur kennen 

Wichtige Begriffe wie z.B. Prole-
tariat, Bourgeoisie, Pauperismus 
kennen 

Die Notwendigkeit von sozialen 
Reformen einsehen 

Daten und Fakten zu theoreti-
sehen und praktischen Lösungs-
versuchen der sozialen Frage 
kennen 

Verschiedene Motive und Stand-
ortgebundenheit von Sozial-
theoretikern kennen 
Theorien über die wirtschaftliche 
und gesellschaftliche Entwick-
Jung an der tatsächlichen Entwick-
lung der industriellen Gesellschaft 
überprüfen und ihre Tauglichkeit 
bewerten 

Inhalte 

1.1.3 Folgen der industriellen 
Revolution - Soziale Frage 

Gesellschaftlicher Umschich-
tungsprozeß und Entste-
hung neuer Gruppen: 
Proletariat, Mittelstand, Wirt-
schaftseliten; bürgerliche 
Klassengesellschaft 

1.2 Lösungsversuche der 
Sozialen Frage 

1.2.1 Lösungsversuche 
im 19. Jahrhundert 

Frühzosialisten 

Kirchen 

Theorien von Marx/Engels 
Deutsche Arbeiterbewegung 
Bismarcks Sozialgesetzgebung 

Hinweise 

Darstellung von Theorien, von 
Mißständen, von Zielen der neuen 
gesellschaftlichen Gruppen 

Diesem Schwerpunkt (ca. 10 Stun-
den) der Variante B sollte voraus-
gehen eine ergänzende Zusammen-
fassung (ca. 4 Std.) der Industria-
lisierung aus 1.1. 

Arbeitsweisen 
Exemplarische Gegenüberstellung 
sozialer Forderungen und ihre Ver-
wirklichung; 
Längsschnitte einzelner Aspekte vom 
Frühkapitalismus bis zur Bundesre-
publik Deutschland; zur Kritik des 
Marxismus empfiehlt sich eine Tei-
Jung in zwei Diskussionsgruppen 
(Texte mit gegensätzlichen Thesen). 
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Ziele Inhalte Hinweise 

1.2.2 Soziale Probleme am Beispiel 
der Bundesrepublik Deutschland 

Offene soziale Probleme in der Sozialstaatspostulat des Zielkontrollen 
politischen Auseinandersetzung Grundgesetzes Darstellung von Theorien zur Lösung 
der Gegenwart erkennen und einen Sozialgesetzgebung der sozialen Frage 
eigenen Standpunkt unter Einbe-

Erläuterung zentraler Begriffe, wie ziehung des Gelernten begründen 
Histomat, Koalitionsfreiheit, 

Bereit sein, an der Bewältigung Sozialstaat 
sozialer Probleme mitzuwirken 

2. Sozialkunde (Politik} 
2. Strukturprobleme der Industriegesellscha~t am Beispiel der Bundesrepublik Deutschland 

2.1 Das Hineinwachsen des ein-
zeinen in die Gesellschaft 

2.1. l Sozialisation und Sozialisa· 
tionsprobleme 

Soziale Bedingungen kennen, die Die soziale Rolle: Variante A beschäftigt sich zuerst 
die Eingliederung des Individuums - Rollenerwartung-;- Rol- mit dem Sozialisationsbegriff 
in die Gesellschaft beeinflussen lenkonflikt (ca. 4 Std.}, dessen konkrete Bedeu-

Gruppendynamische Vorgänge - abweichendes Rollenver- tung dann am Beispiel der Soziali-

und die eigene Rolle in einer halten - soziale Sanktion sation in Familie, Schule und 

sozialen Gruppe verstehen Erziehungsziele - Normen - Berufsausbildung aufgezeigt werden 

Unterschiedliche Erziehungsziele, Werte soll (ca. 6-7 Std.}. Als Ergänzung 
(ca. 4 Std.) kommen Grundbegriffe 

Normen und Werte kennen Einzelner und Gruppe; der Gesellschaftsstruktur hinzu 
Gruppenformen (insbesondere aus 2.2.l}. 
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Ziele 

Ursachen von Generationskon-
flikten verstehen und im eigenen 
Verhalten Kompromißbereitschaft 
zeigen 

Inhalte 

Gruppenstrukturen; Formen 
der Mitgliedschaft in Gruppen 

Hinweise 

Arbeitsweisen: 
Dieser Grundkurs bietet besonders 
die zeitliche Möglichkeit, arbeits-
unterrichtliche Formen zu intensi-
vieren oder für einen Film {z.B. 
aus „Schulfernsehen Sozialkunde") 

Analyse von Texten zur Sozialisa-
tion in früheren und einfachen 
Kulturen 
Interpretation von Tabellen und 
Untersuchungen über Erziehungs-
ziele und Normen in un~erschied-
liehen sozialen Gruppen 

Erörterung des Zusammenhangs von 
Ausbildung und sozialer Plazierung 

Zielkontrollen 
Beschreibung und Analyse von Grup-
penformen und -Strukturen, von 
Rollen und Rollenerwartungen, 
von Normen und Sanktionen 
Erläuterung der Bedeutung des 
Sozialisationsprozesses für das 
Individuum 
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Ziele 

Die Möglichkeiten des einzelnen 
im pluralistischen Bildungssystem 
der Bundesrepublik Deutschland 
kennen und erläutern 

Die Bedeutung personaler Bezüge 
erkennen, die sich in der Familie 
in besonderer Weise entfalten 
Unterschiedliche Erziehungsziele 
und -stile kennen 
Zur Erörterung und Beurteilung 
von Reformvorschlägen im Erzie-
hungs-, Bildungs- und Ausbil-
dungsbereich in der Lage sein 

Inhalte 

2.1.2 Erziehung und Sozialisation 
in Familie, Schule und Aus-
bildungssystemen 
Bildungsangebote und Bi!-
dungsmöglichkeiten 
Aufgabe von Familie, Schule 
und Berufsausbildung 
- Erziehung zum demokra-

tischen Staatsbürger 
- Rolle von Lehrern und 

Schülern . 
- Wissensvermittlung und 

Verteilung von Sozial-
chancen 

- Das Problem der Chancen-
gleichheit 

Bildung und Ausbildung als 
Investition 

Hinweise 

Die unter 2.1. l erarbeiteten Begriffe 
sollen hier an aktuellen Problemen 
der Jugendlichen (Schule, Ausbil-
dungs- und Berufsaussichten, Jugend-
arbeitslosigkeit u.ä.} angeknüpft 
werden 

Arbeitsweisen 
Schaubilder, Statistiken, Tabellen 
und Gesetzestexte über Bildungs-
und Ausbildungswege im differen-
zierten dreigliedrigen Schulsystem 
der Bundesrepublik Deutschland 

Arbeitsgruppen/Referate zu anderen 
Systemen (z.B. Schule im 19. Jahr-
hundert oder Gesamtschule oder 
zum Schulsystem anderer Länder) 

Zielkontrollen 
Nennung und Erläuterung verschie-
dener Bildungs-, Schul- und Ausbil-
dungswege und -möglichkeiten 
Interpretation von Landesverfas-
sung, Schulgesetz, Schulordnung, 
bildungspolitischer Konzepte 
Erörterung unterschiedlicher 
Erziehungsziele und -stile in 
Familie, Schule und Berufsausbildung 

C'l~;f 
t'\ ~ ""I 

3 ... =., 5·;::; :-
"' - C'l r. -'< 
~ ""3 ..., = ... . 
~ = :s 
Q. 

"' '() 
~ r. :r ;:;· 
:r 

·" C/l 
0 
N 
~· 
;<:: 
c: 
= Q. 

" -;:;; 
~ 
;<' 

::;: 
~· 
r. :r 
"' ;::> 

OQ 
" 0 
~ 
"' 'O :r 
~ 

...... ... 

> C'l :c 
C'l 
(;; 
C'l 
::i 
Cl 
~ 
C'l 



1 
..... 
II:> 

"" 

Ziele 

Grundbegriffe kennen 

Gesellschaftliche Gruppen und 
ihre Interessen kennen 
Grundlagen des Schichtungs- und 
Klassenmodells kennen und 
bewerten 
Kriterien für die soziale Plazie-
rung kennen und bewerten 
Gesellschaftliche Mobilität als 
notwendige Voraussetzung für 
die Chancengerechtigkeit 
verstehen 
Chancengerechtigkeit als einen 
Maßstab für das Funktionieren 
eines demokratischen Staates 
begreifen 

Inhalte 

2.2 Struktur der Gesellschaft der 
Bundesrepublik Deutschland 

2.2.1 Schichtung - Mobilität -
Klasse 
Gesellschaftliche Schichtung 
und Verfahren zu ihrer Be-
stimmung 
Das Klassenmodell 
Vergleich von Schichtungs-
und Klassenmodell 
Vergleich der Sozialschich-
tung einer Industriegesell-
schaft mit einer vorindustri-
eilen Gesellschaft 
Formen der Mobilität 

Hinweise 

. VarianteB (2.2.l und 2.2.2 mitje 
ca. 6 Std.) schließt sich mit ihrem 
Schwerpunkt unmittelbar an soziale 
Fragen der Bundesrepublik Deutsch-
land {I 1.2.2) an. Zum besseren 
Verstehen der „Struktur der Gesell-
schaft" werden wichtige Begriffe 
(z.B. Sozialisation, Rolle, etc.) aus 
2.1.1 ergänzt (ca. 2 Std. oder von 
Fall zu Fall eingeschoben). 

Arbeitsweisen 
Fragebögen über Rangordnungen 
und Positionen verschiedener Grup-
pen in der Gesellschaft (Selbstein-
schätzung, Fremdeinschätzung) 
Interpretation von Tabellen/Texten/ 
Schaubildern über die Gesellschafts-
struktur (Gruppenarbeit) 
Texte zur Chancengerechtigkeit und 
Mobilität in der Bundesrepublik 
Deutschland 
Texte zum Schichtungs- und Klas-
senmodell; Beurteilung der Aus-
sagefähigkeit solcher Modelle 
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Ziele 
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Auswirkungen technologischer 
Entwicklungen auf die Berufs-
und Arbeitswelt, auf ·die gesell-
schaftlichen Verhältnisse und das 
Leben des einzelnen kennen 

Interessenkonflikte, die auf unter-
schiedlichen Zielen sozialer Grup-
pen beruhen, verstehen 

Eigene Stellungnahmen zu Ziel-
vorstellungen entwickeln 
Regelmechanismen kennen, mit 
deren Hilfe Kompromisse gefun-
den werden 

Inhalte 

2.2.2 Strukturen, Prozesse und 
soziale Konflikte in der 
Arbeits- und Berufswelt 
Technologische Entwicklung 
und Produktionsmethoden 
Innerbetriebliche und gesamt-
wirtschaftliche Mitbestim-
mung 

Vermögensbildung und · 
Vermögensverteilung 

Gewerkschaften und Arbeit-
geber 

Hinweise 

Anfertigung eigener Schaubilder 

Zielkontrollen 
Beschreibung der Sozialstruktur und 
Mobilität in der Bundesrepublik 
Deutschland 
Vergleich vorindustrieller Gesell-
schaftsstrukturen mit den Struktu-
ren einer modernen Industrie-
gesellschaft 

Arbeitsweisen 
Ergänzung des Unterrichts durch 
Betriebsbesichtigungen, Diskussion 
mit Vertretern von Arbeitnehmern 
und Arbeitgebern (Podiumsdiskus-
sion, Interviewgruppen) 

Lokale Ereignisse (z.B. Betriebs-
schließung) könnten eine Fallstudie 
nahelegen 
Texte zur technologischen Entwick-
lung und zum sozialen Wandel (z.B. 
Rationalisierung, Konzentration, 
Arbeitslosigkeit, Dienstleistungs-
sektor) 
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Ziele Inhalte Hinweise 

Auswertung von Tabellen/Statisti-
ken/Texten zur Mitbestimmung, 
Einkommensverteilung und Ver-
mögensbildung 

Darstellung eines Streiks mittels 
Flußdiagramm 

Zielkontrollen 
Darstellung des Zusammenhangs 
zwischen technologischer Entwick-
lung, Produktionsmethoden und 
Betriebsstrukturen an einem Beispiel 
Begriffsdefinitionen 
Erörterung des Zusammenhangs 
zwischen funktionierender Tarif-
autonomie und sozialem Frieden 
Beurteilung von Modellen zur Mit-
bestimmung und V ermögensbil-
dung in der Bundesrepublik 
Deutschland 
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Ziele 

Räumlich-natürliche, wirtschaft-
liehe und soziale Grundlagen für 
die Entwicklung und das Bestehen 
von Industrien erkennen 

-

. 

1 Die Bodoumng d" E<dob"-
flächennatur und der wirtschaft-
liehen Kooperation für die 
industrielle Entfaltung begreifen 

Inhalte 

3. W irtschaftsgeoS!a~hie 
3.1 Struktur von Industrieräumen 

3.1.1 Standortfaktoren 
Rohstoffe, Energie, Wasser, 
Industrieflächen, Verkehrs-
lage, Arbeitsmarkt, Absatz-
bedingungen, Konkurrenz-
situation, staatliche und 
kommunale Verordnungen, 
Abgabenbelastung, Fühlungs-
vorteile (z.B. leichte Kontakt-
aufnahme zu Behörden, Ban-
ken, Versicherungen), Pro-
bleme der Abfallbeseitigung, 
politisches Risiko 
u.a. Beispiele von Industrien 
im Ruhrgebiet 

3.1.2 Raumstrukturen und 
Verflechtungen 
Leitlinien in der Natur (~.B. 
Küsten, Gewässernetz, Groß-
formen des Reliefs, Lager-
stätten), Industrierevier, 
Industriegasse, Kombinat, 
Verbund, Streulage 
Gründe innerer und äußerer 
Verflechtung, z.B. Bezugs-
und Absatzgebiete, Verkehrs-
ströme, Zulieferer 

Hinweise 

Darstellung von Standortfaktoren 
von Industrieunternehmen 
Schülerreferate (10-15 Min.) 
z.B. Unterschiede Braun-/Stein-

kohle 
Hüttenwerk (Hochofen-, Stahl-, 

Walzwerk) 
Eisen- und stahlverarbeitende 

Industrie 

Durchführung von Typisierungen 
anhand vorgegebener Strukturmerk-
male 

Schülerkurzreferate 
z.B. Wasserwirtschaft - Ver- und 

Entsorgung 
Energiewirtschaft - Verbund 
Verkehrsstruktur (Kanalnetz) 
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Umwertung der Standortfaktoren, 
Veränderungen der Strukturmerk-
male uhd der Außenbeziehungen 
von Industrieräumen als Folge 
ökonomischen, technologischen 
und politischen Wandels verstehen 
und Zielvorstellungen industrieller 
Planungen beurteilen 

Den durch die industrielle Ent-
wicklung ausgelö.sten wirtschaft-
liehen und gesellschaftlichen 
Wandel als raumverändernden 
Prozeß erfassen und werten 

Inhalte 

3.1.3 Bedeutungswandel und Ver-
änderungen der Standort-
faktoren 

Ursachen struktureller Ver-
änderungen und Struktur-
krisen, z.B. Änderung des 
Rohstoff- oder Energieange-
bots (Verlagerung von Hüt-
tenwerken an die Küste), 
Änderungen der Technologie, 
des Arbeitsm<µ"ktes, des Be-
darfs, der Transportmöglich-
keiten 
Zukunftsaussichten, Konzen-
tration oder Dezentralisation 

3.1.4 Sozialräumliche Auswirkungen 
Industrialisierung als Anstoß 
für Bevölkerungsumschich-
tungen (Entstehung von Ver-
dichtungsräumen, Verände-
rung der Bevölkerungs- und 
Siedlungsstruktur), Verkehrs-
ausbau, gewerbliche Gemein-
den, Arbeiterbauern, Pendler, 
Arbeiterwohngell'einden, 
industrieferne Problemge-
biete 

Hinweise 

. Durchführung von Strukturanalysen 
für zuvor noch nicht behandelte 
Industrieregionen 

Schülerkurzreferate 

z.B. Kohle- und Petrochemie 
Zukunftsperspektiven für das 
Ruhrrevier 

' 

Erörterung von Vor- und Nachteilen 
bestimmter räumlicher Verteilungs-
muster hinsichtlich ihrer Wirksam-
keit für Optimierung der räumlichen 
Lebensbedingungen; kritische Wür-
digung durchgeführter und geplanter 
Maßnahmen 
Schülerreferate 
z.B. „Schlafstadt" - City und 

-funktionen 
Kultur, Freizeit und Erholung 
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Ziele Inhalte Hinweise 

Binnenwanderung, Gast-
arbeiter und Grenzgänger im 
Spannungsfeld wirtschaft-
licher Passiv- und Aktivräume 

3.2 Weltwirtschaft im Zeichen der Industrieländer 

3.2.1 Rohstoff- und Energiever- Arbeitsweisen 
sorgung Es sollte darauf geachtet werden, daß 

Erkennen, daß die Staaten der der Industrieländer, W arenströ- die bereits in den Vorbemerkungen 
Erde weltweit wirtschaftlich me und Absatzmärkte von zur Klasse 11 genannten Arbeitstech-
miteinander verflochten und auf Industriegüt~rn und landwirt- niken hier möglichst umfangreich 
internationale Zusammenarbeit schaftlichen Produkten, angewandt werden. 
angewiesen sind Kapitalverflechtungen, Miß- Bei der Analyse und allgemeinen 

verhältnis von Rohstoffaus- Darstellung von Transportsystemen 
stattung und Produktions- bieten sich einfach konstruierte 
kapazitäten und -arten Modelle an, wie z.B. das Flußdia-

3.2.2 Notwendigkeit der Erschlie-
gramm; Geld- und Warenströme, be-
stimmte Vermarktungssituationen 

ßung neuer Rohstoffquellen und Ökosysteme lassen sich durch 
Einsehen, daß durch wachsenden als unabdingbare Voraus- zyklisch aufgebaute Modelle (z.B. 
Bedarf gewaltige Anstrengungen setzung für die weitere Exi- Regelkreise) sehr gut verdeutlichen. 
zur Erschließung neuer Rohstoff- stenz und Entwicklung der 
quellen erforderlich sind Industrie an einem konkreten Zielkontrollen 

Beispiel (Erz, Kohle, Erdöl - Gelernte Sachverhalte sollten unter 
Gas) neuen Gesichtspunkten umgeordnet 

oder mit anderen verknüpft werden 
können, d.h. die Fähigkeit zur 
Interpretation von Informationen 
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Erkennen, daß Produktions- und 
Verteilungsvorgänge an räumliche 
Bedingungen geknüpft sind, aber 
auch räumliche Auswirkungen 
haben 

Erkennen, daß Ausbeutung der 
Rohstoffe und weitere Industri-
alisierung zu starken Belastungen 
der Umwelt führen 
Begreifen, daß zur Abwendung 
der daraus entstehenden Schäden 
große Anstrengungen unter-
nommen werden müssen 

Verstehen, daß die Versorgung 
der Bevölkerung mit Gütern 
in wachsendem Maße zum 
Gegenstand politischer Ent-
scheidungen wird 

Inhalte 

3.2.3 Erschließung von Rohstoff-
quellen: 
technische Verfahren, geo-
graphische Bedingungen, 
geologische Strukturen, 
Berücksichtigung der politi-
sehen V er hältnisse der be-
treffenden Räume 
Auswirkungen der Verteiler 
der Rohstoffe: 
Transportsysteme, Güterum-
schlagplätze 

3.2.4 Umweltbelastung durch Ab-
fallprodukte, Luftverschmut-
zung, Gewässerbelastung, 
Landschaftszerstörung 
Bürger und Gesetzgeber als 
Betroff~ne und Beteiligte 

3.2.5 Ursachen von Störungen im 
Welthandel und ihre Auswir-
kungen 
Welthandelsordnung und 
Währungssysteme 

Hinweise 

aus Karten, Texten, Tabellen und 
Graphiken sollte nachgewiesen 
werden. Darüber hinaus müßte der 
Schüler auch in der Lage sein, aus 
neu gegebenen Informationen wirt-
schaftliche wie politische Folgerun-
gen abzuleiten. 
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GRUNDKURS II: 

Grundlagen und Probleme moderner politischer Herrschaftsordnungen 

Ziele Inhalte Hinweise 

1. Geschichte 
1. Moderne Herrschaftsordnungen und Gesellschaftsprobleme am Beispiel der USA und UdSSR 

1.1 USA: Staat und Gesellschaft 
und ihre historischen 
Bedingungen 

Die Wechselwirkung zwischen 1.1.1 Die demokratische Tradition Als Schwerpunkt der Variante A 
amerikanischer Geschichte und Amerikas, Selbstverständnis wird 1.1 USA mit 12 Std. vorge-
Weltgeschichte vor allem des und Sendungsbewußtsein schlagen. Als Ergänzung (2 Std.) aus 
20. Jahrhunderts begreifen Verfassung: .Anspruch und 1.2 empfiehlt sich insbesondere die 

Wirklichkeit Herrschaft der Partei in Staat und 
Gesellschaft der UdSSR. 

Die politischen Leitvorstellungen 1.1.2 Außenpolitische Probleme 
der westlichen Welt verstehen der USA zwischen Isolationis- Arbeitsweisen 

Die historische Bedingtheit ihrer mus und Engagement Interpretation von Dokumenten 
Realisierungschancen begreifen 1.1.3 Probleme des Herrschafts-, 

der demokratischen Tradition der 

Die Leistungsfähigkeit des ameri- Wirtschafts- und Gesell-
USA (z.B. Unabhängigkeitserklärung) 

kanischen Systems zur Lösung schaftssystems Interpretation eines Verfassungs-
innen- und außenpolitischer im 20. Jahrhundert: schemas der USA unter Zuhilfenahme 
Probleme beurteilen Ende des W irtschaftsliberalis- einschlägiger Verfassungsartikel 

Die politischen Grundunterschiede mus, Entwicklung von Analyse der Politik der USA im 1. 
zwischen USA und UdSSR Machteliten, Rassenprobleme oder 2. Weltkrieg und bei Friedens-
erkennen bemühungen unter dem Gesichtspunkt 

der Mischung von Ideologie und 
Interessenpolitik unter Zuhilfenahme 
von Wirtschafts- und Handelsstatisti-
ken 

(') '-o t;l 

"""" 3 ~ 2 
ß. ~~ = ~. 
"'-G'l 
~ ;:;;-.:: 
::::.- 3 „ ? 
a- > &. G'l 
!.. 11: 
G'l G'l 
" -"' r:Jl 
" G'l =- -;:;· >-l =- 0 
_o;; :E 
r:Jl 0 
0 ~ 

"' jii' 
?<' 
~ = p.. 

" -;; 
~ 
? 
~ 
" =-"' ~ 
~ 
" 0 

".':! 
~ =-
~ 

~ 
~ 



1 
..... 
<n 
<n 

Ziele 

Die Geschichte der UdSSR in 
ihren Hauptphasen kennen 

Die wichtigsten Grundbegriffe 
des Sowjet~ystems verstehen 
Die Funktion von Wahlen im 
Sowjetsystem kennen und 
beurteilen 
Die Leistungsfähigkeit des Sow-
jetsystems zur Lösung innen- und 
außenpolitischer Probleme 
beurteilen 

Inhalte 

1.2 UdSSR: Die sozialistische 
Revolution und die Sowjet-
union als sozialistiscJ:ier 
Staat 

1.2 .1 Lenins R evo lutio nst heorie 
und die bolschewistische 
Revolution - Neue öko-
nomisch~ Politik (NEP) 

1.2.2 Der „Aufbau des Sozialismus 
in einem Land" - Stalinis-
mus und Entstalinisierung 

1.2.3 Regierungssystem der 
UdSSR 
Gesellschaftliche und politi-
sehe Willensbildung 

Hinweise 

Zielkontrollen 
Darstellung wesentlicher Fakten zum 
demokratischen Selbstverständnis 
der USA 
Erläuterung der Organe der Verfas-
sung und ihrer Aufgaben 
Darstellung der Phasen der amerika-
nischen Außenpolitik im 20. Jahr-
hundert 

Dieser Schwerpunkt der Variante B 
benötigt ca. 12 Std.; als Ergänzung 
aus 1.1 (ca. 2 Std.) wird vorgeschla-
gen: präsidiales System der reprä-
sentativen Demokratie der USA 
als ein Modell westlicher Prägung 
( 1.1.1). (Die Darstellung einer parla-
mentarisch-demokratischen Herr-
schaftsordnung wird in II 2 .2 am 
Beispiel Bundesrepublik Deutsch-
land geleistet) 
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Ziele Inhalte 

Sozialistische Theorien an ihrer 
Verwirklichung messen 
Die politischen Grundunter-
schiede zwischen USA und 
UdSSR erkennen 

Hinweise 

Arbeitsweisen 
Erstellung einer Datenliste, einer 
graphischen Darstellung des Staats-
und Parteiaufbaus, der Regierungs-
bildung 
Interpretation von Lenintexten und 
Vergleich sowohl mit Marx als auch 
mit aktuellen Berichten aus der 
UdSSR 

Kritik am Sowjetsystem {thesenartig) 
aus sozialistischer Sicht (z.B. Re-
form- und Eurokommunismus) 

Zielkontrollen 
Darstellung der wichtigsten Daten 
der bolschewistischen Revolution 
in Verbindung mit Lenins Theorien 

Erläuterung der wichtigsten wirt-
schaftlichen, gesellschaftlichen und 
verfassungsrechtlichen Veränderun-
gen nach Lenin 
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Ziele Inhalte Hinweise 

2, Sozialkunde (Politik) 
2. Probleme moderner Herrschaftsordnungen am Beispiel der Bundesrepublik Deutschland 

2.0 Demokratietheorien 

Demokratietheoreien kennen 2.0.1 Pluralistische Demokratie- 2.0 ist beiden Varianten gemeinsam 
Auswirkungen von Theorien theorien und wird mit 2 Std. vorgeschlagen 
auf die Verfassungsordnung 2.0.2 Marxistisch begründete 2.0.2. dient der Auseinandersetzung 
kennen Demokratietheorien mit einigen ausgesuchten Punkten 

marxistischer Kritik am demokra-
tisch-parlamentarischen Staat 

Zielkontrollen 
Erläuterung von Demokratietheo-
rien 
Nachweis von Elementen der Demo-
kratietheorie im Grundgesetz 

2.1 Meinungs- und Willens-
bildung 

Gesetzliche Bestimmungen, 2.1.1 Massenmedien Dieser Schwerpunkt in Variante A 
politische Grundbegriffe und Struktur: privatwirtschaft- (ca. 10 Std.) wird am besten ergänzt 
Fakten kennen liehe und öffentlich-recht- durch eine Zusammenfassung aus 

Organisation und Methoden von liehe Organisation 2.2 unter dem Aspekt der Herrschafts-

Massenmedien, Parteien und Ver- Aufgaben: Information und ordnung und Gewaltenteilung 

bänden sowie ihre Aufgabe im Meinungsbildung, Kritik (ca. 2 Std.), möglicherweise unmittel-
R epräsen ta tivsystem kennen bar im Anschluß an die Demokratie-

theorien (2.0) 
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Ziele 

Die Interessengebundenheit 
politischer Forderungen und die 
Notwendigkeit konfliktlösender 
Kompromisse begreifen 
Zur kritischen Beurteilung politi-
scher Propaganda fähig sein 
Politische Probleme von verschie-
denen Standpunkten aus beur-
teilen 

Zur Wahrnehmung von Verant-
wortung, Rechten und Pflichten 
in Staat und Gesellschaft bereit 
sein 
Zur Anerkennung der Wert- und 
Ordnungsvorstellungen der frei-
heitlich-demokratischen Grund-
ordnung bereit sein 

Die wichtigsten gesetzlichen 
Bestimmungen kennen 
Die Vielschichtigkeit politischer 
Entscheidungsprozesse begreifen 
Zur Erläuterung des Systems von 
seinen theoretischen Grundlagen 

Inhalte 

2.1.2 Verbände 
Strukturen, Ziele, Funktion 
im Verfassungssystem, Ver-
flechtung mit Parteien 

2.1.3 Parteien 
Struktur und Programmatik 
Funktion im parlamenta-
rischen Herrschaftssystem 

2.1.4 Wahlen 
Wahlsysteme und ihre Aus-
wirkungen auf das politische 
System 
Wählerverhalten 

2.2 Politisches Entscheidungsfeld 
und Kontrollmechanismen 

2.2.l Parlament 

2.2.2 Regierung 

2.2.3 Kontrollmechanismen 
Prinzip der Gewaltenteilung 

Hinweise 

Arbeitsweisen 
Arbeitsteilige Referate zu Verbän-
den und Parteien 
Vergleich von Parteiprogrammen 
Aktuelle Ereignisse/Fallstudien 
Arbeit mit Statistiken und 
graphischen Darstellungen 

Interpretation von Grundgesetz 
und einschlägigen Gesetzestexten 

Zielkontrollen 
Erläuterung von einschlägigen 
Gesetzestexten, Fakten, Organisa-
tionen und ihrer Aufgaben 
Beschreibung innerparteilicher 
Entscheidungsprozesse 
Analyse von Wahlergebnissen 

Dieser Schwerpunkt der Variante B 
{10 Std.) wird ergänzt durch 2.1.4 
Wahlen {2 Std.) . Die Nichtberück-
sichtigung von Verbänden {2.1.2) 
und Parteien {2.1.3) kann durch 
Querverbindungen zu Grundkurs I 
Variante B {Arbeiterpartei 1.2.1; 
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Ziele 

her fähig sein 
Das politische System im Hin-
blick auf Konfliktregelung und 
Wirksamkeit der Machtkontrolle 
beurteilen 
Zur Anerkennung der Wert- und 
Ordnungsvorstellungen der frei-
heitlich-demo kratischen Grund-
ordnung berei~ sein 
Zur kritischen Auseinander-
setzung mit verfassungsfeind-
liehen Bestrebungen bereit sein 

Inhalte 

Opposition 
Bundesverfassungsgericht 

Förderalistische Struktur 

Bürgerinitiativen 

Hinweise 

Gewerkschaften 2.2) und zu Grund-
kurs III (Politische Willensbildung 
2.2.1) ausgeglichen werden 

Arbeitsweisen 
Interpretation von Artikeln des 
Grundgesetzes 

Anfertigung und Interpretation von 
Schaubildern 

Zielkontrollen 
Aufzählung der an der Gesetz-
gebung beteiligten Kräfte 

Darstellung des Gesetzgebungsver-
fahrens oder der Regierungsbildung 
(Flußdiagramm) 
Beurteilung von Systemkritik mit 
den Maßstäben des Grundgesetzes 
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Ziele Inhalte Hinweise 

3. Wirtschaftsgeo~aEhie 
3.1 USA und UdSSR im wirtschaftlichen Vergleich 

3.1.l Größte Flächenstaaten 
Die Bedeutung der Weltmächte UdSSR, Kanada, China, USA, Vergleich von Fläche und Bevölke-
bzw. großer Staaten durch Ver- Brasilien, auch Australien rung der größten Staaten unter-
gleich ihrer Staatsflächen und und Indien (im. Gegensatz zu einander und mit dem Kontinent 
Bevölkerungszahlen richtig Japan oder zur Bundesrepu- Europa, der Europäischen Gemein-
einschätzen blik Deutschland) schaft (EG) und der Bundesrepu-

blik Deutschland 
3.1.2 Naturräume, Klima- und 

Vegetationszonen 
N aturräumliche Großlandschaften Gliederungskriterien für 
Nordamerikas und der Sowjet- einen Landschaftsvergleich 
union erfassen Klima- und Vegetationszonen Vergleiche Klasse 11, 2.2! Daher 
Die Wechselwirkungen von Klima, im Hinblick auf Bodennut- nur als überblick bzw. an je einem 
Böden, Vegetation und Bevölke- zung und Bevölkerungsver- Großraum vertieft 
rungsverteilung erkennen teilung Aufzeigen der Grenzen agrarischer 
(überblick) 

3.1.3 Agrarvergleich Nutzung an einem noch nicht 
behandelten Gebiet 

Einsicht gewinnen in die unter- Typische Landnutzungszonen, 
Erörterung der komplexen Zusam-schiedlichen physiogeographi- z.B. Anbauzonen der USA 

sehen, wirtschaftlichen und und im Agrardreieck der menhänge zwischen agrarischer 

gesellschaftlichen Voraussetzun- UdSSR (je mit innerer überproduktion, Subventionspoli-

gen der Agrarwirtschaft in Nord- Differenzierung) tik, Einkommens- und Problemlage 
der US-Landwirtschaft in Verbin-amerika und in der UdSSR Grenzräume agrarischer dung mit Mißernten in der UdSSR; 

Unterschiedliche Betriebsstruk- Nutzung dort Zwang zu Neulandaktion 
turen als Folge unterschiedlicher 
ökonomischer und politischer 

(Kasachstan) und Wandel von exten-

Systeme erkennen 
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Ziele 

Die vielfältigen Produktions-
techniken {Überblick) erkennen 
Gründe der unterschiedlichen 
Produktivität der Agrarwirtschaft 
der USA im Vergleich zur UdSSR 
aufzeigen 

Grundlagen und Voraussetzungen 
der Industrialisierung und des 
Entstehens typischer Industrie-
regionen in den USA und der 
UdSSR erfassen 

Die Bedeutung neuer Industrie-
regionen für die Lebensbedin-
gungen der Menschen in bisher 
wenig aktivierten Räumen er-
klären; Aufwand und Nutzen 
gegeneinander abwägen 

Inhalte 

Organisationsformen, z.B. 
Farmen im Gegensatz zu 
Kolchosen und Sowchosen 

Agrartechniken, z.B. Größe, 
Flurformen, Mechanisierung 

Programme zur Produktions-
einschränkung bzw. 
-Steigerung 

3.1.4 Industrievergleich 
Typische Industrieregionen 
und Merkmale ihrer Ent-
wicklung 
Die Auswirkungen von plan-
bzw. marktwirtschaftlich 
orientierten Wirtschafts-
systemen auf Entstehung und 
Lage .von Industrieräumen 
Erschließ~gsprobleme am Bei-
spiel von Nordwest-Sibirien 
und Alaska (vgl. Kälteeinflüs.se 
auf Arbeitskraft, Technik, 
Transport; Probleme der 
Kapitalbeschaffung und 
Organisation) 

Hinweise 

siver zu intensiver Landwirtschaft 
bei qualitativer Verbesserung der 
Erträge 

Vergleich zweier Stadtregionen, z.B. 
Moskau - New York 
Kombination von Industrieregionen 
unter Nennung der Standortfakto-
ren, Warenströme, Absatz, 
z.B. Kriwoi Rog - Donbas -
Kursk - Moskau 

Untersuchung der Lebens- und 
Wirtschaftsbedingungen in Norilsk 
und B:i"atsk sowie von Houston und 
Seattle unter Zuhilfenahme von 
einschlägigen Karten 
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Ziele Inhalte Hinweise 

3.1.5 Weltwirtschaftsvergleich 
Das Wirtschaftspotential der USA Die USA als Weltwirtschaftsmacht Auswertung statistischen Zahlen-
und der UdSSR kennenlernen USA, UdSSR und EG (evtl. auch materials der beiden Weltwirtschafts-
und unter Berücksichtigung ihrer Japan) im wirtschaftlichen Ver- mächte und Vergleich mit der EG; 
Ressourcen vergleichen gleich selbständiges Aufbereiten in 

tabellarischen übersichten Isolierung bzw. wirtschaftliche Weltweite Energiekrise (Pro-Kopf-Werte) Zusammenarbeit als Möglich-
keiten wirtschaftspolitischen Zwischenstaatliche wirtschaftliche Erörterung der „Energiekrise" 
Verhaltens prüfen Verflechtungen der UdSSR, insbe- der USA 

sondere im Rat für gegenseitige 
Wirtschaftshilfe (RGW} und im Zeichnung von Produktionskurven 
Handel mit den Entwicklungs- und Erklärung ihrer verschieden-

. !ändern, aber auch in der wach- artigen Entwicklung 
senden Zusammenarbeit mit 
westlichen Industrieländern 

3.2 Agrarprobleme der Europäischen Gemeinschaft I 

Die Bedeutung bestimmter 3.2.l Der Einfluß von Relief, Arbeitsweisen 
physisch-geographischer Gegeben- Bodengüte, Klima, Grund- Es ist möglich, den Kurs zunächst 
heiten für die Agrarwirtschaft wasser und Marktlage auf von der mikroökonomischen Be-
erkennen bestimmte Typen landwirt- trachtungsweise her zu strukturieren, 

schaftlicher Betriebe (z.B. d.h. man geht aus von den konkre-
auf Getreideanbaubetrieb, ten Bedingungen eines bestimmten 
Milchvieh- oder Mastvieh- landwirtschaftlichen Betriebes und 
betrieb, Sonderkulturen) fragt dann, wie EG-Entscheidungen 

Verstehen, welche allgemeinwirt- 3. 2.2 Regional unterschiedliche durch dessen Verhalten beeinflußt 
schaftlichen.und welche speziell Entwicklungen bei Preisen, werden. Man kann aber auch 

O'-' t:l:I 
" "" " s r. 2 
S"· - => "". 
"' -- C'l g. 1--' '< 
~ "° 3 
... ::i 
~ ;_ = > 5.. G°) :._ -a: 
C'l C'l 
" --"' rJJ g. C'l 
;:;· ~ 
::r 0 ·" ~ g' 0 
N 

E 
:-;" c 
::i 
~ 
-;:; 
~ 
:;<' 

:E 
:i' g. 
; 
~ 
0 

~ 
::r 
E 

"" 0 



1 
.... 
°' "" 

Ziele 

landwirtschaftlichen Faktoren auf 
die Entscheidungen eines landwirt-
schaftlichen Betriebes Einfluß 
nehmen 

Probleme erkennen, welche durch 
unterschiedliche Agrarproduktion 
in einzelnen Regionen der Euro-
päischen Gemeinschaft verursacht 
werden 

Ziele, Wirkungsweise und Instru-
mentarien der Agrarpolitik und 
ihre Verflechtung mit anderen 
Bereichen der Politik kennen 

Die Bedeutung der Agrarwirtschaft 
für die europäische Integration 
erkennen 

Inhalte 

Löhnen, Wechselkurs-
schwankungen, Betriebs-
größen, Anzahl der Arbeits-
kräfte pro Betrieb, Flurfor-
men, Maschinenbesatz, 
Düngemittelverbrauch, Ver-
kehrsnetz und Vermark-
tungsorganisa tionen -

3.2.3 Regionale Unterschiede bei 
der Produktion ausgewählter 
Agrargüter (z.B. Weizen, 
Rindfleisch, Milch, Wein), 
Produktionsmengen und 
Auswirkungen (z.B. Export 
zu Niedrigpreisen, Lager-
haltung, Sperrung nationaler 
Grenzen, Grenzausgleichs-
zahlungen) 

3.2.4 Agrarpolitische Ziele des EG-
Vertrages,· Funktionsweise 
der Agrarmarktordnung der 
EG, Agrarsubventionen, 
Sozial- und Raumordnungs-
politik 

3.2.5 Interdependenz von gemein-
samer Agrarpolitik und natio-
naler Konjunktur-, Finanz-
und Währungspolitik . 

Hinweise 

makroökonomisch vorgehen, indem 
man zunächst von Brüsseler Ent-
scheidungen ausgeht, die sich dann 
auf bestimmte landwirtschaftliche 
Betriebe bzw. auf die übrige Wirt-
schaft auswirken. Beide Ansätze 
lassen sich durch verschiedene 
Unterrichtsformen realisieren. 

Zielkontrollen 
Analyseverfahren von statistischen 
Unterlagen und bestimmte, an kon-
kreten Fällen gewonnene Erkennt-
nisse, sollten auf ähnliche oder 
anders strukturierte landwirtschaft-
liehe Betriebe übertragen werden 
können, um Gründe für ähnliche 
bzw. unterschiedliche Situationen 
und Verhaltensweisen nennen zu 
können. 
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Ziele 

Die Auswirkungen von Industria-
lisierung und Rationalisierung 
der Landwirtschaft auf ihre Pro-
duktion und Organisation ab-
schätzen lernen, auch im Hinblick 
auf ökologische Probleme, Erho-
lungslandschaften und auf eine 
fortschreitende internationale 
Arbeitsteilung 

-

" 

Inhalte 

3.2.6 Entwicklung von Agrar-
produktion und Agrargüter-
konsum, Probleme der 
Überproduktion auf kleiner 
werdender Anbaufläche 
Probleme der So~ialbranche, 
Erhaltung und Pflege von 
Freizeit- und Erholungsräu-
men 

Entwicklung und Tendenzen 
auf dem Gebiet der Agrarim-
porte aus den Ländern der 
Dritten Welt 

Hinweise 
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GRUNDKURS III: 
Die Deutsche Frage 

Ziele Inhalte Hinweise 

1. Geschichte 
1. Aufbau und Zerstörung der deutschen Demokratie (1918-1945) 

1.0 Rückbesinnung 

Die wesentlichen historischen 1.0.1 Modelle der Gestaltung Diese für beide Varianten obligatori-
Voraussetzungen der Weimarer Deutschlands sehe Rückbesinnung knüpft an 
Republik und des Dritten 1.0.2 Übergang vom Obrigkeits- Thema V des 11. Schuljahres an 
Reiches kennen staat zum parlamentarischen Arbeitsweisen 

System Großdeutsche und kleindeutsche 
Nationalstaatsbestrebungen im 
Längsschnitt 

Synopse deutscher Verfassungen 
(1815, 1848/49 preußische oktroyier-
te Verfassung von 1850, 1866/71) 
Graphische Darstellung deutscher 
Parteienentwicklung 

1.1 Weimarer Republik 

Den Versailler Vertrag und seine 1.1.1 Die Auseinandersetzung Zu diesem Schwerpunkt der 
Auswirkungen auf die innen- zwischen gesellschaftlichen Variante A (ca. 8 Std.) kommen die 
politischen Kontroversen kennen und politischen Kräften um Hauptgesichtspunkte des National-

Die Notwendigkeit einer realisti- die staatliche Ordnung sozialismus aus III 1.2. Um in der 

sehen Bewältigung einer militäri- dafür zur Verfügung stehenden Zeit 

sehen Niederlage einsehen von 4 Std. genügend Inhalte behan-
dein zu können, wird vorgeschlagen, 
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Ziele 

Die politischen Kräfte und ihre 
Zielsetzungen kennen 
Die Weimarer Verfassung in ihren 
Grundzügen kennen und ihre 
Stärken und Schwächen beurteilen 
Die wirtschaftlichen Probleme der 
Weimarer Republik verstehen 
Die Verflechtung parteipolitischer, 
wirtschaftlicher und verfassungs-
bedingter Faktoren beim Sehei-
tern der Weimarer Republik 
erkennen 

Die Notwendigkeit eines wachen 
demokratischen Bewußtseins für 
die Existenz eines freiheitlichen 
Staatswesens einsehen 

Ziele und Erfolge der Außenpoli-
tik Stresemanns kennen 

Inhalte 

. 

1.1.2 Sozial- und GeseHschafts-
politik 
Wirtschaftsprobleme 

1.1.3 Außenpolitik 

Hinweise 

dort auf zeitraubende Unterrichts-
formen zu verzichten . 

Arbeitsweisen 
Längsschnitte der einzelnen Unter-
kapitel 
Vergleich der Verfassungen von 
Weimar und Bonn unter ausgewähl-
ten Gesichtspunkten (Querverbin-
dung II 2) 
Auswertung von Wahl-, Wirtschafts-
und Sozialstatistiken 

Arbeitsteiliger Gruppenunterricht 
oder Referate zum Vergleich von 
Programmen zur Bewältigung der 
Krise 1929-1933 
Nachweis möglicher Parallelen der 
Außenpolitik von Weimar und Bonn 
(Querverbindung III 2.1.3) 

Zielkontrollen 
Wiedergabe wichtiger Fakten und 
Erläutcung von Begriffen (z.B. 
Rätesystem, Novemberverbrecher, 
Dolchstoß, Erfüllungspolitiker, Sepa-
ratismus, Notverordnung, Präsidial-
kabinett) Untersuchung des Verhal-
tens politischer Parteien oder gesell-
schaftlicher Gruppen in einer konkre-
ten Entscheidungssituation 

G"l '-< °' """"' ~ ~ 2 
5. ,_. ::!l "". 
~ ~ C) 
if ""'-< ...., 3 .... :; :- ;__ 
:0 > p. C') 

~ :a 
C') C') 

"' -"' 00 g. 0 
;:;· ~ 
::r 0 

_<; ~ 
00 G"l 0 ~ 

"' ;;;· r :; 
p. 

"' ~ 
2. ;:-.· 
~ 

::;:; 
ä' 
n ::r 
II> 

~ 
~ 
0 

~ ::r 
~ 

""' "" 



1 
..... 
"' ..., 

Ziele 

Die nationalsozialistische Ideolo-
gie und Terminologie kennen 

Die wichtigsten Faktoren der 
national-sozialistischen Macht-
ergreifung und Herrschaft und 
die Methoden der Hitlerschen 
Gewaltpolitik kennen 
Zur Analyse der politischen 
Praxis, Propaganda und Dema-
gogie des totalitären Staates 
fähig sein 

Die einzelnen Phasen der Außen-
politik Hitlers und ihre hege-
moniale Zielsetzung kennen 

Die Eroberungs- und Besatzungs-
politik während des 'Zweiten 
Weltkrieges in ihren Grundzügen 
kennen 
Die katastrophalen Folgen tota-
litärer Gewaltpolitik begreifen 

Möglichkeiten des Widerstandes, 
seine Motive und politischen 
Vorstellungen beurteilen 

Inhalte 

1.2 Das Dritte Reich 

1.2.1 Der Nationalsozialismus: 
Ideologie, Rassenpolitik, 
Organisation, Kult 

1.2 .2 Der Weg in die Diktatur 
Das Dritte Reich als Typ 
eines totalitären Herr-
schaftssystems 

1.2.3 Außenpolitik 

Großdeutsches Reich 
Kriegsschuldfrage 

1.2.4 Zweiter W~ltkrieg 
Eroberungs- und Besat-
zungspolitik 
Vernichtung der Juden 
Widerstand 

Hinweise 

Diesem Schwerpunkt der Variante B 
(maximal 9 Std.} geht eine Zusam-
menfassung (ca. 3 Std.} der Weimarer 
Republik voraus, die sich auf die 
Hauptgesichtspunkte, Probleme und 
Gründe für das Scheitern beschränken 
muß. 

Arbeitsweisen 
Arbeitsgruppen /Referate zu ver-
schiedenen Aspekten des Dritten 
Reiches, z.B. der Außenpolitik 
unter Gesrchtspunkten wie Revision 
von Versailles, Großdeutsches Reich, 
Großgermanisches Reich 
Untersuchung des Parteiprogramms 
der NSDAP auf nationalsozialisti-
sehe Prinzipien und rechtswidrige 
Zielsetzungen 
Diskussion des Gegensatzes von 
national-sozialistischem Herr-
schaftsanspruch und rechtsstaatlich-
liberalen Prinzipien 
Benutzung von Ton- und Bildmaterial 
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Ziele Inhalte Hinweise 

Zielkontrollen 
Erläuterung von Begriffen der 
national-sozialistischen Ideologie -
Darstellung der Phasen der Gleich-
schaltung - Beschreibung der 
totalen Erfassung der Menschen in 
den nationalsozialistischen Organi-
sationen - Auswertung von Doku-
menten zur nationalsozialistischen 

.. Gewaltpolitik und zur Kriegs-
schuldfrage 

2. Sozialkunde (Politik} 
2. Bundesrepublik Deutschland und Deutsche Demokratische Republik 

2.1 Die Herausbildung der beiden 
deutschen Staaten im Ost-
Westkonflikt 

Die Konferenzbeschlüsse der 2.1.1 Alliierte Kriegsziele Beide Varianten enthalten die Ent-
Alliierten und ihre Besatzungs- Aufteilung Deutschlands 1945 stehung der beiden deutschen Staa-
politik kennen ten und die Herrschaftsordnung 

Die weltpolitischen Machtverhält-
Beschlüsse von Potsdam der DDR, die im Vergleich zur 

nisse als Voraussetzung der deut- Deutschlandpolitik der Besat- Bundesrepublik Deutschland gese-

sehen Teilung begreifen zungsmächte hen werden soll (Querverbindung 

Die wichtigsten Daten und Fakten 2.1.2 Die Schaffung zweier Teil-
II). 

der Berlinfrage und der Spaltung staaten und ihre Eingliede- Variante A setzt als Schwerpunkt 

Deutschlands kennen rung in verschiedene Macht- (ca. 10 Std.) den zeitgeschichtlichen 
blöcke Aspekt der Teilung Deutschlands bis 

Ansätze zu einer Wiederver-
zur Ostpolitik fort, welcher ergänzt 

einigung 
wird durch einen Vergleich 

Cl'- t:x:I 
""" ro a ~ ~ 5·;:; :-
"' - Cl n --.:: 
::r ""3 
~ ? 
§ 
p. ... 
Cl ro g. 
;:;· 
::r 

·"' Vl 
0 
N ;;.;· 
;;;:: 
.: ::s p. 

"' ~ 
~ 
? 
~ 
(") ::r 
"' ~ 
~ 
0 
~ 
~ ::r 
~ 

""' "' 

~ 
1a 
Cl 
Cf; 
Cl 
~ 
Cl 
~ 
9 



1 
..... 
0) 

"' 

Ziele 

Westliche und östliche Vorstellun-
gen zur überwindung der Spaltung 
kennen und beurteilen 
Die wesentlichen Inhalte der Ost-
Verträge kennen 
Die neue Ostpolitik als Konse-
quenz weltpolitischer Verände-
rungen verstehen 
Die Schwierigkeiten, die sich aus 
dem Verhältnis der beiden 
deutschen Staaten ergeben, 
kennen und beurteilen 

Grundzüge beider Systeme als Vor-
aussetzung für den Vergleich 
kennen 

Inhalte 

2.1.3 Die Ostpolitik der Bundes-
republik Deutschland seit 
1969 
Berlinabkommen.und die 
Verträge zwischen den 
beiden deutschen Staaten 

2.2 Vergleich der beiden 
deutschen Staaten 

2.2.1 Politische Willensbildung in 
Staat und Gesellschaft . 

Hinweise 

(ca. 4 Std. aus III 2.2.1) der beiden 
Herrschaftssysteme. 

Arbeitsweisen 
Tabellarischer überblick über die 
Entwicklung Deutschlands und 
Berlins 
Interpretation ausgewählter Passagen 
des Potsdamer Abkommens oder der 
Ostverträge unter dem Gesichts-
punkt kontroverser Auslegungsmög-
lichkeiten 
Schülerreferate zu Einzelaspekten der 
Teilung Deutschlands, z.B. zu Berlin 
oder dem Alleinvertretungsanspruch 

Klassendiskussion über Ostpolitik 

Zielkontrollen 
Wiedergabe der wichtigsten Konfe-
renzbeschlüsse, der deutschland-
politischen Konzeptionen der 
Siegermächte, der Daten der Teilung 
und der Verträge seit 1969 

Vergleich der Situation Deutschlands 
am Ende der beiden Weltkriege 
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Ziele 

Merkmale und Funktion der frei-
heitlich demokratischen Grund-
ordnung der Bundesrepublik 
Deutschland gegenüber der Volks-
demokratie der DDR begreifen 
Zur Vertretung der freiheitlich 
demokratischen Grundordnung, 
zur Verwirklichung des demo-
kratischen und sozialen 
Rechtsstaates bereit sein 

„ 

Inhalte 

2.2.2 Wirtschafts- und Gesell-
schaftsordnung 

2.2.3 Die Grundrechte und 
ihre Einschränkungen 

' 

Hinweise 

Variante B hat als Schwerpunkt den 
Systemvergleich beider deutscher 
Staaten (ca. 10 Std.), welchem ihre 
Entstehung im überblick (ca. 4 Std./ 
aus III 2.1.1 und 2.1.2) vorausgeht. . 

Arbeitsweisen 
Die Vergleiche beschreiben das DDR-
System unter ausgewählten Gesichts-
punkten und stellen entsprechende 
Aspekte der Bundesrepublik Deutsch-
land gegenüber, z.B. Rolle der Partei 
(en), Planung in Staat und Wirtschaft, 
Stellung des Abgeordneten und der 
Regierung, des Individuums und 
seiner Grundrechte, Kontrollmecha-
nismen (Querverbindung II 2). 

Zielkontrollen 
Wiedergabe der für den Vergleich 
notwendigen Fakten 
Erstellung eines Schemas der Herr-
schaftsorganisation der DDR unter 
Berücksichtigung der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands (SED) 
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Ziele Inhalte Hinweise 

3. Wirtschaftsgeo~a12hie 
3.1 Die Bundesrepublik Deutschland und die DDR - Wirtschaft und Verkehr -

3.1.1 Politische Gliederung Deutsch-
Lands im 20. Jahrhundert 

Zusammenhänge zwischen geogra- Die politische Gliederung Erklärung der im Lehrplan genann-
phischen Gegebenheiten und der Deutschlands: ten Begriffe und Gestaltung von 
politischen Gliederung eines Landes vor dem ersten Weltkrieg, Umrißkarten, z.B. Großlandschaf-
sowie seiner agrarischen und ver- zwischen den Weltkriegen ten, Verschiebung der deutschen 
kehrstechnischen Nutzung erfassen (1937) und heute Ostgrenze im 20. Jahrhundert, 

Deutschlands Lage in Europa Bundesländer, DDR-Bezirke, 
wichtige Herkunftsräume von 

physisch-geographische Groß- Flüchtlingen bzw. Vertriebenen und 
.. räume, u.a. im Hinblick auf Gastarbeitern, Verdichtungsräume 

agrarische und verkehrstech- in der Bundesrepublik Deutschland 
nische Nutzung bzw. Ballungsgebiete in der DDR 

3.1.2 Sozialräumliche Entwicklung 
in Deutschland seit 1945: 

Die räumliche Mobilitä.t als Kriegsbedingte Bevölkerungs- Kritische Erörterung vergleichbarer 
Ursache und Folge sozialräum- wanderungen und ihre sozial- räumlicher Probleme, 
li eher Veränderungen darstellen räumlichen Folgen z.B. Beurteilen staatlicher Maß-
und Möglichkeiten ihrer Durch wirtschaftliche und nahmen zur Beeinflussung der 
Beeinflussung erkennen soziale Prozesse ausgelöste räumlichen Mobilität oder wichtiger 

Wanderungen, ihre Ursachen, Instrumente der Raumordnung und 

Motive und Folgen Landesplanung 

Versuche zur Beeinflussung 
der räumlichen Mobilität 
durch Raumordnung und 
Landesplanung 
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Ziele 

Strukturveränderungen in der 
Landwirtschaft erkennen, sie 
als Auswirkungen politischer 
Systeme und unterschiedlicher 
Wirtschaftsordnungen verstehen 

Die Rolle der Landwirtschaft im 
Rahmen der Gesamtwirtschaft 
beurteilen 

Inhalte 

3.1.3 

3.1.3.1 

3.1.3.2 

Veränderung der 
Agrarstruktur 
Veränderung der deutschen 
Agrarstruktur nach 1945: 
Arbeitskräfte, Betriebs-
größe, Anzahl der Betrie-
be, Maschinenbesatz, 
Düngemittel- und Futter-
einsatz, Produktivität, 
Flurformen, Flurbereini-
gung, Kollektivierung, 
Veränderung der Dorf-
struktur 

Vor- und Nachteile der ver-
schiedenen Agrarsysteme 
und ihrer Organisations-
formen (Landwirtschaft. in 
der EG-Marktwirtschaft 
bzw. in der Zentralverwal-
tungswirtschaft) 

Die gesamtwirtschaftliche 
Bedeutung der Landwirt-
schaft in der Bundesrepu-
blik Deutschland und in der 
DDR: 
Anteil am Bruttosozial-
produkt, 
Selbstversorgungsgrad, 
Anteil der in der Landwirt-
schaft Beschäftigten an der 
Gesamtbeschäftigtenzahl 

Hinweise 

Vergleich und Auswertung statisti-
scher Daten sowie physisch-
geographischer und anderer thema-
tischer Karten verschiedenen 
Inhalts 

Erklärung wesentlicher Merkmale 
der EG-Agrarmarktordnung bzw. 
der Zentralverwaltungswirtschaft 

Ermittlung derzeitiger Anteile der 
Landwirtschaft am Bruttosozialpro-
dukt und an der Gesamtbeschäftig-
tenzahl mit entsprechenden 
Vergleichen 
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Ziele Inhalte Hinweise 

3.1.4 Auswirkungen der Teilung 
Deutschlands 

r 
Die Notwendigkeit eigenständiger Die Auswirkungen der Teilung Erörterung der Stan(iortbedingun-
Weiterentwicklung von Industrie Deutschlands auf Industrie- gen eines neuen Hüttenwerkes 
und Verkehr in politisch und wirt- räume und Seehäfen und auf (Eisenhüttenstadt, Salzgitter) oder 
schaftlich ursprünglich verbun- Schienen- und Straßenverkehr Vergleich zweier Seehäfen 
denen Räumen verstehen (Hamburg, Rostock) 

3.2 Probleme der Raumordnung und Landesplanung 

Einsehen, daß die Ansprüche an 3.2.1 Raumrelevante Ansprüche von Arbeitsweisen 
die Nutzung des Raumes bei ver- sozialen Gruppen, z.B.: Land- Der Kurs kann sowohl für sich allein 
schiedenen Bevölkerungsgruppen wirte, Industrielle, Pendler, unterrichtet werden als auch mehr oder 
unterschiedlich sind und daß sich Arbeitnehmer, Wohnbevölke- weniger eng verzahnt mit dem Grund-
Kompromisse häufig nur sehr rung, Erholungssuchende kurs (GK) III Sozialkunde (Variante 
schwer finden lassen 3.2.2 Unterschiedliche räumliche B). Wird die zuletzt genannte Möglich-
Begreifen, daß der Grund der Nutzungschancen, dargestellt keit gewählt, so liegt es nahe, von 
Nutzung eines Raumes von der z.B. an Entfernungswider- raumrelevanten Bedürfnissen auszu-
Möglichkeit abhängt, Entfernun- s_tand, Reisezeiten, Transport- gehen, die in beiden deutschen Staa-
geri zu überwinden kosten, Distanz.überwin- ten etwa in ähnlicher Weise bestehen. 

Die Rolle wissenschaftlicher dungskraft, Energieverlust Darauf wären die unterschiedlichen 
Lösungsversuche beider politischer 

Untersuchungen, planerischer 3.2.3 Raumordnungsmodelle, z.B. Systeme miteinander zu vergleichen. 
Richtlinien, technologischer und Theorie der zentralen Orte, So ließen sich z.B. die politische 
finanzieller Realisierungsmöglich- Bandstrukturen (Entwick- Willensbildung und die Funktion 
keiten bei der Befriedigung raum- Jungsachsen), Punkt-achsia- der Planung in einer Marktwirtschaft 
relevanter Ansprüche verstehen !es-Prinzip, Nahbereich bzw. in einer Planwirtschaft an kon-
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Ziele 

Begreifen, daß Raumordnungs-
maßnahmen in erster Linie politi-
sehe Entscheidungen sind, die 
zwangsläufig Prioritäten setzen, 
künftige Entwicklungen bestim-
men, einzelne Bevölkerungs-
gruppen begünstigen oder benach-
teiligen 

Möglichkeiten und Grenzen der 
Mitwirkung des Bürgers an raum-
relevanten Planungsvorhaben 
erkennen 

Inhalte 

3.2.4 Wichtige Rechtsgrundlagen 
für Planungsträger und 
Planungsbetroffene z.B. 
aus dem Bundesbau- und 
-raumordnungsgesetz , aus 
dem Landesplanungsgesetz 
von Baden-Württemberg 
(Raumordnungsverfahren) , 
aus dem Immissionsschutz-
oder Atomgesetz 

3.2.5 Ziele von Planungsvorhaben, 
Alternativpläne, technolo-
gische Ersatzlösungen 
Die Rolle der politischen 
Entscheidungsgremien, ins-
besondere Möglichkeiten 
der parlamentarischen Kon-
trolle oder der Alternativ-
planung 

Hinweise 

kreten räumlichen Planungsfällen 
verdeutlichen. Eine solche Zentrie-
rung des Kurses um konkrete Pla-
nungsvorhaben empfiehlt sich in 
jedem Falle, auch wenn eine Ver-
knüpfung mit GK III 2 nicht mög-
lieh ist. Es ist nur darauf zu achten, 
daß die an einem Fall gewonnenen 
Erkenntnisse auch möglichst weit-
gehend auf einen anderen anzu-
wenden sind. 

Zielkontrollen 
Bei den unter 3.2.4 genannten Ge-
setzeswerken sollten jeweils deren 
raumrelevante Ziele genannt wer-
den können sowie in etwa der Um-
fang dessen, was in ihnen geregelt 
wird. Die Schüler sollten in der Lage 
sein, theoretische Raumordnungs-
modelle oder Expertenaussagen mit 
bestimmten Planungsvorhaben oder 
tatsächlich ablaufenden Prozessen 
zu vergleichen. Denkbar wäre auch 
die Entwicklung einer möglichst 
guten Lösung für einen neu gege-
benen Planungsfall unter Beschrei-
bung der beteiligten Gruppen und 
Institutionen sowie ihres Vorgehens, 
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Ziele Inhalte 
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Hinweise 

auch einer Erörterung der recht-
liehen Möglichkeiten der am Pla-
nungsvorhaben Beteiligten. 
Als Planungsfälle bieten sich z.B. 
an: Der Bau eines neuen Autobahn-
abschnitts, eines Teilstücks der 
neuen Ergänzungsstrecken der 
Bundesbahn, der Bau eines Atom-
kraftwerkes oder eines Flugplatzes, 
sonstige Maßnahmen zur Verbesse-
rung der Infrastruktur oder der 
Zentralität, soweit sie eine über-
örtliche Bedeutung haben. 
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GRUNDKURS IV: 

Die Welt der Gegenwart 

Ziele Inhalte Hinweise 

1. Geschichte 
1. Die Verflechtung der Entwicklungsländer mit den Industriestaaten 

Gemeinsame Ziele für 1.1-1.4 
Wesentliche Fakten (Staaten, 
Bevölkerungsgruppen und ihre 
Sozialstrukturen, wirtschaftliche 
Faktoren, Spannungsgebiete) 
kennen 

Auswirkungen der Überbevölke-
rungs kennen 

Das Nord-Süd-Gefälle kennen 
Die Zusammenhänge zwischen 
Bildung, sozialer Schichtung 
und politischer Macht kennen 
Die Bedeutung des betreffenden 
Raumes für Europa und die Welt 
verstehen 
Zum Abbau von Vorurteilen ge-
genüber den Wertvorstellungen 
anderer Völker (z.B. im politischen, 
sozioökonomischen, religiösen 
Bereich) bereit sein 
Die Schwierigkeiten bei Friedens-
regelungen erkennen 

1.1 Vorderer Orient 
1.1.1 Mandatsgebiete und Inter-

essensphären der Großmächte 

1.1.3 Zionismus, Gründung Israels 

1.1.4 Arabische Revolution und 
Entkolonialisierung 

1.1.5 Der arabisch-israelische 
Konflikt 
oder 

1.2 Süd- und Ostasien 
1.2.l Gegenwärtige Situation der 

Staatenwelt in Süd- und 
Ostasien 

1.2.2 Probleme eines Staates (z.B. 
Indien, Vietnam, China, 
Japan) 

1.2.3 Funktion internationaler 
Entwicklungsprogramme und 
Hilfsaktionen 
oder 

Gemeinsame Hinweis~ für 1.1-1.4 
Grundkurs IV ist nicht Teil des 
Variantensystems. Da er nach der 
schriftlichen Prüfung unterrichtet 
wird, entfällt die Notwendigkeit 
einer einheitlichen Stoffauswahl. 
Die vier Themen sind deshalb frei 
wählbar, ebenso die Stundenvertei-
lung. 

Arbeitsweisen 
In diesem Grundkurs können vor 
allem solche Aktivitäten zum Tragen 
kommen, die in den Grundkursen 
1-111 möglicherweise zu kurz kamen, 
z.B. Stundenprotokolle, Schüler-
referate und Diskussionen über 
ausgewählte Probleme (z.B. religiöse 
Konflikte, Unabhängigkeitsbewe-
gungen, Einflußnahme der Groß-
mächte), 
Filmauswertung, 
Selbständige Materialsuche und 
-zusammenstellung 
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Ziele 

Die Notwendigkeit weitgefächer-
ter Unterstützung der Entwick-
lungsländer durch die Industrie-
länder aufgrund ihrer historischen 
und weltpolitischen V erantwor-
tung erkennen und bereit sein, 
entsprechende Programme zu 
unterstützen 
Zu eigener, sachlich fundierter 
Stellungnahme fähig sein 

-

Inhalte 

1.3 Afrika 
1.3.l Probleme der Entkoloniali-

sierung in Schwarzafrika 

1.3.2 Heutige Beziehungen zwischen 
Afrika und Europa 

1.3.3 Unabhängigkeits- und Eini-
gungsbewegungen 

1.3.4 Rassen- und Stammes-
probleme 
oder 

1.4 Mittel- und Südamerika 

1.4.l Der Einfluß der USA in 
Lateinamerika 

1.4.2 Sozialrevolutionäre 
Strömungen 

1.4.3 Die Auseinandersetzungen 
zwischen Demokratie und 
Militärdiktatur 

1.4.4 Bildungsstand und Lebens-
standard 

Hinweise 

Zielkontrollen 
Wiedergabe der wichtigsten Fakten 
und Daten 

Sprachliche Umsetzung von Statisti-
ken und Karten 
Vergleich z.B. der Unabhängigkeits-
bewegungen in verschiedenen Län-
dem hinsichtlich ihrer Entstehungs-
gründe, Intentionen usw. 
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Ziele Inhalte Hinweise 

2. Sozialkunde (Politik) 
2. Das Bemühen um eine weltweite Friedenssicherung 

Die europäischen Einigungsbewe- 2.1 Europäische Integrations- In diesem Grundkurs entfällt das 
gungen und die Entstehung der bestrebungen Variantensystem. Die Themen 2.1-
gegenwärtigen Zusammenschlüsse Historische Entwicklung seit 2.4 sind verbindlich. Eine Stunden-
kennen dem 2. Weltkrieg aufteilung wird nicht vorge-

Die Notwendigkeit der Überwin- Heutige Bedeutung von EG - schlagen. 

dung nationaler Gegensätze RGW Arbeitsweisen 
erkennen und bereit sein, aktiv NATO - Warschauer Pakt Darstellung der Funktionsfähigkeit 
dazu beizutragen und der Fragwürdigkeit der Block-

2.2 Versuche zur Sicherung des bildung an einem Konfliktfall 
Weltfriedens Im übrigen vgl. Grundkurs IV 1 

Die Möglichkeiten und Grenzen durch Blockbildung und ato- Zielkontrollen 
der Friedenssicherung durch , mares Gleichgewicht 

Vergleich von Institutionen unter Mittel der Macht erkennen Abrüstung und Entspannung, 
Koexistenz bestimmten Fragestellungen (z.B. 

Wirtschaftskraft und Militär-
Den Aufbau der UNO kennen und 2.3 Die Rolle der Vereinten potential) 
ihre Funktionsfähigkeit verstehen Nationen und ihrer 

Unterorganisationen Darstellung der unterschiedlichen 

Methoden und mögliche Ergeh- 2.4 Friedensforschung als 
Aspekte und Intentionen der Frie-

nisse der Friedensforschung Aufgabe 
densforschung 

kennen 
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Ziele Inhalte Hinweise 

3. Wirtschaftsgeo!rraQhie 
3.0 Strukturen und Probleme der Entwickluugsländer 

3.0.1 Bevölkerung und Sozial-
produkt 

Ungleiches Wachstum von Bevöl- Bevölkerungsdichte und Angaben über Größe, Bevölkerung, 
kerung und Sozialprodukt als -wachstum in Relation zur Altersaufbau, Pro-Kopf-Einkommen, 
Spannungsfaktor erkennen agrarischen und industriellen Bildungsstand, Infrastruktur 

Produktion unter Berücksich- Vergleich ausgewählter Räume 
tigung der physisch-geogra-
phischen Gegebenheiten 

3.0.2 Agrarstrukturveränderungen 
Problematik überkommener überkommene Sozialverhält- Klärung sozialgeographischer Zu-
Sozialstrukturen verstehen nisse und Agrartechniken sammenhänge 
Notwendigkeit der Agrarstruk· physisch-geographische Relation von Produktivität und 
turveränderung begreifen Grenzen Klimaraum 

Kapital- und Weltmarktab· Aufzeigen sozioökonomischer 
hängigkeit Strukturen und Prozesse 

3.0.3 Ro:istoff- bzw. industrie-
orientierte Wirtschaftsräume 

Diskrepanz zwischen rohstoff- Monopolartige Verfügung Klärung von Begriffen wie Imperia-
und industrieorientierten Wirt· über Wirtschaftsgüter lismus, Neo~mperialismus, Roh-
schaftsräumen kennen Zusammenhänge zwischen stoffkartelle, z.B. OPEC 

Binnenwirtschaft und Welt-
hantle! 

Lösungsmöglichkeiten von Kon- Arbeitsteilung zwischen kaum, Darlegung von Ergebnissen ein-
fliktsituationen kennen und wenig und hochindustrialisier- schlägiger Konferenzen 
beurteilen ten Wirtschaftsräumen 
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Ziele 

Mögliche Entwicklungshilfen 
begreifen und ihre Notwendigkeit 
einsehen 

Inner- und zwischenstaatliche 
Intoleranz als friedensstörend 
erkennen 

Möglichkeiten und Probleme 
wirtschaftlich bedingter W ande-
rungen und des internationalen 
Tourismus erkennen 

Inhalte 

3.0.4 Möglichkeiten der Entwick-
lungshilfe 
Motive, Zielsetzungen und 
Wirksamkeit von Entwick-
lungshilfsmaßnahmen 

3.0.5 Friedensstörung und 
Friedenssicherung 
Räumliche und politische 
Konstellationen als Ursache 
gegenwärtiger Konflikte 
W irtschaftsbedingte Wande-
rungen und internationaler 
Tourismus als völkerverbin-
dende Erscheinungen 

Hinweise 

Untersuchung ausgewählter Ent-
wicklungsprojekte und ihrer 
Ergebnisse 

Erörterung, inwieweit geopolitische 
Situationen den Frieden sichern 
oder stören können, 
z.B. Arabische Welt, Südafrika, 

Ostafrika; Bevölkerungs-
expansion Süd- und Ostasien 

Möglichkeiten individueller Verhal-
tensweisen von Gastarbeitern und 
Touristen bzw. das Verhalten ihnen 
gegenüber 

-
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Vorwort 

Lehrplan für das Fach 

MATHEMATIK 

des Beruflichen Gymnasiums 

agrarwissenschaftliche Richtung (AG) -

haushalts- und ernährungswissenschaft-
liche Richtung (HG) -

sozialpädagogische Richtung (SG) -

wirtschaftswissenschaftliche Richtung (WG) -

Jahrgangsstufen 12 und 13 

Grundkurse 1 bis IV 

Leistungskurse 1 bis IV 

INHALTSÜBERSICHT 

übersieht Grundkurse 
übersieht Leistungskurse 

Lehrpläne 
Grundkurs 12 /I: 
Grundkurs 12 /II: 

Analysis 
Analysis 

2 
5 
8 

12 
16 

Grundkurs 13/I A: Einführende Fragen der Matrizenrechnung 22 
Grundkurs 13/I B: Wahrscheinlichkeitsrechnung . 29 
Grundkurs 13/II: Analysis - Ereignisalgebra 40 
Leistungskurs 12/I: Analysis 42 
Leistungskurs 12 /II: Analysis 51 
Leistungskurs 13 /I: Ausgewählte Fragen der Linearen Algebra 5 7 
Leistungskurs 13/II: Wahrscheinlichkeitsrechnung mit Statistik 73 
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Berufl. Gymn. (AG/HG/SG/WG) 
Jgst. 12/13 
Mathematik / Grund· und Leistungskurse 

Vorwort 

Ziel der neugestalteten gymnasialen Oberstufe ist es, einerseits einen Weg 
zur Hochschule, andererseits einen Weg in die berufliche Ausbildung oder 
Tätigkeit zu vermitteln. Mit dem Eintritt in ein berufliches Gymnasium, der 
mit Beginn der Klasse 11 erfolgt, hat der Schüler bereits eine Wahl getroffen: 
Er hat sich für das dem jeweiligen beruflichen Gymnasium typische Lei-
stungsfach entschieden. Diesem Vorentscheid muß auch der Lehrplan für 

2 

das Fach Mathematik bis zu einem gewissen Grad Rechnung tragen, ohne da-
bei so weit von den Mathematik-Lehrplänen der Gymnasien anderer Rich-
tungen abzuweichen, daß die Anwendung der Einheitlichen Prüfungsanforde-
rungen in der Abiturpriifung (entsprechend dem Beschluß der Kultusminister-
konferenz vom 6. 2. 1975) von vornherein ausgeschlossen wäre. Grundlage für 
den vorliegenden Lehrplan des Faches Mathematik an den beruflichen Gymna-
sie~ agrarwissenschaftlicher Richtung (AG) 

- haushalts- und ernährungswissenschaftlicher Richtung {HG) 

- sozialpädagogischer Richtung (SG) 
- wirtschaftswissenschaftlicher Richtung (WG) 

waren daher - wie für andere Gymnasien - die Einheitlichen Prüfungsanfor-
derungen in der Abiturprüfung mit ihren Empfehlungen für die Mindestanfor-
derungen im Fach Mathematik. Mit Rücksicht auf den erwähnten Vorentscheid 
der Schüler mußte dabei in der Linearen Algebra der Schwerpunkt mehr in den 
Grundlagen der Matrizenrechnung mit ihren Anwendungen und weniger in der 
Behandlung von Vektorräumen gesehen werden. Aus diesem Grund entfällt das 
Kapitel "ReeÜe Vektorräume" im Grundkurs ganz und kann im Leistungs-
kurs gegebenenfalls abgewählt werden. 

Über die rein stofflichen Belange hinaus war bei der Erstellung des Lehrplans 
zu berücksichtigen, daß die Rolle der Mathematik als Ordnungsprinzip und 
exaktes Verständigungsmittel immer mehr den Rahmen nur naturwissen-
schaftlicher Anwendungen überschreitet. Es handelt sich dabei um eine Aus-
weitung in der Verwendbarkeit mathematischer Denkweisen und Methoden, 
die nicht zuletzt durch die tiefgreifende Entwicklung ermöglicht wurde, die 
die Mathematik selbst - und mit ihr die Schulmathematik - in den letzten 
Jahrzehnten genommen hat. Ziel jedes Mathematikunterrichtes muß es heu-
te sein, den Lernenden 

- mit den zentralen, insbesondere auch den modernen Begriffen der 
Mathematik vertraut zu machen, . 

- an Beispielen in die Bedeutung mathematischer Methoden für andere Ge-
biete - insbesondere auch der Wirtschaftswissenschaften - einzuführen 
bzw. die für diese Einführung erforderlichen Grundlagen so weit wie in 
der Schule möglich bereitzustellen, 

- mit dem logischen und sachlichen Rüstzeug für ein späteres Studium 
gleich welcher Fachrichtung bzw. für eine berufliche Ausbildung zu ver-
sorgen, 

1s2 ti4*'Ml4 
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Beruft. Gymn. (AG/HG/SG/WG) 
Jgst. 12/13 

Mathematik / Grund· und Leistungskurse 

- zum Verständnis der mathematischen Grundlagen seiner technisierten 
und rationalisierten beruflichen und privaten Umwelt anzuleiten. 

Diese Zielsetzungen sollen nicht nur den Unterricht der Leistungskurse be-
stimmen, sondern müssen genauso in den Grundkursen angestrebt werden. 
Da die Mathematik ein Fach mit festumrissenem, unverzichtbarem Unterbau 
ist, können in den Grundkursen keine anderen stofflichen Grundlagen be-
handelt werden als in den Leistungskursen. Der wesentliche Unterschied 
zwischen Grund- und Leistungskurs besteht, abgesehen von Stoffumfang 
und Tiefgang, in der Schwerpunktbildung. Auch der Grundkurs hat die Auf-
gabe, Verständnis für die Eigenart und Tragweite mathematischer Denkpro-
zesse zu wecken. Diese Forderung darf keinesfalls als Verzicht auf mathe-
matische Fertigkeiten verstanden werden, denn jedes echte Verständnis setzt 
auch Vertrauen in die eigenen Fertigkeiten voraus. 

Der Lehrplan weist drei Spalten auf: 
Die in der ersten Spalte aufgeführten Lernziele sind verbindlich, müssen also 
durch den Unterricht erreicht werden. 
Auch die den Zielen zugeordneten Lerninhalte sind verbindlich, ihre Reihen-
folge soll jedoch nur einen möglichen Unterrichtsgang aufzeigen. 
Die Hinweise der dritten Spalte sollen in erster Linie zur Vereinheitlichung 
von Definitionen, Schreib- und Sprechweisen beitragen und sind in dieser 
Hinsicht ebenfalls verbindlich. Daneben werden in dieser Spalte Vorschläge 
zur Bewältigung methodischer Probleme gemacht, bei denen jedoch auch 
andere Wege denkbar und zugelassen sind. Die genannten Zeitangaben sig-
nalisieren den Tiefgang für die Behandlung der Lerninhalte, sind also Richt-
werte, mit denen eine Gewichtung der einzelnen Inhalte ausgedrückt werden 
soll. 

Bis zur Erstellung einer für alle Fächer verbindlichen Zielsystematik werden 
die Lernziele mit den Begriffen 

"Können", "Wissen", "Verstehen" 
beschrieben, wobei diesen Begriffen folgende Definitionen zugrunde liegen: 
"Können" 

"Wissen" 

"Verstehen" 

bezieht sich auf Tätigkeiten, zu deren flüssiger Ausführung 
der Schüler in der Lage sein muß (z.B. die Ableitung ein-
facher Funktionen mit Hilfe der Ableitungsdefinition be-
rechnen können); die zugehörigen Sprech- und Schreib-
weisen müssen beherrscht werden. 

(synonym "Kennen") bezieht sich auf abfragbare Lernin-
halte, vorwiegend auf Definitionen und Sätze, die der Schü-
ler jederzeit bereit haben muß (z.B . die Definiti.on der Ab-
leitung wissen) . · 
(synonym "Einsehen", "Erkennen") bezieht sich auf die 
geistige Orientierung in einem Stoffgebiet, die soweit vor-
handen sein muß, daß mathematische Zusammenhänge in 
diesem Gebiet und Bezüge zu anderen Stoffgebieten er-
kannt, beurteilt und begründet werden können. 
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Beruft. Gymn. (AG/HG/SG/WG) 
Jgst. 12/13 
Mathematik/ Grund- und Leistungskurse 

Für den dritten Grundkurs ist folgende Alternative vorgesehen: 
Der Fachlehrer entscheidet, ob er den dritten Grundkurs in der Fassung 

13 /I A "Einführende Fragen der Matrizenrechnung" 

oder in der Fassung 
13 /I B "Wahrscheinlichkeitsrechnung" 

4 

durchführen will. Werden an einer Schule mehrere dritte Grundkurse neben-
einander geführt, so kann von beiden Möglichkeiten Gebrauch gemacht wer-
den. Im Grundkurs 13/11 wird die Analysis weitergeführt, die abgewählte Fas-
sung des dritten Grundkurses entfällt völlig. Für den mündlichen Teil der Ab-
iturprüfung ist auch der Stoff des vierten Grundkurses Gegenstand der Prü-
fung. 

Im ersten Halbjahr der J ahrgangsstufe 13 kann als Leistungskurs entweder 
der Kurs 

''.Ausgewählte Fragen der Linearen Algebra", 

der im vorliegenden Lehrplan unter der Bezeichnung "Leistungskurs 13/I" ge-
führt wird, oder der Kurs ' 

"Wahrscheinlichkeitsrechnung mit Statistik", 

der im vorliegenden Lehrplan unter der Bezeichnung "Leistungskurs 13/II" ge-
führt wird, angeboten werden. Die Entscheidung darüber liegt bei der Schule. 
Der im ersten Halbjahr abgewählte Kurs muß dann in gekürzter Form im 
zweiten Halbjahr der Jahrgangsstufe 13 durchgeführt werden. Schulen, die 
mehr als einen Leistungskurs nebeneinander führen, können beide Möglich-
k~iten gleichzeitig ausnützen. In den Lehrplänen der betroffenen Leistungs-
kurse 13/I und 13/II sind die Stellen ausgewiesen, wo die Kurse abzubrechen 
sind, wenn sie im zweiten Halbjahr der Jahrgangsstufe 13 in gekürzter Form 
durchgeführt werden. 

In der schriftlichen Abiturprüfung werden aus dem abgewählten Kurs keine 
Prüfungsaufgaben gestellt. Für den mündlichen Teil ist jedoch auch der Stoff 
des gekürzten (abgewählten) Kurses Gegenstand der Prüfung. 
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1. Zahlenfolgen 

II. Grenzwerte bei 
Funktionen 

III. Grundbegrüfe 
der Differen-
tialrechnung 

1. Fortführung der 
Düferential-
rechnung 

II. Integralrechnung 

Berufl. Gymn. (AG/HG/SG/WG) 
Jgst. 12/13 

Mathematik/ Grund- und Leistungskurse 

Übersicht Grundkurse 

Grundkurs 12/I: 
Analysis 

1. Begriff der Zahlenfolge 
2. Eigenschaften von Zahlenfolgen 
3. Nullfolgen 
4. Andere konvergente Folgen 
5. Intervallschachtelungen 

1. Grenzwerte für 1x1 -* oo 
2. Grenzwerte für x -* a 
3. Rechnen mit Grenzwerten 
4. Stetigkeit 
5. Verknüpfung stetiger Funktionen 

1. Gleichungsformen der Geraden 
2. Tangentenproblem 
3. Tangentenproblem bei den Parabeln y = ax2 

Grundkurs 12/11: 
Analysis 

1. Allgemeiner Begriff der Ableitung 
2. Ableitung von x ""* axn; höhere Ableitungen 
3. Einfache Eigenschaften differenzierbarer 

Funktionen 
4. Differentiale 
5. Kurvenuntersuchungen im Rahmen ganz-

rationaler Funktionen 
6. Ermittlung von Kurvengleichungen aus 

gegebenen Eigenschaften 
7. Extremwertaufgaben 

1. Meßbarkeit einer Fläche 
2. Das bestimmte Integral 
3. Hauptsatz der Differential- und 

Integralrechnung 
4. Flächenberechnungen 
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Beruft. Gymn. (AG/HG/SG/WG) 
jgst. 12/13 
Mathematik/ Grund- und Leistungskurse 

Grundkurs 13/1 A: 

Einführende Fragen der Matrizenrechnung 

1. Grundbegriffe der 
Matrizenrechnung 

II. Lineare Matrizen-
gleichungen 

1. Begriff der Matrix 
2. Spezielle Matrizen 
3. Elementare Matrizenumformungen 
4. Anwendung auf die Lösung inhomogener 

linearer Gleichungssysteme 
5. Homogene lineare Gleichungssysteme 
6. Matrizenverknüpfungen 
7. Lineare Gleichungssysteme in 

Matrizenschreibweise 

1. Die inverse Matrix 
2. Begriff der linearen Matrizengleichung 
3. Leontief-Modell einer Verflechtung 
4. Kostenermittlung bei einer linearen 

Verflechtung 

Grundkurs 13/I B: 
W a. h r s c h e i n 1 i c h k e i t s r e c h n u n g 

1. Ereignisalgebra 

II. Grundbegriffe der 
Kombinatorik 

III. Grundlagen der 
Wahrscheinlich-
keitstheorie 

186 „,,.„ ••. j 

1. Stochastisches Experiment und sein 
Ergebnisraum 

2. Ereignisse 
3. Rechnen mit Ereignissen 

1. Permutationen 
2. Variationen mit Wiederholung 
3. Variationen ohne Wiederholung 
4. Kombinationen ohne Wiederholung 
5. Der binomische Satz 

1. Grundlegende Begriffe der beschreibenden 
Statistik 

2. Relative Häufigkeit; Häufigkeitsfunktion 
3. Klasseneinteilungen; Häufigkeitsbilder 
4. Rechnen mit relativen Häufigkeiten 

von Ereignissen 
5. Axiomensystem von Kolrnogoroff 
6. Folgerungen aus dem Axiomensystem 
7. Gleichwahrscheinlichkeit 
8. Bedingte Wahrscheinlichkeit 
9. Unabhängige Ereignisse; 

Multiplikationssatz 

6 



7 

IV. Wahrscheinlich-
keitsverteilungen 

Beruft. Gymn. (AG/HG/SG/WG) 
Jgst. 12/13 

Mathematik / Grund- und Leistungskurse 

1. Zufallsvariable 
2. Wahrscheinlichkeitsfunktion 
3 . Der Erwartungswert 
4. Verteilungsfunktion 

(Im ersten Halbjahr der dreizehntenjahrgangsstufe kann ~wischen den Fas-
sungen 13/I A und 13/I B des Grundkurses gewählt werden.) 

Weiterführung der 
Düferential- und 
Integralrechnung 

Grundkurs 13/11: 
Analysis 

1. Produkt-, Quotienten- und Kettenregel 
2. Kurvenuntersuchungen und Flächenberech-

nungen im Rahmen gebrochen-rationaler 
Funktionen 

3. Grenzwerte von Integralfunktionen 
4. Logarithmus- und Exponentialfunktionen 

fDZllUMi 1s1 



Beruf!. Gymn. {AG/HG/SG/WG) 
Jgst. 12/13 
Mathematik/ Grund- und Leistungskurse 

1. Zahlenfolgen 

II. Grenzwerte bei 
Funktionen 

III. Grundbegriffe 
der Differen-
tialrechnung 

188 „,.„ .• , 

Übersicht Leistungskurse 

Leistungskurs 12/1: 

Analysis 

1. Vollständige Induktion 
2. Begriff cier Zahlenfolge 
3. Eigenschaften von Zahlenfolgen 
4. Nullfolgen 
5. Beliebige Zahlenfolgen 
6. Geometrische Folgen und Reihen 
7. Intervallschachtelungen; die Zahl e 

1. Grenzwerte für 1 xi -+ oo 
2. Grenzwerte für x -+ a 
3. Rechnen mit Grenzwerten 
4. Stetigkeit 
5. Sätze über stetige Funktionen 

1. Gleichungsformen der Geraden 
2. Tangentenproblem 
3. Tangentenproblem bei den Parabeln y = ax2 

4. Allgemeiner Begriff der Ableitung 
5. Die Ableitung von x >-* a xn, höhere Ablei-

tungen 
6. Einfache Eigenschaften differenzierbarer 

Funktionen 
7. Differentiale 
8. Untersuchung der Schaubilder ganzrationaler 

Funktionen 
9. Ermittlung von Kurvengleichungen aus gege-

benen Eigenschaften 
10. Extremwertaufgaben 

8 
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1. Integralrechnung 

II. Erweiterung der 
Differential- und 
Integralrechnung 

Berufl. Gymn. (AG/HG/SG/WG) 
Jgst. 12/13 

Mathematik / Grund- und Leistungskurse 

Leistungskurs 12/11: 

Analysis 

1. Meßbarkeit einer Fläche 
2. Das bestimmte Integral 
3. Hauptsatz der Differential- und 

Integralrechnung 
4. Flächenberechnungen 

1. Mittelwertsatz der Differentialrechnung 
2. Produkt-, Quotienten- und Kettenregel 
3. Regel von de 11 Hospital 
4. Kurvenuntersuchungen und Flächenberech-

nungen bei den Schaubildern gebrochen-
rationaler Funktionen 

5. Grenzwerte von IntegralfunkÜonen 
6. Integrationsmethoden 
7. Ableitung der Umkehrfunktion 
8. Logarithmus- und Exponentialfunktionen 
9. Trigonometrische Funktionen 

10. Rauminhalte von Drehkörp'ern 1 

11. Begriff der Differentialgleichung 

fiiiilff+j 189 



Beruf!. Gymn. (AG/HG/SG/WG) 
Jgst. 12/13 
Mathematik/ Grund- und Leistungskurse 

Leistungskurs 13/1: 
Ausgewählte Fragen der Linearen Algebra 

1. Grundbegriffe 
der Matrizen-
rechnung 

II. Lineare Matri-
zengleichungen 

III. Lineare 
Gleichungs-
systeme 

IV. Reelle Vektorräume 

190 iipMllWM 

1 . Begriff der Matrix 
2. Spezielle Matrizen 
3. Elementare Matrizenumformungen 
4 . Matrizenverknüpfungen 
5 . Lineare Gleichungssysteme in Matrizen-

schreibweise 
6. Die inverse Matrix 

1 . Begriff der Linearen Matrizengleichung 
2 . Leontief-Modell einer Verflechtung 
3. Kostenermittlung bei einer linearen 

Verflechtung 

1 . Beispiele linearer Systeme 
2. Rang einer Matrix 
3. Mögliche Fälle für die Löfongsmengen 

linearer Systeme 
4. Eindeutig lösbare inhomogene Systeme 
5. Unlösbare inhomogene Systeme 
6. Inhomogene Systeme mit unendlich 

vielen Lösungen 
7. Homogene Gleichungssysteme als Sonder-

fälle inhomogener Systeme 

1. Einführende Beispiele 
2. Definition des reelen Vektorraumes 
3. Einfache Sätze über reelle Vektorräume 
4. Untervektorräume 
5. Sätze über Untervektorräume 
6. Linearkombinationen von Vektoren und 

Lineare Hülle 
7. Lineare Abhängigkeit und Unabhängigkeit 

von Vektoren 
8. Dimension und Basis 
9 . Der affine Punktraum und seine Unterräume 

10 
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Beruf!. Gymn. (AG/HG/SG/WG) 
Jgst. 12/13 

Mathematik/ Grund· und Leistungskurse 

Leistungskurs 13/11: 
Wahrscheinlichkeitsrechnung mit Statistik 

1. Ereignisalgebra 

II. Grundbegriffe 
der Kombinatorik 

III. Grundbegriffe 
der beschreiben-
den Statistik 

IV. Grundlagen der 
Wahrscheinlich-
keitstheorie 

V. Wahrscheinlich-
keitsverteilungen 

VI. Die Normal-
verteilung 

VII. Testen von 
Hypothesen 

1. Stochastisches Experiment und sein 
Ereignisraum 

2. Ereignisse 
3. Rechnen mit Ereignissen 

1. Permutationen 
2. Variationen mit Wiederholung 
3 . Variationen ohne Wiederholung 
4. Kombinationen ohne Wiederholung 
5. Der binomische Satz 

1. Grundlegende Begriffsbildungen 
2. Relative Häufigkeit; Häufigkeitsfunktion 
3 . Klasseneinteilung 
4. Rechnen mit relativen Häufigkeiten 

von Ereignissen 
5. Summenhäufigkeit 
6. Empirisches Gesetz der großen Zahlen 

1. Axiomensystem von Kolmogoroff 
2. Folgerungen aus dem Axiomensystem 
3. Gleichwahrscheinlichkeit 
4 . Bedingte Wahrscheinlichkeit 
5. Unabhängige Ereignisse; Multiplikationssatz 

1. Zufallsvariable 
2. Wahrscheinlichkeitsfunktion 
3. Verteilungsfunktion 
4. Erwartungswert, Varianz, Standardab-

weichung 
5. Die Binomialverteilung 
6. Bernoullisches Gesetz der großen Zahlen 

1. Standardisierte Binomialverteilung 
2. Lokaler Grenzwertsatz; Normalverteilung 
3 . Normale Verteilungsfunktion; 

Integralwertsatz 

1. Grundbegriffe und Problemstellung 
2. Einseitige Tests 
3. Zweiseitige Tests 

' 
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1 Ziele 

Wissen, daß eine Zahlenfolge als 
eine auf 1N (oder einer Teilmenge 
von JN) definierte Funktion dar-
stellbar ist. Das Schaubild einer 
Folge im n-an·System zeichnen 
können 

Zahlenfolgen auf Beschränktheit 
und Monotonie untersuchen kön-
nen 

Begriff der Nullfolge verstehen 
und die Sätze über Nullfolgen auf 
Beispiele anwenden können 

Den Grenzwertbegriff verstehen, 
Existenz von Grenzwerten nach-
weisen können; Grenzwerte mit 
Hilfe der Grenzwertsätze berech-
nen können 

Grundkurs 12/I 
Analysis 

Inhalte 

1. Zahlenfolgen 

I.l Begriff der Zahlenfolge 
Bildungsgesetz einer Folge 

1.2: Eigenschaften von Zahlen-
folgen: Beschränktheit, Monotonie 

I.3: Nullfolgen; Nachweis ihrer Be-
schränktheit und der Sätze: Summe, 
Differenz und Produkt von Nullfol-
gen sind wieder Nullfolgen 

1.4: Grenzwertuntersuchungen bei 
beliebigen Folgen durch Zurückfüh-
rung auf Nullfolgen; die Begriffe 
Konvergenz und Divergenz; die 
Grenzwertsätze über Summe, Diffe-
renz, Produkt und Quotient konver-
genter Folgen 

Hinweise 

ca. 18 Std. 

Eine Zahlenfolge kann auch als 
geordnete Menge von Zahlen aufge-
faßt und am Zahlenstrahl veranschau-
licht werden. Diese zweite Interpre-
tation wird zusätzlich empfohlen. 

(2 Std.) 

Eine Folge n >-+an heißt Nullfolge, 
wenn lanl < 6 ausfällt für alle 
n;;. n 0 . 

Die Schreibweise Jim an= o. ist erst 
n~oo 

dann zulässig, wenn die Folge n >-+an 
bereits als Nullfolge erkannt ist. 

(4 Std.) 

Die Folge n >-+an heißt konvergent 
mit dem Grenzwert g, wenn die Fol-
ge n t-+ (an·g) eine Nullfolge ist; es 
ist also 

!im (an-g) = 0 *Jim an= g. 
n ... oo n„oo 
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Ziele 

Untersuchen können, ob zwei 
Zahlenfolgen eine Intervall-
schachtelung bilden; wissen, daß 
eine monotone und beschränkte 
Folge konvergent ist 

Begriff des Grenzwertes für 
lxl~oo verstehen; untersuchen 
können, ob f(x) für 1 x j-? oo 
Grenzwerte hat 

Begriff des Grenzwertes für x -? a 
verstehen; auf Grund der in den 
Hinweisen gegebenen Definition 
untersuchen können, ob f{x) für 
x -? a übereinstimmende links-
und rechtsseitige Grenzwerte hat 

Inhalte 

l.5: lntervallschachtelungen; An-
wendung auf Existenznachweise 
von Grenzwerten. 

II. Grenzwerte bei Funktionen 

Il.1: Verhalten des Funktions-
wertes f(x) für x-? + oo bzw. für 
x-?-oo 

11.2: Verhalten des Funktionswer-
tes f(x) für x-? a 

Hinweise 

Beweis der Grenzwertsätze exem-
plarisch. 
Schreibweise bei bestimmt divergen-
ten Folgen ist an-? oo bzw. 
an-? -oo, nicht lim an= oo bzw. 

n•oo 
Jim a 0 =-oo. (5 Std.) O•oo 

Auf die Vollständigkeitseigenschaft 
der Menge IR soll an dieser Stelle 
hingewiesen werden. 

(4 Std.) 

ca. 18 Std. 

lim f(x) = g ist gleichbedeutend mit 
f X\•oo 
if(x)- gl < e für alle ixl > K(c). 

(3 Std.) 

!im f(x) = g ist gleichbedeutend mit 
X•a 
Jim f(a + .!. ) = g. Dabei entspricht 
\IZ \•oo Z 

z -? + oo der Untersuchung auf die 
Existenz des rechtsseitigen, z-? -oo 
der Untersuchung auf die Existenz 
des linksseitigen Grenzwertes. 

(3 Std.) 
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Ziele ' 
Grenzwerte mit Hilfe der Grenz-
wertsätze berechnen können; die 
Gleichungen von Asymptoten be-
rechnen können 

Funktionen auf Stetigkeit unter-
suchen können 

Nachweisen können, daß ganz- und 
gebrochen-rationale Funktionen 
in ihren Definitionsbereichen stetig 
sind 

Inhalte 

11.3: Das Rechnen mit Grenzwerten: 
Grenzwert von- Summe, Differenz, 
Produkt und Quotient von Funk-
tionen 
Bestimmung von Asymptoten; Ver-
halten des Funktionswertes f(x), 
wenn x gegen eine Definitionslücke 
von f strebt; Begriff des Pois 

11.4: Stetige und unstetige Funk-
tionen: Lokale Stetigkeit und Stetig-
keÜ in einem Intervall; abschnitt-
weise definierte Funktionen, insbe-
sondere die Betragsfunktion 

11.5: Stetigkeit von Summe, Diffe-
renz, Produkt und Quotient steti-
ger Funktionen 

Hinweise 

Beweis der Grenzwertsätze exempla-
risch. 
Definition: Die Gerade y = mx + b 
heißt Asymptote der Kurve y = f(x) 
(Schaubild der Funktion f), wenn 

lim [f(x) - (mx + b )] = 0 ist. 
lxl~~ 

Eine einseitige Asymptote liegt vor, 
wenn dieser Grenzwert nur für 
x -+ + oo oder nur für x-+ -oo 
vorhanden ist und den Wert 0 hat. 
Senkrechte Asymptoten sind im Zu-
sammenhang mit den Polen zu be-
sprechen. (6 Std.) 

Ist x 0 Et IDr , so ist die Frage nach 
der Stetigkeit von f an der Stelle x 0 
sinnlos. 

(4 Std.) 

(2 Std.) 
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Ziele Inhalte 

III. Grundbegriffe der Differentialrechnung 

Gleichungen von Geraden und Ge- III.l: Gleichungsformen der Gera-
radenscharen aufstellen können den: Hauptform, Punkt-Steigungs-

Form, Zwei-Punkte-Form; parallele 
und orthogonale Geraden; Geraden-
scharen 

Das Tangentenproblem verstehen III.2: Das Tangentenproblem: Tan-
gente als Grenzlage (sofern vorhan-
den) einer Sekante; die Frage nach 
dem Grenzwert von tan a für Q -+ P 
bzw. dem Grenzwert von 

~y f"" ~ 0 
~X ur X-+ . 

Nachweisen können, daß jede Pa- III.3: Das Tangentenfroblem bei 
rabel y = ax2 in jedem Punkt eine den Parabeln y = ax : Tangenten-
Tangente besitzt; die Steigungs- steigung in einem festen Punkt der 
funktion f' : x t-+ 2 ax wissen und Parabel y = x2 , z.B. in P 1 (1/1); 
in Aufgaben anwenden können; Tangentensteiguf!.g in einem belie-
die Gleichungen vori Tangente und bigen Punkt P0 (

1
x 0 /y0 ); die Stei-

Normale in einem Punkt aufstel- gungsfunktion f : x ...+ 2x 
len können Tangentensteigung im Punkt 

Po (xo /y 0) der Parabel y = ax2 ; 
die Steigungsfunktion f' : x t-+ 2ax; 
das Schaubild der Steigungsfunk-
tion im x-y' -Achsenkreuz 

Hinweise 

ca. 9 Std. 

(4 Std.) 

Problemstellung, aber noch nicht Be-
rechnung von Tangentensteigungen 

(1 Std.) 

Schreibweise für die Tangentenstei-
gung in P0 (x0 /y0 ) ist 

m0 = f1 (x0 ) = 2ax0 • 

y1 = 2ax darf nur als Gleichung für 
das Schaubild der Steigungsfunktion 
f' : xi-+ 2ax verwendet werden. Sinn-
gemäß ist an späterer Stelle mit ande-
ren Funktionen zu verfahren. 

(4 Std.) 
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1 Ziele Inhalte 

Grundkurs 12/11 
Analysis 

1. Fortführung der Differentialrechnung 

Wissen, daß der Grenzwert 

lim 
X•Xo 

f(x) - f(x 0 ) 

X - X 
0 

im Existenzfalle die "Ableitung der 
Funktion f an der Stelle x0 " heißt 
und mit f1(x0 ) bezeichnet wird; 
seinen Bezug zum Tangentenpro-
blem erklären-können; 
Die Ableitungsfunktionen einfa-
cher Funktionen berechnen, dar-
aus Tangentensteigungen ermit-
teln und in Aufgaben verwerten 
können 

I.l: Begriff der Ableitung: Die 
Frage nach der Existenz des 
Grenzwertes 

lim f(x) - f(x 0 ) 

X•X 
0 

=Jim 
~x.o 

X - x 0 

f(x+Lix) - f(x) 
Ax 

Begriff der Differenzierbarkeit einer 
Funktion f an der Stelle x0 ~ IDr: 
die Ableitungsfunktion f1

, kurz 
"Ableitung", einer Funktion f 
Zusammenhang mit dem Tangen-
tenproblem 
Berechnung der Ableitungen der 
Funktionen x i-+ ax2 (als Wieder-
holung von III.3 aus Grundkurs I), 
x .--+- _!_und anderer einfacher Funk-

x 
tionen 

Hinweise 

ca. 25 Std. 

y' = f 1 (x) und (später) y" = f11 (x) 
usw. sind Gleichungen von Schau-
bildern der Ableitungsfunktionen, 
nicht diese Ableitungen selbst! 

(4 Std.) 
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Ziele 

Potenzfunktionen mehrfach ablei-
ten können 

Den Zusammenhang zwischen Ste-
tigkeit und Differenzierbarkeit 
wissen; Ableitungsregeln im Rah-
men der Lerninhalte anwenden 
können 

Die Definitionen der Begriffe Dif-
ferenzen, Differentiale, Differen-
zenquotient, Differentialquotient 
und die zwischen ihnen bestehen-
den Zusammenhänge wissen; die 
Schreibweise 

~~ = f1
(x) wissen 

Inhalte 

1.2: Die Ableitung von x ~ axn ·mit 
nElN 
Höhere Ableitungen 

I.3: Einfache Eigenschaften dif-
ferenzierbarer Funktionen: Stetig-
keit als notwendige, aber nicht hin-
reichende Bedingung für Differenzier-
barkeit; Ableitung der konstanten 
Funktion; konstanter Summand, 
konstanter Faktor, Summe differen-
zierbarer Funktionen 

I.4: Differentiale; Differenzen- und 
Differentialquotient 

Hinweise 

Die Herleitung von f 1 
: x ~ naxn-1 

erfolgt zweckmäßig über den Hilfs-
satz 

xn-xon = (x-xo)(xn-1+.„+ xon-1), 

· der durch Ausmultiplizieren verifi-
ziert werden kann. (2 Std.} 

Die hier erstmalig benützten Be-
griffe "notwendig" und "hinrei-
chend" sind an außerhalb der 
Differentialrechnung liegenden 
Beispielen (Strahlensätze usw~ zu 
vertiefen. 
Bei Aufgaben ist auch die Betrags-
funktion zu verwenden. 

(3 Std.) 

Das Differential dy wird am Schau-
bild y = f(x} definiert; damit ist 
die Schreibweise dy begründet. 
Nach Darlegung des Zusammenhangs 
dy = f' (x)dx ist parallel dazu die 
Schreibweise dy = df(x) zu ver-
wenden. 

~~ ist als neues Symbol für die Ab 

leitung f 1 (x) einzuführen, wodurch 
bei Funktionen mit Parametern die 
eindeutige Unterscheidung zwischen 
Funktionsvariable und Parameter 
möglich wird. (1 Std.) 
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Ziele 

Die Definitionen für notwendige, 
himeichende, genaue Bedingungen 
verstehen und bei Kurvenuntersu-
chungen im Rahmen der Lernin-
halte anwenden können 

Aus gegebenen Eigenschaften des 
Schaubildes einer ganzrationalen 
Funktion die Gleichung der Kur-
ve ermitteln können 

Die Begriffe relative und absolute 
Extrema wissen und Extremwert-
aufga,ben im Rahmen der Lernin-
halte lösen kön~en 

Inhalte 

I.5: Notwendige, himeichende, ge-
naue Bedingungen für Steigen und 
Fallen von Funktionsschaubildern, 
für ihr Krümmungsverhalten und 
für Hoch-, Tief- und Wen.depunkte 

· Anwendungen im Rahmen der 
Schaubilder ganzrationaler Funk-
tionen einschließlich einparametri-
ger Kurvenseharen 

I.6: Ermittlung der Gleichungen von 
Schaubildern ganzrationaler Funk-
tionen aus gegebenen Eigenschaften 
dieser Kurven 

I. 7: Relative und absolute Extrema 
von Funktionen, Randextrema; 
Extremwertaufgaben im Rahmen 
ganzrationaler Funktionen 

Hinweise 

Die Schreibweisen y' = ·o usw. für 
Bedingungen sind nicht zulässig; sie 
müssen durch f' ( x~) = 0 usw. er-
setzt werden. 

Zu unterscheiden ist zwischen Ex-
tremstellen (eine Abszisse!) und 
Extrempunkten (ein Kurvenpunkt!), 
Wendestellen und Wendepunkten. 
xo heißt W endestelle des Schaubil-

- II -
des der Funktion f, wenn f (x) an 
der Stelle x 0 das Vorzeichen wech-
selt. · (6 Std.) 

Lösungssatz in folgender Form: 
Die Gleichung der gesuchten Kurve 
sei y = f(x) mit (z.B.) 

f(x) = ax3 + bx2 +ex+ d, 
f 1(x) = ... usw. 

Bei gegebenen Nullstellen ist die Zer-
legung in Linearfaktoren auszunüt-
zen! (3 Std.) 

Zu unterscheiden: Extrempunkte ge-
hören zum Schaubild einer Funktion 
f, Extremwerte sind spezielle Funk-
tionswerte von f. (6 Std.) 
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Ziele 

Näherungswerte für die Flächen 
meßbarer Punktmengen mit Hilfe 
von Unter- und Obersummen be-
rechnen können; wissen, wie 
solche Näherungswerte verbessert 
werden können; Abschätzungen 
für die Genauigkeit angeben kön-
nen; Grenzwerte für Unter- und 
Obersummen bei linearen und bei 
monotonen quadratischen Funk-
tionen f mit f(x) ;;;. 0 berechnen 
können 

Inhalte 

II. Integralrechnung 

II.l Das Problem der Meßbarkeit 
einer Fläche: Untersumme , Ober-
summe und die Frage nach der 
Existenz eines gemeinsamen Grenz-
wertes; seine Berechnung im Falle 
einfacher meßbarer Punktmengen; 
ein Beispiel für eine nicht meßbare 
Punktmenge 

Hinweise 

Mit Nachdruck ist wiederholt darauf 
hinzuweisen, daß alle in den Ab-
schnitten 1.5 - 1.7 verwendeten Be-
dingungen nur für solche Funktionen 
sinnvoll sind, für die alle in diesen Be-
dingungen verwendeten Ableitungen 
existieren. 

ca. 20 Stunden 

Abschätzungen ergeben sich aus der 
Differenz von Ober- und Untersum-
me. 

D' F k' f tlfüi-xE~ ie un t10n : xi-+ 2 für x E IR\~ 

führt zu einem Beispiel für eine nicht 
meßbare Punktmenge. Formeln, die 
zur geschlossenen Schreibweise für 
Unter- und Obersummen benötigt 
werden, sind ohne Beweis anzugeben. 

(4 Std.) 
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Hinreichende Bedingungen für die 
Existenz des bestimmten Integrals 
wissen; das bestimmte Integral 
als Grenzwert von Summen ver-
stehen und diese Grenzwerte im 
Falle linearer Funktionen berech-
nen können 
Wissen, wann ein bestimmtes Inte-
gral nicht als Fläche gedeutet wer-
den kann 
Wissen, daß man konstante Fak-
toren vor das Integral ziehen 
kann; Summe von Integralen 
und Integrale von Summen um-
formen können 

Die Definitionen der Begriffe 
"Stammfunktion", "Flächen-
funktion", "Integralfunktion'' 
wissen und den Hauptsatz der 
Differential- und Integralrech-
nung verstehen; Anwendungen 
im Rahmen ganzrationaler Funk-
tionen durchführen können 

Inhalte 

II.2: Der Begriff des bestimmten 
Integrals als gemeinsamer Grenz-
wert von Unter- und Obersumme 
bei wachsender Zahl der Recht-
ecke; Integrierbarkeit bei steti-
gen und monotonen Funktionen; 
Integrierbarkeit bei stetigen und 
abschnittweise monotonen Funk-
tionen 
Rechenregeln für das bestimmte 
Integral 

II.3: Hauptsatz der Differential-
und Integralrechnung 
Die Begriffe "Stammfunktion", 
"Flächenfunktion" und "Integral-
funktion"; Stammfunktionen für · 
die Funktionen f mit 

f(x)=axn nEIN0 , 

f(x) = a • g(x), 
f(x) = g(x) + h(x); 

Berechnung von Flächenfunktionen 
und Integralfunktionen im Rahmen 
ganzrationaler Funktionen mit Hil-
fe des Hauptsatzes der Differential-
und Integralrechnung 

Hinweise 

Beschränkung auf fortgesetzte Inter-
vallhalbierung genügt. 
Lf(xi) Llx läßt sich auch dann bil-
den, wenn die Funktionswerte f(xj) 
teilweise negativ sind; das bestimmte 
Integral kann daher auch eine Flä-
chendifferenz bedeuten. 

(7 Std.) 

Die Schreibweise J f(x)dx = F(x) 
sollte als Ä'.:l,uivalenzumformung 
für f(x) = F (x) gedeutet werden. 
Flächenfunktionen sind im Gegen-
satz zu Integralfunktionen monoton 
steigende Funktionen, die nie nega-
tive Funktionswerte annehmen kön-
nen. 

(4 Std.) 
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Flächeninhalte im Rahmen ganz-
rationaler Funktionen berechnen 
können; gegebene Flächeninhalte · 
für die Berechnung von Kurven-
gleichungen ausnützen können 

Inhalte 

II.4: Flächenberechnung in abge-
schlossenen Intervallen: Fläche zwi-
sehen Schaubild und x-Achse, Fläche 
zwischen zwei Schaubildern; Be-
rechnung von Kurvengleichungen, 
wenn (neben anderen Eigenschaften) 
Flächeninhalte gegeben sind 

Hinweise 

(5 Std.) 
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Grundkurs 13/I A (entfällt, wenn die Fassung 13/I B .gewählt wird) 

Einführende Fragen der Matrizenrechnung 

Ziele Inhalte Hinweise 

1. Grundbegriffe der Matrizenrechnung ca. 2 7 Stunden 

Die Definition der Matrix und der .J. l: Definition der (m, n)-Matrix Zur Motivation eignen sich unter 
Gleichheit von Matrizen wissen; als rechteckiges Ordnungsschema anderem: Koeffizientenmatrix eines 
Beispiele angeben können, bei de- aus m • n Zahlen aµv in m Zeilen Gleichungssystems, Verbrauchsma-
nen die Matrizenschreibweise sinn- und n Spalten · trix, Kostenmatrix , Leistungsmatrix, 
voll ist; einer gegebenen Matrix Gleichheit von Matrizen aber auch Relationen wie " . . . ist 
Beispiele zuordnen können Beispiele für Matrizen Besucher von . . . ", etwa so : 

@ 
a b c d 

a 0 1 1 0 
b 1 0 1 0 
c 0 0 0 1 
d 0 1 1 0 

Kurzschreibweise für Matrizen: 
Ol = (aµ„), ~ = (bµ„) usw. 

Sollen Zeilen- und Spaltenzahl er-
sichtlich sein, so ist zu schreiben: 

Ol.(m,n) = (aµvl(m,n) 
(2 Std.) 

Die im Rahmen der Lerninhalte an- 1.2 : Quadratische Matrix und ihre Schreibweisen: 
gegebenen Definitionen wissen; Ordnung, Diagonalmatrix, Einheits- O'l(n,n) für quadratische Matrizen, 
transponierte Matrizen erzeugen , matrix, transponierte Matrix und 
können die Beziehung (OlT)T =CT, Null- t (n,n) für Einheitsmatrizen, 

matrix; Spaltenvektoren, Zeilenvek- 01. T für die zu OC transponierte toren , Einheitsvektoren , Nullvektor Matrix, 
O'(n,n) für Nullmatrizen. 
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Matrizen erweitern können; die 
in den Lerninhalten angegebe-
nen Matrizenumformungen 
durchführen können 

Wissen, daß Matrizen, die durch 
elementare Umformungen ausein-
ander hervorgehen, äquivalente 
Gleichungssysteme beschreiben; 
diesen Satz zur Lösung inhomoge-
ner linearer Gleichungssysteme 
anwenden können 

Inhalte 

1.3: Erweiterte Matrizen, insbeson-
dere die erweiterte Koeffizienten-
ma trix eines Gleichungssystems 
Elementare Matrizenumformungen: 
a) Vertauschen zweier Zeilen; 
b) Multiplizieren einer Zeile mit 

einem von 0 verschiedenen kon-
stanten Faktor; 

c) Addition des Vielfachen einer 
Zeile .zu einer anderen 

1.4: Anwendung der Matrizenum-
formungen auf die Lösung inhomo-
gener linearer Gleichungssysteme 
Exemplarische Behandlung von Sy-
stemen mit keiner, genau einer, 
unendlichen vielen Lösungen 

Hinweise 

Wo Mißverständnisse ausgeschlossen 
sind, kann auf die Indizierung ver-
zichtet werden. 
Spalten- und Zeilenvektoren sind als 
Einspalten- bzw. Einzeilenmatrizen 
zu definieren: 

CJl (m,I) = 11!. (Spaltenvektor), 

cn (1,n) = 'Ul.T (Zeilenvektor). 

(2 Std.) 

Erweiterung der Matrix CJl = ( ! ~ ~) 
um die Matrix fr = (~ D: 

(2 1 311 7) (ctlf,.) = 4 0 1 2 1 . 
Analog ist zu verfahren, wenn f, ein 
Spaltenvektor 6 ist (z.B. gebildet aus 
den rechten Seiten eines Gleichungs-
systems). 

(2 Std.} 

Die Lösungen linearer Gleichungssy-
steme sind in Form von Lösungsvek-
toren zu schreiben. 
Zur Überwachung des Rechenganges 
empfiehlt es sich, die Matrix 
(aµv 1 bµ} noch um eine weitere Spal-
te, die "Kontrollspalte", zu erweitern: 

n 
(aµv 1 bµ 1 ~ aµv). 

V=l 
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Ziele Inhalte Hinweise s: '-< °' 0 r» ~ ro "" ;. r 2 Wird die Kontrollspalte mit umge- n ..... pi 

1 
formt, so muß sie nach jedem Schritt ~~Cl 
die neue Summe annehmen, sofern i:t. ~'< 

~ 3 
kein Rechenfehler vorliegt. -- ::s Cl 

(8 Std.) 2 > ::s Cl p.. 
""ii: Wissen , was ein homogenes line- I.5: Das homogene lineare System Es genügt nicht, die triviale Lösung "'" ~ Cl ares Gleichungssystem ist; die als Sonderfall des inhomogenen Sy- homogener Systeme zu bestimmen! {.;; 

triviale Lösung eines homogenen stems; exemplarische Behandlung Cl 
~ Systems wissen und gegebenen- der Lösung homogener Systeme Cl 

falls nichttriviale Lösungen be- ~ 

rechnen können (2 Std.) 

Matrizen im Rahmen der"Lernin- I.6: Elementare Matrizenverknüp- Beispiele zur Motivation von Matri-
halte verknüpfen können ; die fungen: Multiplikation einer Ma- zenverknüpfungen: 
angegebenen Gesetze wissen und trix mit einem Skalar, Addition k · 01. Materialverbrauch an 
auf Termumformungen anwenden von Matrizen, Multiplikation von k Tagen; können, wissen und durch Beispie- Matrizen. IJl + f:, Gesamtverbrauch von 1. Je belegen können , daß die Ma- Die Gültigkeit der Gesetze: Halbjahr (Ol) und 2. Halb-trizenmultiplikation im allgemei-
nen nicht kommutativ ist; Ma- cn.+i =t.+Ot,(~+;t;.)+.t jahr (f,) 
trizenverknüpfungen auf prakti- =Ol+(~+.C), a 'ß. lineare Verflechtung, z.B.: 
sehe Beispiele , insbesondere auf k· (CU,) = (k ·O'l)~ =C'l(k. i) 

0!1 2 ·'-" "'t• „ wirtschaftliche Fragen, anwen-
= (Ot~). k, IRohstoffe~=:n End- II den können produkte 
01. 'i,i:= ';t-01, (im allgemeinen) , "-.... / 

(Ol~).C =C'l(:C...C) , <1::i 

01.(~+.C) =(Jttr+Ol.J:, (<Jl+'i:T).l. Es genügt, zwei bis drei der angeführ-
= CJl. J:. + 'ir J:' ten Ges.etze allgemein zu beweisen; 

"" die Gültigkeit der übrigen wird nur "" oz. t, = t.cn = m, cro = crcx = o, an Beispielen demonstriert. 

l ({lt)T =;t,.Töl,T 

-- --
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Ziele 

Die Darstellung homogener und 
inhomogener linearer Gleichungs-
systeme in Matrizenschreibweise 
verstehen; die allgemeine Lösung 
eines homogenen Systems für die 
allgemeine Lösung des zugehö_ri-
gen inhomogenen Systems ver-
wenden können 

Inhalte 

' 

I. 7: Matrizenschreibweise für line-
are Gleichungssysteme: C1Z -r, = .(r 
Zusammenhang zwischen den Lö-
sungen homogener und inhomoge-
ner Systeme mit gleicher Koeffi-
zientenmatrix: Ist 'C.o eine spezi-
eile Lösung des inhomogenen Sy-
stems, und durchläuft 19 die Lö-
sungsmenge des zugehörigen homo-
genen Systems, so durchläuft 
t'., = !o + 19- die Lösungsmenge des 
inhomogenen Systems (und umge-
kehrt) 

Hinweise 

Bei der Produktbildung ist es zur 
Überwachung des Rechenganges wie-
der zweckmäßig, die zweite Matrix 
durch die in I.4 beschriebene Kon-
trollspalte zu erweitern. Bei der Ma-
trizenmultiplikation sind auch die 
Besonderheiten zu besprechen: 

a) Ol • 'f:, = <Jl. mit '/; -=I= t ; 
b) ül -~ =O' mitOZ-=l=-0' und 

'fr-=I= (); 
(7 Std.) 

Der angeführte Satz stellt kein Kri-
terium dafür dar, wann ein lineares 
System Lösungen besitzt und wann 
nicht. 

(4 Std.) 
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Ziele Inhalte 

II. Lineare Matrizengleichungen; Beispiele aus der Wirtschaft 

Die Definition der inversen Matrix 
wissen und die inverse Matrix be-
rechnen können; während des 
Rechenganges den Fall erkennen 
können, daß die Inverse nicht exi-
stiert; die im Rahmen der Lernin-
halte angegebenen Gesetze wissen 
und sie bei Termumformungen 
und bei der Lösung linearer Syste-
me anwenden können 

Einfache lineare Matrizenglei-
chungen, die sich auf eine der im 
Rahmen der Lerninhalte angege-
benen Formen bringen lassen, nach 
einer variablen Matrix auflösen 
können 

II.1: Die inverse Matrix or,-1 und ihre 
Berechnung; Nachweis der Gesetze: 

cx-1 ot = et·ot-1 = t 
( m-1 )-1 = O'l., "1.-n = ((71-1 )n 
(Ol :t;. tl = ~-1 oi-1, (1'[-1 )T 
= (ötTtl 

Beispiele für quadratische Matrizen, 
deren Inverse nicht existiert; Beispie-
le für die Lösung linearer Systeme 
mit Hilfe der inversen Matrix 

11.2: Lineare Matrizengleichungen, 
die sich auf eine der Formen bringen 
lassen: 

a) k. X= 'f, 
c) l, • OL = 'J; 

b)Ol.·~='t-

d) Ol. • 't- · 'J, =-L 

Hinweise 

ca. 18 Stunden 

Die InverseOt-1 ist nur für quadrati-
sche Matrizenln definiert. Geeignet 
für die Motivation der inversen Ma-
trix ist z.B . die Codierung einer 
Nachrichtw mit Hilfe der Matrix <'r. 
zu1P1 = 01-w mit anschließender Ent-
schlüsselung 1"=01.-11"

1
• 

Die Berechnung der Inversen erfolgt, 
indem man die erweiterte Matrix 
( (}t 1 t) durch elementare Zeilenum-
formungen auf die Form ( t IOl.-1) 
bringt. Es wird empfohlen , stets die 
Probe durchzuführen. (8 Std.) 

Beschränkung auf quadratische Ma-
trizen . 
Anwendung auf einfache Zahlenbei-
spiele. 

(2 Std.) 
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Ziele 

Das Leontief-Modell verstehen 
und dazu passende Verflechtungs-
aufgaben lösen können 

Inhalte 

11.3: Das Leontief-Modell der Ver-
flechtung verschiedener Industrie-
zweige 

Hinweise 

Schematische Darstellung eines Leon-
tief-Modells: 

xzz 

Koa111n1 

Gesucht ist ein Zusammenhang zwi-
schen der Gesamtproduktion "C, dem 

internen Bedarf ae . (D und dem 

Konsum 19. Es bedeuten: 
xi Produktionsmenge im i-ten 

Industriezweig, 
xij Abgabe des i-ten Zweiges an 

den j-ten Zweig, 
Yi Abgabe des i-ten Zweiges an 

den Konsum, 
l xij\ lJL=c6 = (aij) die Inputmatrix, 

durch die sich der interne 
Bedarf in der Form O'It,dar-
stellt. 

Wesentliche Voraussetzung des Leon-
tief-Modells ist die Annahme, daß die , 
aij konstant sind. (4 Std.) 
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Ziele 

Die Verteilung der Kosten auf die 
Produkte innerhalb der einzelnen 
Produktionsstufen verstehen, in 
Matrizenform darstellen und auf 
einfache Zahlenbeispiele anwen-
den können 

Inhalte Hinweise 

11.4: Kostenermittlung bei einer 
linearen Verflechtung 

In der untenstehenden schematischen 
Darstellung einer Kostenentwicklung 
bedeuten 1t ein Spalten~.'.9' T ein Zei-
lenvektor ,<1}_ ( 1 1) ein in Matrizen-

.....-------------' form geschriebener Skalar. 

Abgesetzte End- Zwischen· Rohstoff-
Mengen produkte Produkte einkauf 

P....r__E EA-z Z~R R _t_ 

Gesamtkosten für die Absatzmen-
gen P: ~ (l, l) = 1' T • 01. • ';t, • 'k 
Die Kostenermittlung ist nur ein 
Beispiel; es ist zu empfehlen, noch 
andere ähnliche Beispiele für lineare 
Verflechtungen aus der Wirtschaft 
zu behandeln. (4 Std.) 
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Grundkurs 13/I B (entfällt, wenn die Fassung 13/I A gewählt wird) 
Wahrscheinlichkeitsrechnung 

Ziele Inhalte Hinweise 

1. Ereignisalgebra - ca. 9 Stunden 

Wissen, was stochastische im Ge- I.l: Stochastisches Experiment S Ein Experiment heißt stochastisch, 
gensatz zu deterministischen Ex- (Zufallsexperiment) und sein Ergeh- wenn mehrere Ergebnisse ("Aus-
perimenten sind; wissen, was Er- nisraum S fälle") zulässig sind. 
gebnisräume eines Zufallsexperi- Zusammengesetzte Zufallsexperi- Ein Experiment S ist ein Vorgang, 
mentes sind; von einer Menge S mente und ihr Ergebnisraum als sein Ergebnisraum $ eine Menge. 
feststellen können, ob sie Ergeh- kartesisches Produkt Werden die Zufallsexperimente S1 
nisraum eines Zufallsexperimen- Vergröberung des Ergebnisraumes und S2 zu einem neuen Zufalls-
tes ist; Ergebnisräume vergröbern experiment S zusammengesetzt, 
können; Ergebnisräume zusammen- wobei S 1 und S2 ausgeführt wird, 
gesetzter Zufallsexperimente an- so schreibt man S = S 1 X S2 . Der 
geben können zugehörige Ergebnisraum ist dann 

das kartesische Produkt S 1 X S2. 
Sind$ und s' Ergebnisräume des-
selben Zufallsexperimentes, so heißt 
$ 1 Vergröberung von S, wenn sich 
$aufs' abbilden läßt. (3 Std.) 
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Die im Rahmen der Lerninhalte 
angeführten Begriffe wissen; ver-
bal beschriebene Ereignisse als 
Teilmengen des Ergebnisraumes 
angeben können und umgekehrt; 
Beziehungen zwischen Ereignissen 
erkennen und in Mengenschreib-
weise darstellen können 

Wissen, was Disjunktion und Kon-
junktion von Ereignissen bedeuten 
und welchen Gesetzen diese Ver-
knüpfungen gehorchen; Mengen-
operationen in logische Operatio-
nen an Ereignissen und (umge-
kehrt) logische Operationen in 
Mengenoperationen an Ereig-
nismengen übertragen können 

Inhalte 

1.2: Ereignisse als Teilmengen des 
Ergebnisraumes; Gegenereignis, 
Elementarereignis, sicheres und un-
mögliches Ereignis 
Die Teilmengenrelation zwischen 
Ereignissen: IB1 S 11'..z, wenn IB1 
das Ereignis IB 2 nach sich zieht 

1.3: Rechnen mit Ereignissen; die 
Disjunktion E 1 \J E 2 und die Kon-
junktion E 1 /\ E2 sowie ihre Ereig-
nismengen IE 1 U IE 2 und IE111 lE2; 
Gesetze für das Rechnen mit Ereig-
nismengert 

Hinweise 

Ein Ereignis E definiert einen Ge-
sichtspunkt, unter dem ein Zufalls-
experiment beurteilt wird (z.B. "ge-
rade Augenzahl beim Würfeln"), 
die Ereignismenge IB ist die Menge 
aller Ausfälle in S, die von diesem 
Gesichtspunkt erfaßt werden. 
Wo keine Mißverständnisse möglich 
sind, kann statt "Ereignismenge" 
kurz "Ereignis" gesagt werden. 
Schreibweise für die Gegenereignis-
menge: iE = {s lsE$ f\ sEI: IE}. 
Elementarereignisse sind einelementi-
ge Teilmengen von$. (3 Std.) 

Neue Schreibweise für das Gegener-
eignis: Eist Gegenereignis von E, 
wenn 

iE U JE= S A JE n IB = <P. 

(3 Std.} 
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Ziele Inhalte Hinweise 

II. Grundbegriffe der Kombinatorik ca. 10 Stunden 

Permutationen ohne und mit 
Wiederholung bilden und ihre An-
zahl berechnen können; die Be-
deutung des Zeichens n! und die 
der Sonderfälle 1 ! und 0 ! wissen 

Bei Aufgaben erkennen können, 
ob eine Variation mit Wiederho-
lung vorliegt und gegebenenfalls 
die Anzahl der Möglichkeiten be-
rechnen können 

II. l: Permutationen ohne und mit 
Wiederholung 

Als Anschauungshilfe kann hier und 
in den folgenden Abschnitten das 

..-------' "Baumdiagramm" dienen: 

11.2: Variationen von n Elementen 
mit Wiederholung zur k-ten Klasse 

'""' \\// \II/ \\1/ \\1/ \\// 

ab~l/b ba~r:;ba P, =6 

··""·/· :: ~: 
(2 Std.) 

Schreibweise: V m w (n,k) = nk. 

Modell: Aus den n Elementen in 
einer Urne wird k-mal (k~ n) je 
eines ausgewählt und vor der näch-
sten Ziehung wieder zurückgelegt 
(Geordnete Stichprobe mit Zurück-
legen). 
Bei Variationen spielt die Reihen-
folge der Elemente eine Rolle: 112 
und 121 sind verschiedene Varia-
tionen zur 3. Klasse. (1 Std.) 
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Bei Aufgaben erkennen können, 
ob eine Variation ohne Wiederho-
lung vorliegt, und gegebenenfalls 
die Anzahl der Möglichkeiten be-
rechnen können 

Bei Aufgaben erkennen können, 
ob eine Kombination ohne Wie-
derholung vorliegt, und gegebe-
nenfalls die Anzahl der Möglich-
keiten berechnen können; die 
Bedeutung des Zeichens (k) wis-
sen und die angegebenen Gesetze 
anwenden können 

Inhalte 

II.3: Variationen von n Elementen 
ohne Wiederholung zur k-ten Klasse 

II.4: Kombinationen von n Ele-
menten ohne Wiederholung zur 
k-ten Klas~e 

Das Zekhen (k) und die Gesetze: 

(~) = (~),; 1• (n~k) = (k) 

Hinweise 
n! 

Schreibweise: V oW (n,k) = (n-k) ! 

Modell: Von denn Elementen in 
einer Urne werden nacheinander 
k (k .;; n) Elemente ohne Zurück-
legen entnommen und in der Reihen-
folge der Entnahme angeordnet. 
(Geordnete Stichprobe ohne Zurück-
legen). 
Eine Variation ohne Wiederholung 
enthält nur verschiedene Elemente, 
deren Reihenfolge wesentlich ist: 
213 und 231 sind verschiedene 
Variationen ohne Wiederholung zur 
3 . Klasse. (2 Std.) 

Schreibweise: 
n! 

K0 w(n,k) = (n-k)! n! = (k). 

Modell: Von denn Elementen in 
einer Urne werden mit einem Griff 
k Elemente (k .;;; n) entnommen und 
in beliebiger Reihenfolge abgelegt 
(Ungeordnete Stichprobe ohne Zu-
rücklegen). 
Kombinationen ohne Wiederholung 
sind genau dann verschieden, wenn 
sie verschiedene Elemente enthalten: 
213 und 231 sind gleiche Kombina-
tionen zur 3. Klasse. (3 Std.) 
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Ziele Inhalte 

Die Aussage des binomischen Sat- II.5 Der binomische Satz 
zes wissen und den Satz zu Term· 
umformungen anwenden können 

III. Grundlagen der Wahrscheinlichkeitstheorie 

Die Definitionen der im Rahmen III.l: Die Begriffe Gesamtkollektiv, 
der Lerninhalte angegebenen Be- Teilkollektiv= Stichprobe, Um-

-griffe wissen; Verteilungstafeln fang einer Stichprobe, Merkmal 
und Bilder für absolute Häufigkei· und Merkmalsgröße, Experiment = 
ten anfertigen können Versuch, Stichprobenraum= Ergeh-

nisraum der Merkmalsgröße, abso-
Jute Häufigkeit = Belegungszahl 
(=Besetzungszahl), Verteilungs-
tafel 

-
Hinweise 

Die Berechnung des Produktes 
""' (a+b)n = (a+b) (a+b) ... (a+b) ""' 

ergibt eine Summe, deren Glieder 
alle die Form an- k bk (k = 0, ... ,n) 
haben. Den Summanden an-k bk 
erhält man, wenn man beim Aus-
multiplizieren aus k Klammern das 
b-Glied, aus den restlichen Klammern 
das a-Glied wählt. Da die Auswahl 
von k Klammern auf (k) Arten erfol-
gen kann, gibt es (k) Summanden der 
Form an-k bk, d.h. es ist 

(a+b)n = ~ (n) an-kbk. 
k=O k 

(2 Std.) 

ca. 18 Stunden 

Zahlenmaterial sollte hier wie in den 
folgenden Abschnitten aus geeigne· t:C 

"' ten selbst durchgeführten Versuchen 2 
gewonnen werden. ? ::: C'l 
Beispiel zur Begriffsbildung: ;. -< 

3 
Experiment: Feststellung der 

l'I ? 3 
Augenfarbe ~ > ;;: C'l 

Merkmal: Augenfarbe ~<-+ "E: 
Merkmals- 2 aa E: 
größe: blau, braun, grau &. r' ~ 

~--
Stichprobe: Eine Schulklasse ~~~ 

"'"°~ Stichproben-
raum: $ ={blau, braun, grau} 

(1 Std.) 
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Ziele 

Wissen, daß die Häufigkeitsfunk-
tion eine normierte Maßfunktion 
ist; Schaubilder von Häufigkeits-
funktionen (Häufigkeitsbilder) an-
fertigen können 

Klasseneinteilungen mit verschie-
denen Klassenbreiten vornehmen, 
dazu Verteilungstafeln anfertigen 
und Häufigkeitsbilder zeichnen 
können. 

Inhalte 1 Hinweise 

III .2 :,Die relative Häufigkeit h(sj) 
der Merkmalsgröße si und die Eigen-
schaften der Häufigkeitsfunktion 
si-+ h(si) als normierte Maßfunk-
tion: 

0 .;;; h(si) .;; 1 und ~h(si) = 1, 

wobei si E $ ist 

III.3: Klassenbildung bei zahlenmä· 
ßig erfaßbaren Merkmalsgrößen; 
Verteilungstafeln und zugehörige 
Häufigkeitsbilder 

Klassenmitte: si 
Klassenbreite: w 

(1 Std.) 

Klassenintervalle sind links offen: In 
die i-te Klasse gehören alle Merkmals-
größen s mit 

w w 
Sj - 2 < S ,,;;; Sj + 2 . 

Die Verteilungstafel enthält folgende 
Spalten: 
1. Die Nummer i der Klasse, 
2. das Klassenintervall, 
3 . die Klassenmitte si, 
4. die absolute Häufigkeit a(si) = ni, 
5. die relative Häufigkeit h(si) = hi. 

(2 Std.) 
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Ziele 

Zusammengesetzte Ereignisse als 
solche erkennen und ihre relative 
Häufigkeit berechnen können 

erste en, warum er a sc ein-
lichkeitsbegriff axiomatisiert wer-
den muß; das Axiomensystem von 
Kolmogoroff wissen 

Inhalte 

III.4: Relative Häufigkeit von Ereig-
nissen und Rechnen mit relativen 
Häufigkeiten; die Summenregel für 
unvereinbare bzw. für beliebige Er-
eignisse: 
a) h(E1 UE2) = h(Ei) + h(E2), 

wenn E 1()E 2 = <b 
b) h(E1UE2) = h(E1) + h(E2) 

- h(E1nE2), 
wenn E 1 () E2 beliebig 

as x10mensystem von 0 -

mogoroff: Die Wahrscheinlichkeit P 
als reellwertige Funktion, die auf 
dem Ereignisraum definiert ist und 
folgenden Axiomen genügt: 
1. P(E) ~ 0 (Nichtnegativität) 
2. P(S) = 1 (Normierung) 
3. P(E1 UE 2) = P(Ei) + P(E2), 

wenn E 1 ()E~ = </> (Additivität) 

Hinweise 

Sofern Verwechslungen ausgeschlos-
sen sind, wird ab hier in der Schreib-
weise nicht mehr streng zwischen Er-
eignissen E und Ereignismengen IB 
unterschieden. 
Teilmengen des Stichprobenraumes 
heißen Ereignisse. 

(1 Std.) 

ie otwen 1g e1t, en a sc ein-
lichkeitsbegriff zu axiomatisieren, 
muß über das empirische Gesetz der 
großen Zahlen und den damit ver-
bundenen Begriff der statistischen 
Wahrscheinlichkeit motiviert werden. 

(2 Std.) 
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Ziele 

·Die ·Folgerungen aus dem Axio-
mensystem wissen und anwenden 
können 

Wissen, was die klassische Defini-
tion der Wahrscheinlichkeit ist, 
daß sie aus dem Axiomensy-
stem hergeleitet werden kann, und 
sie auf Laplace-Experimente an-
wenden können 

Inhalte 

III.6: Folgerungen aus dem Axio-
mensystem: 
1. Die Erweiterung der Summenregel 

(3. Axiom) auf mehr als zwei Er-
eignisse 

2. P(</)) = 0 
3. P(E) = 1 - P(E) 
4. Summenregel für beliebige Ereig-

nisse 

III. 7: Die Gleichwahrscheinlichkeits-
belegung von S und die klassische 
Definition der Wahrscheinlichkeit 

Hinweise 

Das Gesetz P(E) ~ 1 ist in Folge-
rung 3 enthalten, was man sofort er-
kennt, wenn man 3 nach P(E) auf-
löst. 

(2 Std.) 

Zufallsexperimente unter der An-
nahme der Gleichwahrscheinlich-
keit der Elementarereignisse heißen 
Laplace-Experimente. Schreibweisen: 
llE. I = Kardinalzahl von JE ( d.h. die 

Anzahl der Elemente in JE), 
1$ I = Kardinalzahl von $ (hier end-

lich vorausgesetzt), 

P(E) = ~ =klassische Wahrschein-
$ lichkeit von E. 

(4 Std.) 
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Ziele 

Die Definition der bedingten 
Wahrscheinlichkeit wissen; mit 
bedingten Wahrscheinlichkeiten 
rechnen können 

Die Definition für die Unab-
hängigkeit zweier Ereignisse sowie 
deri Multiplikationssatz wissen 
und für die Berechnung von Wahr-
scheinlichkeiten verwenden kön-
nen 

Inhalte 

III.8: Das bedingte Wahrscheinlich-
keitsmaß 

P(E
2

1Ei)= P(E1nE 2 ) 

und der Nachweis, daß dieses Wahr-
scheinlichkeitsmaß die Kolmogoroff-
Axiome erfüllt 
Baumdiagramme 

111 .9: Die Unabhängigkeit zweier 
Ereignisse; der Multiplikations-
satz für unabhängige Ereignisse: 

P(E1nE2 = P(E 1) · P(E2) 

Hinweise 

Unter P(E 2 1E 1 ) versteht man die 
Wahrscheinlichkeit dafür, daß E 2 
eintritt unter ·der Bedingung (Hypo-
these), daß E 1 schon eingetreten ist. 
Für Laplace- Experimente folgt: 

~,nt;,1 
P(E, IE,) • IE,nE1f • lsl • P(E,nE,) • 

IE, 1 IE, I P(E 1 ) 

lsT 

Damit kann die Definition der be-
dingten Wahrscheinlichkeit zwar 
motiviert, aber nicht aus den Axio-
men hergeleitet werden. 

(2 Std.) 

Definition: E 1 und E 2 heißen von-
einander unabhängig, wenn 
P(E 1 IE 2 ) = P(Ei) und P(E 2 1Ei) 
= P(E 2 ) ist. 
Es ist sorgfältig zu unterscheiden 
zwischen unabhängigen Ereignissen 
einerseits und unvereinbaren Ereig-
nissen andererseits. Für P(E 1) :f= 0 
und P(E 2 ) :f= 0 sind E 1 und E 2 stets 
vereinbar, wenn sie voneinander un-
abhängig sind (aber nicht umge-
kehrt). (3 Std.) 
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Ziele 

Wissen, daß durch die Wahl der 
Zufallsvariablen X jedem Elemen-
tarereignis IEi <: $ umkehrbar ein-
deutig eine reelle Zahl xi E $X mit 
$X <:IR zugeordnet wird 

Die Definition der Wahrscheinlich-
keitsfunktion x H- w(x) wissen; 
Schaubilder gegebener Wahrschein-
lichkeitsfunktionen zeichnen kön-
nen 

Inhalte 

IV. ~ ahrscheinlichkeitsverteilungen 

IV.l : Die Zufallsvariable X als bijek-
tive Abbildung eines Ergebnisraumes 
$auf eine Teilmenge von IR (wobei 
$ so zu wählen ist, daß die Bijektivi-
tät gewährleistet ist) 

IV .2: Die Wahrscheinlichkeitsfunk-
tion x H- w(x) der Zufallsvariablen 
X, definiert durch 

w(x) = 1 1 1 
{

P(X=x·) = P(E·) für x·ESx 

O für alle x Ef: Sx 

Hinweise 

ca. 7 Stunden 

Es ist zu beachten, daß mit dem 
Zeichen X trotz seines (irreführenden 
Namens "Zufallsvariable" eine Funk-
tion gemeint ist . 
Schreibweise: X : X(Ei) =xi. 
Gelesen: "Die Zufallsvariable X hat 

für das Ereignis Ei den Zah-
lenwert xi." 

Die xi sind somit Funktionswerte der 
Funktion X. 
Statt X(Fi) =xi schreibt man oft kür-
zer X= xi. 

(1 Std.) 

Sx ist das durch X bijektiv erzeugte 
Bild von $ : $X ~ R . 
P(X=xi) bedeutet die Wahrscheinlich-
keit dafür, daß die Zufallsvariable X 
den Zahlenwert xi annimmt. 
Statt Wahrscheinlichkeitsfunktion 
sagt man auch "Wahrscheinlichkeits-
verteilung", ein Synonym, das leicht 
Anlaß zu Verwechslungen mit der 
Verteilungsfunktion geben kann. 

(2 Std.) 
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Ziele 

Erwartungswerte im Falle einfa-
eher Verteilungen berechnen kön-
nen 

Die Definition der Verteilungs-
funktion X~ .Q(x) wissen und ihr 
Schaubild zeichnen können; Wahr-
scheinlichkeiten dafür berechnen 
können, daß die Zufallsvariable Wer-
te eines bestimmten Intervalls an-
nimmt 

-

Inhalte 

IV.3: Der Erwartungswert einer 
Zufallsvariablen X: 

n E (X)=µ=~ x· • w(x·) i=l 1 1 

IV.4: Die Verteilungsfunktion 
x 1-+ .Q(x) der Zufallsvariablen X, 
definiert durch 

n(x) = P(X .;;; x) = ~ w(x) 
Xj<;X 

Die Beziehungen 
a) P(a <X.;; b) = n(b) - n(a) 
~) P(X > a) = 1 - .Q(a} 

Hinweise 

}. 

(2 Std.) 

P(X.;;: x) bedeutet die Wahrschein-
lichkeit dafür, daß die Zufallsvariable 
X Zahlenwerte annimmt, die nicht 
größer als x sind. 

(2 Std.) 

Die für diesen Abschnitt benötigte 
Symbolik ist in der Lehrbuch-Litera-
tur noch besonders uneinheitlich. 
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Grundkurs 13/11 

Analysis - Ereignisalgebra 

Ziele Inhalte Hinweise 

Weiterführung der Differential- und Integralrechnung ca. 34 Stunden 

Die im Rahmen 'der Lerninhalte 1. Ableitungsregeln: Produkt- und 
angegebenen Regeln wissen und Quotientenregel; die Sonderfälle 
anwenden können n E Z und n E Q bei der Ableitung 

der Potenzfunktionen x '""* xn; die 
Stammfunktionen dieser Potenz-
funktionen (n-=/= -1) 
Die Kettenregel (8 Std.) 

Kurvenuntersuchungen einschließ- 2. Gebrochen-rationale Funktionen; 
lieh der Untersuchung auf Asymp- Verhalten des Funktionswertes bei 
toten, Flächenberechnungen, Lösen Annäherung an Definitionslücken; ) 

von Extremwertaufgaben und Ex- Bestimmung senkrechter, waagerech-
tremierung von Flächenfunktionen ter und schiefer Asymptoten; Kur-
im Rahmen der Lerninhalte durch- venuntersuchungen und Flichenbe-
führen können rechnungen - auch bei einparametri-

gen Kurvenseharen - im Rahmen 
gebrochen-rationaler Funktionen; 
Extremwertaufgaben; Flächenin-
halte als Funktionen eines Schar-
parameters und deren Extremie- (12 Std.) rung 
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Ziele 

Untersuchen können, ob die 
Maßzahl einer F_läche gegen einen 
Grenzwert strebt, wenn sich die 
Abmessungen der Fläche unbe-
grenzt vergrößern; diesen Grenz-
wert gegebenenfalls berechnen 
können 

Die Ableitungs- und Integrations-
regeln für Logarithmus- und Ex-
ponentialfunktionen wissen und 
im Rahmen der Lerninhalte an-
wenden können 

Inhalte 

3. Grenzwerte von Integralfunktio-
nen: Das Verhalten der Integralfunk-
tion 

t 
I(t) = J f(x)dx 

a 
für den Fall, daß t gegen den Randei-
nes offenen Definitionsintervalles 
von f strebt; analoge Untersuchun-
gen für den Fall variabler unterer 
Grenze; Anwendung auf Flächenpro-
bleme 
4. Logarithmus- und Exponential-
funktionen: Die Ableitungen und 
Stammfunktionen der Logarithmus-
und Exponentialfunktion; Kurven-
untersuchungen mit Bestimmung 
etwa vorhandener Asymptoten; Flä-
chenberechnungen, Extremwertauf-
gaben; die Stammfunktion von 
X t-+ X-} 

Hinweise 

Der Name "Uneigentliches Integral" 
isl zu vermeiden und durch "Grenz-
wert der Integralfunktion" zu er-
setzen. 

(2 Std.) 

Beschränkung auf die Basis e. Die 
Stammfunktion von x ...+ lnx er-
hält man, indem man im Rahmen 
von Ableitungsübungen auch 
f(x) = x(lnx -1) ableiten läßt. 

(12 Std.) 
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1 Ziele 

Das Beweisverfahren der vollstän-
digen Induktion verstehen und auf 
einfache Beispiele anwenden kön-
nen 

Wissen, daß eine Zahlenfolge als 
eine auf IN (oder einer Teilmenge 
von JN) definierte Funktion dar-
stellbar ist 
Das Schaubild einer Folge im 
n-an -System zeichnen können; 
In geeigneten Fällen Bildungs-
gesetze aus Rekursionsformeln 
herleiten können 
Den Zusammenhang zwischen Fol-
ge und Reihe wissen 

Inhalte 

Leistungskurs 12/I 
Analysis 

-

1. Zahlenfolgen 

I.1: Die vollständige Induktion als 
Beweisverfahren für Aussagen über 
die Menge der natürlichen Zahlen 
Bernoullische Ungleichung 

1.2: Begriff der Zahlenfolge; Bil-
dungsgesetz, Rekursionsformel; 
Reihe als Folge der Teilsummen 

-

Hinweise . 
ca. 28 Stunden 

Einfache Beispiele sind unter ande-
ren: 

Summenformeln, 
Teilharkeitseigenschaften, 
Abschätzungen. 

(5 Std.) 

Eine Zahlenfolge kann auch als ge-
ordnete Menge von Zahlen aufgefaßt 
und am Zahlenstrahl veranschaulicht 
werden. Diese zweite Interpretation 
wird zusätzlich empfohlen. 

(3 Std.) 
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Ziele 

Zahlenfolgen auf Beschränktheit 
und Monotonie untersuchen kön-
nen 

Begriff der Nullfolge verstehen 
und die Sätze über Nullfolgen auf 
Beispiele anwenden können 

Den Grenzwertbegriff verstehen, 
Existenz von Grenzwerten nach-
weisen können; Grenzwerte mit 
Hilfe der Grenzwertsätze berech-
nen können 

Inhalte 

I.3: Eigenschaften von Zahlenfol-
gen: Beschränktheit, Monotonie 

1.4: Nullfolgen; Nachweis ihrer Be-
schränktheit und der Sätze: Summe, 
Differenz und Produkt von Nullfol-
gen sind wieder Nullfolgen;das Pro-
dukt einer Nullfolge und einer be-
schränkten Folge ist ebenfalls 
Nullfolge 

1.5: Grenzwertuntersuchungen bei 
beliebigen Folgen durch Zurück-
führung auf Nullfolgen; die Begriffe 
Konvergenz und Divergenz; Grenz-
wertsätze 

Hinweise 

Es ist zweckmäßig, Monotonie und 
Beschränktheit der Folgen 

1 1 
n~ (1 + n)n und nt-+ (1 + n)n+l 

schon hier zu beweisen. 
(5 Std.) 

Eine Folgen~ an heißt Nullfolge, 
wenn 1an1 < e ausfällt für alle 
n;;. n 0 • 

Die Schreibweise Jim an = 0 ist 
n~~ 

erst dann zulässig, wenn die Folge 
n >-+an bereits als Nullfolge erkannt 
ist . ( 4 Std.) 

Die Folge n >-+an heißt konvergent 
mit dem Grenzwert g, wenn die Fol-
ge n>-+ (an - g) eine Nullfolge ist: 

!im {an-g) = 0 ~Jim an= g. 
O•oo O•oo 

Beweis der Grenzwertsätze exempla-
risch. 
Schreibweise bei bestimmt divergen-
ten Folgen ist an ~ oo bzw. 
an>-+ - oo, nicht lim an = oo bzw. 

n~~ 

lim a = -oo 
0-+oo n (4 Std.) 
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Ziele Inhalte 

Wissen, daß n >-+ aqn für lq 1 < 1 I.6: Anwendung auf geometrische 
eine Nullfolge, für lq 1 > 1 diver- Folgen und Reihen 
gent ist -
Grenzwerte konvergenter geome-
trischer Reihen berechnen können 
Geeignete Terme in Potenzreihen 
entwickeln und das Konvergenz-
intervall bestimmen können 

Untersuchen können, ob zwei Zah- I. 7: Intervallschachtelungen; An-
lenfolgen eine Intervallschachte- wendung auf Existenznachweise 
Jung bilden; nissen, daß eine von Grenzwerten 
monotone und beschränkte Folge Die Zahle 
konvergent ist 
Die Definition der Zahl e wissen 

II. Grenzwerte bei Funktionen 

Begriff des Grenzwertes für II.l: Verhalten des Funktionswertes 
lx 1-+ oo verstehen; untersuchen f(x) für x-+ + oo bzw. für x-+-oo 
können, ob f(x) für lxl-+oo 
Grenzwerte hat 

Begriff des Grenzwertes für x-+ a II.2: Verhalten des Funktionswer-
verstehen; auf Grund der in den tes f(x) für x-+ a 
Hinweisen gegebenen Definition 
untersuchen können, ob f(x) für 
x -+ a übereinstimmende links-
und rechtsseitige Grenzwer.te hat 

Hinweise 

(2 Std.) 

Auf die Vollständigkeitseigenschaft 
der Menge 1R soll an dieser Stelle hin-
gewiesen werden. Die Einführung der 
Folgen~ (1 + i )n soll über die 

unterjährige Verzinsung erfolgen. 
(5 Std.) 

ca. 1 7 Stunden 

!im f(x) = g ist gleichbedeutend 
1 X l~oo 

mit if(x) -gl< g für alle lxl>K (f:). 
(2 Std.) 

lim f(x) = g ist gleichbedeutend mit 
x~a 

!im f(a + }) =g. 
Z-t ± oo 

Dabei entspricht z-+ oo der Untersu-
chung auf die Existenz des rechtssei-
tigen, z-+ -oo der Untersuchung auf 
die Existenz des linksseitigen Grenz-
wertes. (2 Std.) 
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Ziele 

Grenzwerte mit Hilfe der Grenz-
wertsätze berechnen können; die 
Gleichungen von Asymptoten be-
rechnen können 
Beispiele für Funktionen angeben 
können, die an bestimmten Stel-
len keinen Grenzwert besitzen 

Den Begriff Stetigkeit verstehen 
und Funktionen auf Stetigkeit 
untersuchen können 

Nachweisen können, daß ganz-
und gebrochen-rationale Funktio-
nen in ihren Definitionsbereichen 
stetig sind 
Die Sätze über stetige Funktionen 
wissen 

Inhalte 

II.3: Das Rechnen mit Grenzwerten: 
Grenzwert von Summe, Differenz, 
Produkt und Quotient von Funktio-
nen 
Bestimmung von Asymptoten; Ver-
halten des Funktionswertes f(x), 
wenn x gegen eine Definitionslücke 
von f strebt; Begriff des Pols 

Il.4: Stetige und unstetige Funktio-
nen: Lokale Stetigkeit und Stetig-
keit in einem Intervall 
Abschnittsweise definierte Funktio-
nen . 

II.5: Sätze über stefige Funktionen: 
Stetigkeit von Summe, Differenz, 
Produkt und Quotient stetiger 
Funktionen; Beschränktheit stetiger 
Funktionen im abgeschlossenen 
Intervall, Nullstellensatz, Zwischen-
wertsatz, Existenz von Extrema 

Hinweise 

Beweis der Grenzwertsätze exempla-
risch. 
Definition: Die Gerade y = m x + b 
heißt Asymptote der Kurve y = f(x) 
(Schaubild der Funktion f), wenn 
Jim [f(x) - (mx + b)] = 0 ist. 
x ... ±oo 

Eine einseitige Asymptote liegt vor, 
wenn dieser Grenzwert nur für 
x ~ + oo oder für x ~ -oo vorhan-
den ist und den Wert 0 hat. 
Senkrechte Asymptoten sind im Zu-
sammenhang mit den Polen zu be-
sprechen. (5 Std.) 

Ist x 0 ~ IDf, so ist die Frage nach 
der Stetigkeit von f an der Stelle x 0 
sinnlos. 

(3 Std.) 

(5 Std.) 
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Ziele Inhalte 

III. Grundbegriffe der Differentialrechnung 

Gleichungen von Geraden und III.l: Gleichungsformen der Gera-
Geradenscharen aufstellen können den: Hauptform, Punkt-Steigungs-

Form, Zwei-Punkte-Form; parallele 
und orthogonale Geraden 
Geradenscharen 

Das Tangentenproblem verstehen Ill.2: Das Tangentenproblem: Tan-
gente als Grenzlage (sofern vorhan-
den) einer Sekante; die Frage nach . 
dem Grenzwert von tan a für Q --+ P 
bzw. dem Grenzwert von 

t:,. Y für t:>. x-+0. 
Ax . 

Nachweisen können, daß jede Para-
bel y = ax2 in jedem Punkt eine 

IIl.3 : Tangentenproblem bei den 
Parabeln y 7 ax2 : Tangentenstei-

Tangente besitzt; die Steigungs-
funktion f' : x >-+ 2ax wissen und 

gung in einem festen Punkt der 
Parabel y = x2 , z.B. in P 1 {1/1); 

in Aufgaben anwenden können; Tangentensteigung in einem be-
die Gleichungen von Tangente liebigen Punkt P0 (xo/y 0 ); die Stei-
und Normale in einem gegebenen gungsfunktion f' : x 1-+ 2x 
Parabelpunkt aufstellen können Tangentensteigung im Punkt 

P 0 (x0 /y 0) der Parabel y = ax2 ; 
die Steigungsfunktion f' : x 1-+ 2ax; 
das Schaubild der Steigungsfunk-
tion f' im x-y' -Achsenkreuz 

Hinweise 

ca. 31 Stunden 

(4 Std.) 

Problemstellung, aber noch nicht Be-
rechnung von Tangentensteigungen. 

(1 Std.) 

Schreibweise für die Tangentenstei-
gung in P0 (x0 /y0 ) ist 

m0 = f(x0 ) = 2ax0 • 

y' = 2ax darf nur als Gleichung für 
das Schaubild der Steigungsfunktion 
f' : x 1-+ 2ax verwendet werden . Sinn-
gemäß ist an späterer Stelle mit ande-
ren Funktionen zu verfahren. 

(3 Std.) 
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Ziele 

Die Definition der Differenzier-. 
barkeit verstehen; wissen, daß der 
Grenzwert 

1
. f(x) - f(x 0 ) 
1m 
x~x 0 X - X 

0 

die "Ableitung der Funktion f an 
der Stelle x 0 " heißt und mit f 1 (x0 ) 
bezeichnet wird; seinen Bezug zum 
Tangentenproblem erklären kön-
nen 
Die Ableitungsfunktionen einfa-
cher Funktionen berechnen, dar-
aus Tangentensteigungen ermit-
teln und in Aufgaben verwerten 
können 

Potenzfunktionen mehrfach ablei-
ten können; die erste und zweite 

Ableitung von x '""* } wissen 

Inhalte 

111.4: Begriff der Ableitung: Die Fra-
ge nach der Existenz des Grenzwer-
tes 

!im 
f(x) - f(x0 ) 

X•X 
0 

=lim 
4X•O 

X - x0 

f(x+Lix) - f(x) 
.:1x 

Begriff der Differenzierbarkeit einer 
Funktion f an der Stelle x 0 E IDr 
Die Ableitungsfunktion f', kurz 
"Ableitung" einer Funktion f 
Zusammenhang mit dem Tangenten-
problem 
Berechnung der Ableitungen der 
Funktionen x '""* ax2 (siehe llI.3), 
x '""* l, x '""* Vx und anderer einfa-x 
eher ·Funktionen 

111.5: Die Ableitung von x >-+ axn 
(n EIN) 
Höhere Ableitungen; Berechnung 
der zweiten Ableitung von x H- } 

Hinweise 

y' = f' (x), y" = f'' (x) usw. sind Glei-
chungen von Schaubildern der Ablei-
tungsfunktionen, nicht diese 
Ableitungen selbst! 

(4 Std.) 

Die Herleitung von f' : x ~ naxn-1 
erfolgt zweckmäßig über den Hilfs-
satz 

xn -xo n = (x -xo )(xn-1 + ... + Xo n-1 ), 

der durch Ausmultiplizieren verifi-
ziert werden kann. 

(2 Std.) 
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Ziele 

Den Zusammenhang zwischen 
Stetigkeit und Differenzierbar-
keit wissen; Ableitungsregeln inner-
halb des Rahmens der Lerninhalte 
anwenden können 

Die Definitionen der Begriffe Dif-
ferenzen, Differentiale, Differenz-
quotient, Differentialquotient und 
die zwischen ihnen bestehenden 
Zusammenhänge wissen 

Die Schreibweise ~y = f 1 (x) 
. X wissen 

Inhalte 

III.6: Einfache Eigenschaften dif-
ferenzierbarer Funktionen: Stetig-
keit als notwendige, aber nicht 
hinreichende Bedingung für Dif-
ferenzierbarkeit; Ableitung der 
konstanten Funktion; Konstanter 
Summand, konstahter Faktor, 
Summe differenzierbarer Funk-
tionen 

III. 7: Differentiale; Differenzen-
und Differentialquotient 

·-

Hinweise 

Die hier erstmalig benützten Be-
griffe "notwendig" und "hinrei-
chend" werden zweckmäßigerweise 
noch an anderen Beispielen vertieft 
(Strahlensätze u.a.). 
Bei Aufgaben sind auch die Betrags-
funktion und abschnittweise defi-
nierte Funktionen ;z;u verwenden. 

(3 Std.) 

Das Differential dy wird am Schau-
bild y = f(x) definiert; damit ist die 
Schreibweise dy begründet. Nach 
Darlegung des Zusammenhangs 
dy = t' (x)dx ist parallel dazu die 
Schreibweise dy = df(x) zu verwen-
den. 

~~ ist als neues Symbol für die Ab-

leitung f' (x) einzuführen, wodurch 
bei Funktionen mit Parametern die 
eindeutige Unterscheidung zwischen 
Funktionsvariabler und Parameter 
möglich wird. (1 Std.) 
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Ziele 

Die Definitionen für notwendige, 
hinreichende, genaue Bedingungen 
verstehen und bei Kurvenunter-
suchungen im angegebenen Rah-
men der Lerninhalte anwenden 
können 

Aus gegebenen Eigenschaften des 
Schaubildes einer ganzrationalen 
Funktion die Gleichung der Kur-
ve ermitteln können 

Die Begriffe relative und absolute 
Extrema verstehen und Extrem-
wertaufgaben im angegebenen 
Rahmen der Lerninhalte lösen 
können 

Inhalte 

III.8: Notwendige, hinreichende, 
genaue Bedingungen für Steigen 
und Fallen von Funktionsschaubil-
dem, für ihr Krümmungsverhalten 
und für Hoch-, Tief- und Wende-
punkte 
Anwendungen im Rahmen der 
Schaubilder ganzrationaler Funk-
tionen einschließlich einparametri-
ger Kurvenseharen 

III.9: Ermittlung der Gleichungen 
von Schaubildern ganzrationaler 
Funktionen aus gegebenen Eigen-
schaften dieser Kurven 

III.10: Relative und absolute Ex-
trema von Funktionen, Randextre-
ma. Extremwertaufgaben im Rah-
men ganzrationaler Funktionen und 

der Funktion x H- ~ 

Hinweise 

Die Schreibweisen y' = 0 usw. für Be-
dingungen sind nicht zulässig; sie 
müssen durch f 1 (x0 ) = 0 usw. ersetzt 
werden. 
Zu unterscheiden ist zwischen Ex-
tremstellen und Extrempunkten, 
Wendestellen und Wendepunkten. 
Definition: x 0 heißt Wendestelle des 

Schaubildes der Funktion f, 
wenn f11 (x) an der Stelle x0 das 
Vorzeichen wechselt. 

(6 Std.) 

Ansätze zur Lösung in der Form: Die 
Gleichung der gesuchten Kurve sei 
y = f(x) mit 

f(x) = ax3 + bx2 +ex+ d, 
f' (x) = 3ax2 + 2bx + c usw. 

Bei gegebenen Nullstellen die Zerle-
gung in Linearfaktoren ausnützen! 

(2 Std.) 

Zu unterscheiden: Extrempunkte 
gehören zum Schaubild einer Funk-
tion f, Extremwerte sind spezielle 
Funktionswerte von f. Wegen de{ 
Verwendung der Funktion x .+ x 
vergleiche III.4 und III.5. 

(5 Std.) 
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-

-

Hinweise 

Mit Nachdruck ist wiederholt darauf 
hinzuweisen, daß alle in den Ab-
schnitten III.8 - III.10 verwendeten 
Bedingungen nur für solche Funktio-
nen sinnvoll sind, für die alle in die-
sen Bedingungen verwendeten Ablei-
tungen existieren. 
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Ziele 

Näherungswerte für die Flächen 
meßbarer Punktmengen mit Hilfe 
von Unter- und Obersummen be-
rechnen können; wissen, wie so!-
ehe Näherungswerte verbessert 
werden können; Abschätzungen 
für die Genauigkeit angeben kön-
nen; Grenzwerte für Unter- und 
Obersummen bei linearen und 
monotonen quadratischen Funk-
tionen f mit f(x) ;.. 0 berechnen 
können; wissen, daß es Punktmen-
gen gibt, denen man keine Flächen-
maßzahl zuordnen kann 

Hinreichende Voraussetzungen für 
die Existenz des bestimmten Inte-
grals kennen 
Das bestimmte Integral als Grenz-
wert von Summen verstehen und 
diese Grenzwerte im Falle linearer 
und quadratischer Funktionen be-
rechnen können 

Inhalte 

Leistungskurs 12/11 
Analysis 

1. Integralrechnung 

1.1: Das Problem der Meßbarkeit 
(Integrierbarkeit) einer Fläche: 
Untersumme, Obersumme und die 
Frage nach der Existenz eines ge-
meinsamen Grenzwertes; seine Be-
rechnung im Falle einfacher meß-
barer Punktmengen; ein Beispiel 
für eine nicht meßbare Punktmenge 

1.2: Der Begriff des bestimmten 
Integrals als gemeinsamer Grenzwert 
von Unter- und Obersumme bei 
wachsender Zahl der Rechtecke; 
Integrierbarkeit bei stetigen und 
monotonen Funktionen; lntegrier-
barkeit bei stetigen und abschnitt-
weise monotonen Funktionen 

Hinweise 

ca. 22 Stunden 

Das Problem der Integrierbarkeit 
kann in vollem Umfang aus zeit-
liehen Gründen im allgemeinen nicht 
behandelt werden. 
Abschätzungen ergeben sich aus der 
Differenz von Ober- und Untersumme. 

D" F k ' . f llfür xEQ 
1e un tion : x-+ 2 für x E lR\CQ 

führt zu einem Beispiel für eine 
nicht meßbare Punktmenge. 

(3 Std.) 

Beschränkung auf fortgesetzte 
Intervallhalbierung genügt. 
1:f(xi) .t.x läßt sich auch dann 
bilden, wenn die Funktionswer-
te f(xi) zum Teil negativ sind; das 
bestimmte Integral kann daher 
auch eine Flächendifferenz be-
deuten. 
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Wissen, wann ein bestimmtes Inte-
gral nicht als Fläche gedeutet wer-
den kann 
Wissen, daß man konstante Fakto-
ren vor das Integral ziehen kann; 
Summe von Integralen und Inte-
grale von Summen umformen kön-
nen 

Die Begriffe "Stammfunktion", 
"Flächenfunktion", "Integral-
funktion" wissen und den Haupt-
satz der Differential- und Integral-
rechnung verstehen 
Anwendungen im Rahmen ganz-
rationaler Funktionen durchführen 
können 

Inhalte 

Rechenreg.eln für das bestimmte 
Integral 

1.3: Hauptsatz der Differential- und 
Integralrechnung 
Die Begriffe "Stammfunktion", 
"F~ächenfunktion" und "Integral-
funktion"; Stammfunktionen für 
die Funktionen f mit 

f(x) = ax" nEIN 0 , 

f(x) = a • g(x), 
f(x) = g(x) + h(x); 

Berechnung von Flächenfunktionen 
und Integralfunktionen im Rahmen 
ganzrationaler Funktionen mit Hilfe 
des Hauptsatzes der Differential-
und Integralrechnung 

Hinweise 

. 

(8 Std.) 

Die Schreibweise f f(x) dx = F(x) 
sollte als Äquivalenzumformung 
ür f(x) = F' (x) gedeutet werden. 

Flächenfunktionen sind im Gegen-
satz zu Integralfunktionen monoton 
steigende Funktionen, die nie negati-
r.re Funktionswerte annehmen kön-
~en. 

(5 Std.) 
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Ziele Inhalte 

Flächen im Rahmen ganzrationa- I.4: Flächenberechnung in abge-
!er Funktionen berechnen können; schlossenen Intervallen: Fläche zwi-
Gegebene Flächeninhalte für die sehen Schaubild und x-Achse, Flä-
Berechnung von Kurvengleichun- ehe zwischen zwei Schaubildern; Be-
gen ausnützen können rechnung von Kurvengleichungen, 

wenn (neben anderen Eigenschaften) 
Flächeninhalte gegeben sind 

II. Erweiterung der püferential- und Integralrechnung. 

Den Mittelwertsatz formulieren II.l Mittelwertsatz der Differential-
können; die Bedeutung der im rechnung; Anwendung auf den Be-
Rahmen der Lerninhalte bewie- weis der Sätze: 
senen Sätze verstehen 1. f 1(x) = 0 ~ f(x) = c, 

2. f'(x) = g'(x) ~ f(x)- g(x) = c, 
3. f' (x) > 0 ~ f(x) steigt streng 

monoton 

Die angegebenen Ableitungsregeln II.2: Ableitungsregeln: 
wissen und anwenden können Produkt- und Quotientenregel; die : 

Sonderfälle n e: Z und· n e ~ bei der 
Ableitung der Potenzfunktionen 
x ~ xn; die Stammfunktionen die-
ser Potenzfunktionen (n =F - 1); 
die Kettenregel 

Hinweise 

(6 Std.) 

ca. 53 Stunden 

Der Satz "Zwei Funktionen haben 
genau dann dieselbe Ableitung, wenn 
sie sich nur durch eine additive Kon-
stante unterscheiden" ist erst jetzt in 
beiden Richtungen bewiesen. 

(3 Std.) 

(5 Std.) 
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1 
Die Regel von de l'Hospital wissen II.3: Regel von de l'Hospital Es genügt, sich auf Funktionen zu be- a "". co-c:i 
und mit ihrer'Hilfe Grenzwerte schränken, die in dem abgeschlosse- ~ ;;3 
von Funktionen für x ~ a berech- nen Intervall 1 x - a 1 ..;; d stetig diffe- - ;; t"' 

~ nen können renzierbar sind. (2 Std.) g. 
c;'l i: :I: Kurvenuntersuchungen einschließ- II.4: Gebrochen-rationale Funktio- Auch Aufgaben, bei denen aus gege- ;; 

"" c;:i 
lieh der Untersuchung auf Asymp- nen; Verhalten des Funktionswer- benen Eigenschaften von Schaubil- ~ U; 
toten, Flächenberechnungen, Lö- tes bei Annäherung an Stellen, wo dem (z.B. Polstellen) und aus Anga- § c;:i 

" ~ sen von Extremwertaufgaben und die Funktion nicht definiert ist; ben über Zähler- und Nennergrad die 
Extremierung von Flächenfunktio- Bestimmung senkrechter, waage- Gleichung der Kurve bestimmt wer-
nen im angegebenen Rahmen der rechter und schiefer Asymptoten; den soll. 
Lerninhalte durchführen können Kurvenuntersuchungen und Flä-
und die dabei verwendeten Metho- chenberechnungen - auch bei 
den verstehen einparametrigen Kurvenseharen -

im Rahmen gebrochen-rationaler 
Funktionen; Extremwertaufgaben; 
Flächeninhalte als Funktionen eines 
Scharparameters und deren Extfe-
mierung (8 Std.) 

Untersuchen können, ob die Maß- Il.5: Grenzwerte von Integralfunk- Der Name "Uneigentliches Integral" 
zahl einer Fläche gegen einen tionen: Das Verhalten der Integral- ist zu vermeiden und durch "Grenz-
Grenzwert strebt, wenn sich die funktion wert der Integralfunktion" zu er-
Abmessungen der Fläche unbe- t setzen. 
grenzt vergrößern; diesen Grenz- I(t) = f f(x)dx 
wert gegebenenfalls berechnen a 

können für den Fall, daß t gegen den Rand 
eines offenen Definitionsintervalles 
von f strebt; entsprechende Unter-

1 1 !i.'. suchungen für den Fall variabler 
unterer Grenze; Anwendung auf 
Flächenprobleme (2 Std.) 
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Die angegebenen Integrationsver-
fahren wissen und zur Berechnung 
von Stammfunktionen und zur 
Flächenberechnung verwenden 
können 

Den Zusammenhang zwischen der 
Ableitung einer umkehrbaren 
Funktion und der Ableitung ihrer 
Umkehrfunktion wissen und bei 
der Berechnung von Ableitungen 
anwenden können 

Die Ableitungs- und Integrations-
regeln für Logarithmus- und Ex-
ponentialfunktionen wissen und 
im angegebenen Rahmen der 
Lerninhalte anwenden können 

Die Ableitungs- und Integrations-
regeln für Sinus- und Cosinusfunk-
tionen wissen und im Rahmen der 
Lerninhalte anwenden können 

Inhalte 

II.6: Weitere Integrationsmethoden: 
Integration durch Substitution und 
partielle (Produkt-)Integration 

II. 7: Ableitung der Umkehrfunk-
tion 

II.8: Logarithmus und Exponential-
funktionen: Die Ableitungen und 
Stammfunktionen der Logarithmus-
und Exponentialfunktion 
Kurvenuntersuchungen mit Bestim-
mung etwa vorhandener Asympto-
ten, Flächenberechnungen, Extrem-
wertatlfgaben. Die Stammfunktion 
von x~ x-1 

II.9: Trigonometrische Funktionen: 
Ableitungen und Stammfunktionen 
der Sinus- und Cosinusfunktion; die 
Tangensfunktion im ~ahmen der Be-
ziehung s1nx 

tan x = cosx ; Kurven-
untersuchungen, flächenberechnun-
gen, Extremwertaufgaben 

Hinweise 

(4 Std.) 

(1 Std.) 

Wegen der Zusammenhänge 
J lnx ax = eX na und log x = --a lna 

genügen Ableitungs- und Integra-
tionsregeln für die Grundfunktionen 
ex und lnx. 

(11 Std.) 

(9 Std.) 
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Rauminhalt~ von Körpern berech-
nen können, die entstehen, wenn 
eine Fläche um die x-Achse bzw. 
um die y-Achse rotiert; Volum-
funktionen extremieren können 

Wissen, was eine Differentialglei-
chung ist; in einfachen Fällen eine 
Differentialgleichung aufstellen 
können 
Die Differentialgleichung 
f' (x) = k • xrf(x) lösen können 

Inhalte 

11.10: Rauminhalte von Drehkör-
pern: Rotation einer Fläche um die 
x-Achse, Rotation einer Fläche um 
die y-Achse; Rauminhalte von Dreh-
körpern als Funktionen eines Schar-
parameters .und deren Extremierung 

11.11: Begriff der Differentialglei-
chung, erläutert an einfachen Bei-
spielen 

Hinweise 

Bei der Rotation um die y-Achse ist 
die Beschränkung auf Fälle zulässig, 
bei denen die Gleichung der begren-
zenden Kurve nach x2 auflösbar ist . 

(5 Std.) 

Durch eine Differentialgleichung 
ist - sofern sie Lösungen besitzt -
eine Menge von Funktionen defi-
niert, die es durch geeignete Verfah-
ren zu finden gilt. 

Es ist Wert zu legen auf die Begriffs-
bildung, nicht auf Lösungsverfahren. 

(3 Std.) 
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Leistungskurs 13/I 

Ausgewählte Fragen der Linearen Algebra 

Ziele Inhalte 

1. Grundbegriffe der Matrizenrechnung 

Die Definition der Matrix und der 
Gleichheit von Matrizen wissen; 
Beispiele angeben können, bei de-
nen die Matrizenschreibweise sinn-
voll ist; einer gegebenen Matrix 
Beispiele zuordnen können 

I.l: Definition der (m,n)-Matrix als 
rechteckiges Ordnungsschema aus 
m • n Zahlen aµ. v in m Zeilen und 
n Spalten 
Gleichheit von Matrizen 
Beispiele für Matrizen 

Hinweise 

ca. 31 Stunden 

Zur Motivation eignen sich unter 
anderem: Koeffizientenmatrix ei-
nes Gleichungssystems, Verbrauchs-
matrix, Kostenmatrix , Leistungsma-
trix , aber auch Relationen wie 
"„. ist Besucher von„. ", etwa so: 

@ ~ 
a 0 1 1 0 
b 1 0 1 0 
c 0 0 0 1 
d 0 1 1 0 

Kurzschreibweise für Matrizen: 
01. = (aµ.„), 'J, = (bµ.„) usw. 

Sollen Zeilen- und Spaltenzahl er-
sichtlich sein, so ist zu schreiben: 

()1, (m,n) = (aµ.„)(m,n) 

(2 Std.) 
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Ziele 

Die im Rahmen der Lerninhalte 
angegebenen Definitionen wissen; 
transponierte· Matrizen erzeugen 
können; 

Matrizen erweitern können; die 
in den Lerninhalten angegebenen 
Matrizenumformungen durchfüh-
ren können; wissen, daß Matrizen, 
die durch elementare Umformun-
gen auseinander hervorgehen, äqui-
valente Gleichungssysteme be-
schreiben; diesen Satz zur Lösung 
einfacher inhomogener linearer 
Gleichungssysteme anwenden kön-
neri 

Inhalte 

1.2: Quadratische Matrix und ihre 
Ordnung, Diagonalmatrix, Einheits-
matrix, transponierte Matrix und 
die Beziehung (CJlT)T =Ol.., Nullma-
trix; Spaltenvektoren, Zeilenvekto-
ren, Einheitsvektoren, Nullvektor 

1.3: Erweiterte Matrizen, insbeson-
dere die erweiterte Koeffizienten-
matrix eines Gleichungssystems . 
Elementare Matrizenumformungen: 
a) Vertauschen zweier Zeilen; 
b) Multiplizieren einer Zeile mit 

einem von 0 verschiedenen kon-
stanten Faktor; 

c) Addition des Vielfachen einer 
Zeile zu einer anderen 

Hinweise 

Schreibweisen: 
Ol (n,n) für quadratische Matrizen, 

b (n,n) für Einheitsmatrizen, 

CJl.T für die zu Ol. transponierte 
Matrix, 

Cf (n,n) für Nullmatrizen. 

Wo Mißverständnisse ausgeschlossen 
sind, kann auf die Indizierung ver-
zichtet werden. 
Spalten- und Zeilenvektoren sind als 
Einspalten- bzw. Einzeilenmatrizen 
zu definieren: 

CJl(m,q=11t (Spaltenvektor), 

m_ ( l,n) = "-T (Zeilenvektor), 

(2 Std.) 

Erweiterung der Matrix CJl = ( ! ~ n 
um die Matrix -f,. = (~ ~): 

(213,17) ((ll;(,.) = 4 0 l 2 1 . 

Analog ist zu verfahren, wenn ';t; ein 
Spaltenvektor ,(y ist (z.B. gebildet 
aus den rechten Seiten eines Glei-
chungssystems), 
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Ziele 

Matrizen im Rahmen der Lern-
inhalte verknüpfen können; die 
angegebenen Gesetze wissen 
und auf Termumformungen an-
wenden können; wissen und durch 
Beispiele belegen können, daß die 
Matrizenmultiplikation im allge-
meinen nicht kommutativ ist; Ma-
trizenverknüpfungen auf prakti-
sche Beispiele, insbesondere auf 
wirtschaftliche Fragen, anwenden 
können 

Inhalte 

Anwendung dieser Umformungen 
auf die Lösung einfacher linearer 
Gleichungssysteme 

I.4: Elementare Matrizenverknüp-
fungen: Multiplikation einer Matrix 
mit einem Skalar, Addition von 
Matrizen, Multiplikation von Matri-
zen, Potenzieren quadratischer Ma-
trizen 

Hinweise 

Lineare Gleichungssysteme sollen 
hier noch nicht systematisch behan-
delt werden, sondern dienen nur zur 
Motivation und Anwendung der ele-
mentaren Matrizenumformungen; da-
bei sind diese Umformungen auf Zei-
lenoperationen zu beschränken. 
Zur Überwachung des Rechenganges 
empfiehlt es sich, die Matrix (aµv lbµ) 
noch um eine weitere Spalte, die 
"Kontrollspalte" , zu erweitern: 

n 
(aµv 1 bµ 1 Ei aµ„)· 

Wird die Kontrollspalte mit umge-
formt, so muß sie nach jedem Schritt 
die neue Summe annehmen, sofern 
kein Rechenfehler vorliegt. 

(5 Std.) 

Beispiele zur Motivation von Matri-
zenverknüpfungen: 

k · (Jl Materialverbrauch an k Ta-
gen; 

OZ-t:S Gesamtverbrauch von 
1. Halbjahr (et) und 2 . 
Halbjahr ( :6-) ; 

fYl..f, lineare Verflechtung, z.B.: 

(). :i 

End-
produkte 
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Ziele 

Die Begriffe "homogenes" und 
"inhomogenes" lineares Glei-
chungssystem wissen und die Dar-
stellung solcher Systeme in Ma-
trizenschreibweise verstehen; die: 
allgemeine Lösung eines homoge-
nen Systems für die allgemeine 
Lösung des zugehörigen inhomo-
genen Systems verwenden können 

Inhalte 

Die Gültigkeit der Gesetze: 

CJt+g = t. +Ol, (Ct+;t;.)+.t 
=Ol+(;t;.+.C), 
k. ((];(,) = (k·Ol)~=ot(k.:;) 
=(~~). k, 

Ol f,-=/= vOl. (im allgemeinen), 

(Ol~).C =ot(:tr.C). 
Cl(~+.C) =()Ztr+OZJ:, (iJl+:f,).C: 
= CJl. J:. + 'Ir~' 

CJZ 'l = tm =CYI.. aa = <7~ =0. 
((l;t,) T = t, T öl_ T 

1 .5: Matrizenschreibweise für linea-
re Gleichungssysteme : Ol-t= .(,. 
Zusammenhang zwischen den Lösun-
gen homogener und inhomogener 
Systeme mit gleicher Koeffizienten-
matrix: Ist 'to eine spezielle Lösung 
des inhomogenen Systems und 
durchläuft 19- die Lösungsmenge des 
zugehörigen homogenen Systems, so 
durchläuft "C_ = "Co + 1tf- die Lösungs-
menge des inhomogenen Systems 
(und umgekehrt) 

Hinweise 

Bei der Produktbildung ist es zur 
Überwachung des Rechenganges wie-
der zweckmäßig, die zweite Matrix 
durch die in 1.3 beschriebene Kon-
trollspalte zu erweitern. Bei der Ma-
trizenmultiplikation sind auch die Be-
sonderheiten zu besprechen: 

a) Ol • '/, = (Jl, mit '/; -=I= t; 
b) l)l ·'/, =O' mitOl-=l=O' und 

'tri= 0-; 

(12 Std.) 

Der angeführte Satz stellt noch kein 
Kriterium dafür dar, wann ein linea-
res System Lösungen besitzt und 
wann nicht. 

(4 Std.) 
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Ziele 

Die Definition der inversen Matrix 
wissen und die inverse Matrix be-
rechnen können; während des Re-
chenganges den Fall erkennen kön-
nen, daß die Inverse nicht existiert; 
die im Rahmen der Lerninhalte : 
angegebenen Gesetze wissen und 
sie bei Termumformungen und bei 
der Lösung linearer Systeme an-
wenden können 

Inhalte 

I.6: Die inverse Matrix1'1. -l und ihre 
Berechnung; Nachweis der Gesetze: 

Cl-1 ~ = Cl·at -1 = l 
(oz-1i-1 =OZ, 1'!-n = (OZ-l)n 
(Ol:ß)-1 = ~-1 m-1, ((1(-l)T 
= (OLT)-1 

Beispiele für quadratische Matrizen, 
deren Inverse nicht existiert; Bei-
spiele für die Lösung linearer Sy-
steme mit Hilfe der inversen Matrix 

II. Lineare Matrizengleichungen; Beispiele aus der Wirtschaft 

Einfache lineare Matrizengleichun-
gen, die sich auf eine der im Rah-
men der Lerninhalte angegebenen 
Formen bringen lassen, nach einer 
variablen Matrix auflösen können 

II.l: Lineare Matrizengleichungen, 
die sich auf eine der Formen bringen 
lassen: 
a) k ·• dl = 'i7 
c) X· <Jl. = 'J, 

b} (Jl.dl=1' 
d) (JI.. Je. :tl-.t 

Hinweise 

Die Inverse IJl-l ist nur für quadrati-
sche Matrizen cn. definiert . Geeignet 
für die Motivation der inversen Ma-
trix ist z.B. die Codierung einer 
Nachricht 14' mit Hilfe der Matrix Clt 
zu 11>

1 = lX1" mit anschließender Ent-
schlüsselung 11' = Cll. -1-i,p' . 

Die Berechnung der Inversen erfolgt, 
indem man die erweiterte Matrix 
(C\'. I '() durch elementare Zeilenum-
formungen auf die Form ( t:iOC-1) 
bringt. Es wird empfohlen, stets die 
Probe durchzuführen. 

(6 Std.) 

-:a. 8 Stunden 

Beschränkung auf quadratische Ma-
trizen. 
Auf Zahlenbeispiele kann verzichtet 
werden. 

(1 Std.} 
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Ziele 

Das Leontief-Modell verstehen 
und dazu passende Verflechtungs-
aufgaben lösen können 

Inhalte 

II.2: Das Leontief-Modell der Ver-
flechtung verschiedener Industrie-
zweige 

Hinweise 

Schematische Darstellung eines Leon-
tief-Modells : 

x22 

Kon111m 

Gesu cht ist ein Zusammenhang zwi-
schen der Gesamtproduktion "C, dem 

internen Bedarf df · (l) und dem 

Konsu~""J· Es bedeute.n: 
xi Produktionsmenge im i-ten 

Industriezweig, 
X· · IJ Abgabe des i-ten Zweiges an 

den j-ten Zweig, 
Yi Abgabe des i-ten Zweiges an 

den Konsum, 

Ül=t :i~) = (aij) die Inputmatrix, 

durch die sich der interne 
Bedarf in der Form Ol-Cdar-
stellt. 

Wesentliche Voraussetzung des Leon-
tief-Modells ist die Annahme, daß die 
aij konstant sind. ( 4 Std.) 
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Ziele Inhalte Hinweise 

Die Verteilung der Kosten auf die II .3: Kostenermittlung bei einer In der untenstehenden schematischen 
Produkte innerhalb der einzelnen linearen Verflechtung Darstellung einer Kostenentwicklung 
Produktionsstufen verstehen, in bedeuten 1?. ein Spalten-, f T ein Zei-
Matrizenform darstellen und auf lenvektor, q}- ( l, 1) ein in Matrizen-
einfache Zahlenbeispiele anwen- form geschriebener Skalar. 
den können Abgesetzte End-- Zwischen- Rohstoff-Mengen 

f----+- produkte -Produkte r--+- einkauf 
T 

p ...1..--E E.QLz Z~R R~ 
Gesamtkosten für die Absatzmen-
gen P : ~(1 , 1) =rT •(J/, ·.:tf ·'k 

(3 Std.) 

III. Lineare Gleichungssysteme ca. 15 Stunden 

Die Notwendigkeit der Frage nach III .l: Beispiele für lösbare homoge- Bisherige Beispiele linearer Systeme 
der Lösbarkeit linearer Systeme ne und inhomogene lineare Glei- motivieren die Frage, wann Lösungs-
verstehen; an Beispielen zeigen chungssysteme versuche Erfolg haben können. 
können, c\aß es lineare Systeme Betrachtet werden hier und im fol-
gibt, deren Lösungsmenge genden nur solche Systeme, deren 
a) leer ist , Koeffizientenmatrix keine Spalte mit 
b) ein Element, ' lauter Nullen besitzt (d.h. bei denen 
c) unendlich viele Elemente jede Variable auch wirklich auftritt) . 

enthält 
(1 Std.) 
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Ziele 

Den Rang einer Matrix definieren 
und berechnen können 

Den in den Lerninhalten angeführ-
ten Satz über die Lösungsmengen 
linearer Systeme verstehen 

Inhalte 

III.2: Rang.einer Matrix 

III.3: Mögliche Fälle für die Lö-
sungsmengen linearer Systeme; 
Nachweis des Satzes: Die Lösungs-
menge ist leer oder enthält genau 
ein Element (Lösungsvektor) oder 
enthält unendlich viele Elemente; 
sie enthält also niemals zwei oder 
sonst endlich viele (;;. 2) Elemente 

Hinweise 

Um an dieser Stelle auf den Begriff 
"lineare Unabhängigkeit" von Vek-
toren verzichten zu können, betrach-
tet man Zeilenvektoren der Form 
(0 .... 0 1 aµ~ .... aµn) und nennt 
sie "wesentlich verschieden", wenn 
die Anzahl k der Nullen vor der nach-
folgenden 1 verschieden ist (k = 0, 1, 
... ,n -1). Der Rang r = Rg~ 
ist dann definierbar als die Maximal-
zahl solcher wesentlich verschiedenen 
Zeilenvektoren, die durch elementare 
Zeilenumformungen in1'l erzeugt 
werden können. 
Die lineare Abhängigkeit und Unab-
hängigkeit von Vektoren wird erst 
an späterer Stelle besprochen. 

(2 Std.) 

Daß keine bzw. genau eine Lösung 
vorhanden sein kann, ergibt sich 
aus Beispielen. 
Sind 'et =F 1' und "e,2 * 'f' 1 Lö-
sungen des homogenen Systems"1-r:.=1'; 
so durchläuft 'e = Pt 1 + q t 2 mit 
variablen p, q unendlich viele Lösun-
gen des homogenen Systems (Nach-
weis durch Einsetzen). 
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Ziele 

Die Bedingung für die eindeutige 
Lösbarkeit eines inhomogenen 
Systems wissen; die Lösung ( in 
den Fällen m = n mit Hilfe der 
inversen Matrix) berechnen kön-
nen 

Inhalte 

III.4: Der Fall RgCJl= Rg(Oll~) = n 
bei inhomogenen linearen Systemen: 
Eindeutige Lösbarkeit des Systems 

Hinweise 

Sindt:1*17, t2*1Y, t2 *"et 
zwei verschiedene Lösungen des in-
homogenen Systems_ Oft=&, so 
durchläuft "C ="C. 1 + t(t:2 -t 1 ) mit 
variablem t unendlich viele Lösungen 
des inhomogenen Systems (Nachweis 
durch Einsetzen). 

(2 Std.) 
Wegen RgO[ = Rg(Ol.16-) = n kann die 
Matrix (cJZ lt.) auf die Form gebracht 
werden: 

(OZl6)~ 

1 ......... aln 1 C1 

0 1 . . . ... · a2n C2 

0 0 . „ „ „ 1 
0 0. „ „ „ 0 

cn 
0 

00 „„„ . 0 10 

woraus die eindeutige Lösbarkeit un-
mittelbar abgelesen werden kann. 

(4 Std.) 
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Ziele 

Inhomogene Systeme daraufhin 
untersuchen können, ob sie unlös-
bar sind 

Inhomogene lineare Systeme mit 
unendlich vielen Lösungen als 
solche erkennen und lösen kön-
nen 

Inhalte 

III.5: Der Fall RgOl.< Rg(Ol.1.(,-) bei 
inhomogenen linearen Systemen: 
Nachweis der Unlösbarkeit des Sy-
stems 

III.6: Der Fall Rg<n= Rg(Ol I~) = r 
mit r < n bei inhomogenen linearen 
Systemen · 

Hinweise 

Im Fall RgOt< Rg(CXl-6') kann die 
Matrix ("1.1.&) auf die Form gebracht 
werden: 

/ 1 . . .... ........ a 1n 1 C1 \ 

0 ... 1 ... ...... aµnl cµ 

(Otl.ß.)4 
-41 0 .... . ......... 0 1 I+ 

0 0 ............ . . 0 

0 .............. 0 1 0 
Die mit Pfeilen gekennzeichnete Zei-
le ist gleichpedeutend mit 

0 • x 1 + 0 • x 2 + ... + 0 • xn = 1, 
enthält also einen Widerspruch: Das 
System ist unlösbar. (1 Std.) 

Im Fall RglJZ= Rg(Otl.f,.) = r < n 
kann die Matrix (Oll~) auf die Form 
gebracht werden: 

I 1 a12 ..... .. .. .. aln 1 Ct 

0 1 ............ a2n c2 

(!XI~}~ 
0 .. 0 1 ar r+l · · · · arn 
0 ...... .' ........ 0 

Cr 
0 

0 .. . . . .......... 0 ·~; 
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Ziele 

Die Begriffe "triviale" und "nicht-
triviale" Lösung wissen; die allge-
meine Lösung eines homogenen 
Systems berechnen und gegebe-
nenfalls zur Ermittlung der allge-
meinen Lösung eines zugehörigen 
inhomogenen Systems verwenden 
können (vergleiche I.5) 

Inhalte 

III. 7: Homogene lineare Gleichungs-
systeme als Sonderfälle inhomoge-
ner Systeme 

Hinweise 

Die Lösungsvariable xr+ 1 , . .. ,xn 
sind somit wie Parameter frei wähl-
bar, d.h . das System hat unendlich 
viele verschiedene Lösungen. 

(3 Std.) 

Die Bedingung in 111.4 für die ein-
deutige Lösbarkeit eines Systems 
mit quadratischer Koeffizienten-
matrix geht über in Rgöl.= n . 
Einzige Lösung ist dann die triviale. 
Der in 111.5 behandelte Fall ist we-
gen -6- =~nicht möglich und ent-
fällt somit . 
Die Bedingung in III.6 für die Exi-
stenz unendlich vieler verschiedener 
Lösungen geht über in Rg C}( = r < n 
und gibt somit an, wann nicht-triviale 
Lösungen vorhanden sind. 
Insbesondere ist Rg Ol. < n stets dann 
erfüllt, wenn das homogene System 
weniger Gleichungen als Variable be-
sitzt; solche Systeme haben also stets 
nicht-triviale Lösungen. 

(2 Std.) 
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Ziele Inhalte Hinweise 

Der folgende Abschnitt IV ist nur zu behandeln, .wenn der vorliegende Leistungskurs 13/I im ersten Halbjahr der 
dreizehnten Jahrgangsstufe gewählt wird. Für Schulen, die den Leistungskurs 13/I im zweiten Halbjahr der drei-
zehntenjahrgangsstufe wählen, schließt der Kurs nach der Behandlung der Abschnitte 1, II, III. 

IV. Reelle Vektorräume 

Die Begriffe "Gruppe" und "Kör-
per" definieren und Beispiele für 
kommutative Gruppen angeben 
können; wissen, daß für die im 
Rahmen der Lerninhalte erklärten 
Mengen lM und X die Axiome ei-
ner kommutativen Gruppe gelten 
und die für diese Mengen erklärte 
S-Multiplikation den Gesetzen 
11'1.='U!., r(s1-t) = (rs)11t, 
(r+s)1't= r-111.+ s111., r(11t+~) = rill+ r~ 
gehorcht 

Die Definition des reellen Vektor-
raumes wissen; gegebene Mengen 
daraufhin untersuchen können, ob 
sie bei geeigneter Definition einer 
Addition und einer S-Multiplika-
tion reelle Vektorräume bilden 

IV.l: Einführende Beispiele: Die 
Menge lM aller (m,n)-Matrizen, die 
Menge X aller Lösungsvektoren 
eines homogenen Gleichungssy-
stems; Gruppeneigenschaften der 
Mengen lM und X, Zusammenhang 
mit dem Körper IR der reellen Zah-
len über die S-Multiplikatiori 

IV.2: Die allgemeine Definition des 
reellen Vektorraumes V; weitere 
Beispiele für reelle Vektorräume 

ca. 24 Stunden 

Die Begriffe "Gruppe" und "Körper" 
sind hier ohne tiefer gehende Be-
handlung zu definieren, der Gruppen-
begriff ist an mehreren geeigneten 
Beispielen (auch aus der Geometrie) 
zu motivieren. 

(2 Std.) 

Weitere Beispiele für reelle Vektor-
räume sind u.a.: 
a) Menge aller auf dem Intervall 

[ 0 ;l ] stetigen Funktionen, 
b) Menge aller höchstens linearen 

Polynome, 
c) Menge aller reellen Zahlenpaare 

(x;y) E IR2 . (2 Std.) 
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Ziele 

Die im Rahmen der Lerninhalte 
bewiesenen Sätze wissen und an-
wenden können; einfache Behaup-
tungen über Vektorräume be-
weisen können 

Die Definition des Untervektor-
raumes wissen und Beispiele für 
Unterräume angeben können 

Inhalte 

IV .3: Einfache Sätze über reelle 
Vektorräume : 
1. Eindeutige Lösbarkeit der Glei-

chung 111.+ "C = ~; 
2. r1ll = 11 <? r = 0 oder'lll.= tr; 
3. Für den Gegenvektor 1Ji = -vt 

gilt-1'!.= (-1)1'!.; 
4. (-r)11!.= -(r«), 

(r-s)~ = .r-vi. -s1'l 

IV.4: Beispiele für Untervektorräu-
me (Unterräume); allgemeine Defi-
nition des Untervektorraumes; Bei-
spiele für Teilmengen von V, die 
keine Unterräume sind 

Hinweise 

Die allgemein zu beweisenden Sätze 
sind stets an geeigneten Beispielen zu 
interpretieren. 

(3 Std.) 

Als Beispiele für Unterräume sind 
u.a. geeignet: 
a) Die Menge aller auf [ 0; 1 ] stetiger 

Funktionen mit f(O) = 0 und 
f(l) = O; 

b) <lie Lösungsmenge der Gleichung 
2x + 3y = 0 (Unterraum des 1R 2 ); 

c} die Menge aller Zahlentripel 
(x 1; X2; 0) (Unterraum des IR 3 ) 

Kein Unterraum ist z.B. die Menge 
aller auf [ O; 1] stetigen Funktionen f 
mit f{O) = f(l) = 1. 

(1 Std.) 
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Ziele 

Die im .Rahmen der Lerninhalte 
angegebenen Sä,tze wissen; das 
Untervektorraum-Kriterium zur 
Entscheidung, ob eine Teilmenge 
von V Unterraum ist oder nicht, 
verwenden können 

Die Definitionen "Linearkombina-
tion" und "Lineare Hülle" wissen 
und die Untervektorraumeigen-
schaft der Linearen Hülle ver-
stehen 

Inhalte 

IV .5: Sätze über Untervektorräume: 

1. U ist genau dann Untervektorraum 
von V, wenn gilt: 
a) U ist nicht leer, 
b) m,,(,-E U => 11l+ b- EU, 
c) 1'1.EU,rEIR=>rutEU 
(Untervektorraum-Kriterium) 

2. Der Durchschnitt von Untervek-
torräumen ist wieder ein Unter-
vektorraum 

IV.6: Linearkombination·en von 
Vektoren; die Lineare Hülle als 
Menge aller Linearkombinationen 
gegebener Vektoren'\'t.1, ..... , 1'!.mi 
die Untervektorraumeigenschaft 
der Linearen Hülle 

Hinweise 

(2 Std.} 

Die Lineare Hülle der Vektoren 
1'1.1 , ..... , 'Vt.m wird bezeichnet 
mit [ 111. 1 , .. ~ .. , «m]. Es ist 
1't El 'Ul. 1 , ..... ,1'1.m] genau dann, 
wenn eine Darstellung der Form 
1't = x1 U1 + ..... + xm Ulm exi-
stiert. 
Die Menge { 11t 1 , ..... , vtm} heißt 
"Erzeugendensystem" des Unter-
raums [ ut 1 , ..... , 'Utm ]. 

{1 Std.) 
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Ziele 

Die Definition der linearen Ab-
bzw. Unabhängigkeit von Vekto-
ren verstehen und die im Rahmen 
der Lerninhalte bewiesenen Sätze 
wissen 

Wissen, daß ein Vektorraum V n-
dimensional heißt, wenn es n linear 
unabhängige Vektoren 1111 , : •• , 111n 
gibt, die V aufspannen; wissen, 
daß V= (1'1. 1 , ..• , Uln] ist, wenn 
die Menge {1'L1 ., .•• , 'U!.nl eine Ba-
sis ist; untersuchen können, ob n 
gegebene Vektoren des IRn eine 
Basis bilden 

Die Definition des affinen Punkt-
raumes A3 wissen; Geraden und 
Ebenen als Unterräume des A3 

deuten, ihre Gleichungen in vek-
torieller Form aufstellen und 
Schnittprobleme lösen können 

Inhalte 

IV. 7: Lineare Abhängigkeit und Un-
abhängigkeit von Vektoren; lineare 
Unabhängigkeit eines einzelnen Vek-
tors 'VI.* -tr, lineare Abhängigkeit 
des Nullvektors; die lineare Ab-
hängigkeit von je n+l Linearkombi-
nationen aus n Vektoren 

IV.8: Diemension und Basis; insbe-
sondere die spezielle Basis (1,0, . · . . 
.. '0), (0,1,0, . .. '0), ..... ' 
(0,0, .. . ,1) des arithmetischen 
Vektorraumes IRn 

IV .9: Weiteres Beispiel für einen 
Vektorraum: Menge der Verschie-
bungen; der affine: Punktraum A.3 

und seine Unterräume; Gleichungen 
der Geraden und der Ebene in vek-
torieller Form; Schnittprobleme in 
exemplarischer Form 

Hinweise 

Beispiele zur Untersuchung auf linea-
re Unabhängigkeit führen auf homo-
gene Gleichungssysteme; man nehme 
Bezug auf III. 7. Ebenso beim Nach-
weis des Satzes über die lineare Ab-
hängigkeit von je n+l Linearkombi-
nationen aus n Vektoren. 

(3 Std.) 

Beschränkung auf den Fall endli-
cher Dimension; Schreibweise dim V. 
Bei Aufgaben zum IRn genügt es, sich 
auf n .,;; 4 zu beschränken. 

(2 Std.) 

Die Definition des affinen Punktrau-
mes nur in folgender spezieller Form: 
Gegeben der Vektorraum V 3 der 
Verschiebungen und die Menge A3 = 
{ P,Q,R, . . .} der Punkte des An-
schauungsraumes. A3 heißt affiner 
Punktraum bezüglich V 3 , wenn eine 
Abbildung besteht3 die jedem Punk-
tepa~ (P ,Q) aus A eindeutig einen 
mit PQ bezeichneten Vektor ausV3 

zuordnet und dabei folgenden Ge-
setzen genügt: 
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Ziele Inhalte 

' ' 

Hinweise 

1. Zu jedem PE A3 und jedem Vek-
tor 1P E V3 gibt es genau einen 
Punkt Q E N, so daß PQ = 1" ist. 

II. Für drei Punkte P ,Q,R aus A3 gilt 
--+ -+ --+ 

stets PQ + QR = PR . 
(8 Std.) 
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Leistungskurs 13/11 
Wahrscheinlichkeitsrechnung mit Statistik 

Ziele Inhalte Hinweise 

1. Ereignisalgebra ca. 8 Stunden 

Wissen, was stochastische im Ge- I.1: Stochastisches Experiment S Ein Experiment heißt stochastisch, 
gensatz zu deterministischen Ex- (Zufallsexperiment) und sein Ergeh- wenn mehrere Ergebnisse ("Aus-
perimenten sind; wissen, was Er- nisraum $. fälle") zulässig sind. 
gebnisraum eines Zufallsexperi- Zusammengesetzte Zufallsexperi- Ein Experiment S ist ein Vorgang, 
mentes ist; von einer Menge $ mente und ihr Ergebnisraum als sein Ergebnisraum$ eine Menge. 
feststellen können, ob sie Ergeh- kartesisches Produkt Werden die Zufallsexperimente S1 
nisraum eines Zufallsexperimen- feinster Ergebnisraum und Ver- und S 2 zu einem neuen Zufallsex-
tes ist; Ergebnisräume verfeinern gröberung des Ergebnisraumes periment S zusammengesetzt, wobei 
und vergröbern können; Ergebnis- S 1 vor S2 ausgeführt wird, so 
räume zusammengesetzter Zu- schreibt man S = S1 X S2 • Der zu-
fallsexperimente angeben können gehörige Ergebnisraum ist dann das 

kartesische Produkt $ 1 X $ 2 . Sind $ 
und $' Ergebnisräume desselben Zu-
fallsexperimentes, so heißt $1 Ver-
gröberung von S, wenn sich Sauf S' 
abbilden läßt. (3 Std.) 

Die im Rahmen der Lerninhalte I.2: Ereignisse als Teilmenge des Ein Ereignis E definiert einen Ge-
angeführten Begriffe wissen; ver- Ergebnisraumes; Gegenereignis, sichtspunkt, unter dem ein Zufallsex-
bal beschriebene Ereignisse als Elementarereignis, sicheres und un- periment beurteilt wird (z.B. "gerade 
Teilmengen des Ergebnisraumes mögliches Ereignis Augenzahl beim Wiirfeln "), die Ereig-
angeben können und umgekehrt; Die Teilmengenrelation zwischen nismenge JE ist die Menge aller Aus-
Beziehungen zwischen Ereignissen Ereignissen: IE1 ~ IE 2 , wenn E 1 das fälle in$, die von diesem Gesichts-
erkennen und in Mengenschreib- Ereignis E2 nach skh zieht punkt erfaßt werden. Wo keine Miß-
weise darstellen können verständnisse möglich sind, kann statt 
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Ziele 

Wissen, was Disjunktion und Kon-
junktion von Ereignissen bedeuten 
und welchen Gesetzen diese Ver-
knüpfungen gehorchen; Mengen-
operationen in logische Operatio-
nen an Ereignissen und (umge-
kehrt) logische Operationen in 
Mengenoperationen an Ereignis-
mengen übertragen können 
Wissen, was eine Ereignisalgebra 
ist 

Inhalte 

1.3: Rechnen mit Ereignissen; die 
Disjunktion E 1 V E2 und die Kon-
junktion E 1 /\ E 2 und ihre Ereignis-
mengen IE1 U IE2 und IE 1 n IE2; 
Gesetze für das Rechnen mit Ereig-
nismengen 
Der Begriff "Ereignisalgebra" 

Hinweise 

"Ereignismenge" kurz "Ereignis" 
gesagt werden. Schreibweise für das 
Gegenereignis (d.h. seine Menge): 

iE ={slsES /\ sEEIE}. 

(2 Std.) 

Neue Schreibweise für das Gegen-
ereignis: tE ist Gegenereignis von 
IE, wenn 

IE U IE = S /\ IE n IE = 'f>. 
Eine Menge A von Ereignissen aus 
einem Ergebnisraum $ bildet eine 
Ereignisalgebra genau dann, wenn 
a) A nicht leer ist, 
b) IEEA-*IEEA, 
c) IE 1 EA/\IE2 EA-* 

IE 1 U IE 2 E A. 
(3 Std.) 

II. Grundbegriffe der Kombinatorik ca. 10 Stunden 

Permutationen ohne und mit Wie-
derholung bilden und ihre Anzahl 
berechnen können; die Bedeutung 
des Zeichens n! und die der Sonder-
fälle 1 ! und 0 ! wissen 

II.1: Permutationen ohne·und mit 
Wiederholung 

Als Anschauungshilfe kann hier und 
in den folgenden Abschnitten das 

~· "Baumdiagramm" dienen: 
,, // \ 1l1 ,, 11 ,,,/ \\1/ \\// abz;1/b ba~l/ba P

3 
=6 

··~./· ::~: 
(2 Std.) 
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Ziele 

Bei Aufgaben erkennen können , ob 
eine Variation mit Wiederholung 
vorliegt und gegebenenfalls die An-
zahl der Möglichkeiten berechnen 
können 

Bei Aufgaben erkennen können, 
ob eine Variation ohne Wiederho-
Jung vorliegt und gegebenenfalls 
die Anzahl der Möglichkeiten be-
rechnen können 

Inhalte 

11.2: Variationen von n Elementen 
mit Wiederholung zur k-ten Klasse 

11.3: Variationen von n Elementen 
ohne Wiederholung zur k-ten Klasse 

Hinweise 

Schreibweise: Vmw{n,k) =nk . 

Modell: Aus den n Elementen in 
einer Urne wird k-mal {k~ n) je 
eines ausgewählt und vor der näch-
sten Ziehung wieder zurückgelegt 
{Geordnete Stichprobe mit Zurück-
legen). 
Bei Variationen spielt die Reihenfol-
ge der Elemente eine Rolle: 112 und 
121 sind verschiedene Variationen 
der 3. Klasse. {l Std.) 

Schreibweise: V0 w{n,k) = (n~~)l . 

Modell: Von denn Elementen in 
einer Urne werden nacheinander 
k{k.;,; n) Elemente ohne Zurück-
legen entnommen und in der Rei-
henfolge angeordnet, in der sie ge-
zogen werden (Geordnete Stich-
probe ohne Zurücklegen) . 
Eine Variation ohne Wiederholung 
enthält lauter verschiedene Elemen-
te , deren Reihenfolge wesentlich 
ist: 213 und 231 sind verschiedene 
Variationen ohne Wiederholung zur 
3. Klasse. (2 Std.) 
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Ziele 

Bei Aufgaben erkennen können, 
ob .eine Kombination ohne Wie-
derholung vorliegt und gegebenen-
falls die Anzahl der Möglichkeiten 
berechnen können; die Bedeutung 
des Zeichens ( ~) wissen und die 
im Rahmen der Lerninhalte ange-
gebenen Gesetze anwenden können 

Inhalte 

II.4: Kombinationen von n Elemen-
ten ohne Wiederholung zur k-ten 
Klasse 
Das Zeichen ( k) und die Gesetze : 

(~) = (~) = 1, (nr.\) = (k), 

(k) + (k~·l) = (k!~) 

Die Auss~ge des binomischen . 1 II.5: Der binomische Satz 
Satzes wissen und den Satz bewe1- Das Pascal-Dreieck 
sen können; das Pascal-Dreieck 
zur einfachen Berechnung binomi-
scher Entwicklungen verwenden 
können 

Hinweise 

Schreibweise: 

n! 
Kow (n ,k) = (n - k)! n! = (~). 

Modell: Von denn Elementen in 
einer Urne werden mit einem Griff 
k Elemente (k .;;; n) entnommen und 
in beliebiger Reihenfolge abgelegt 
(Ungeordnete Stichprobe ohne Zu-
rücklegen). 
Kombinationen ohne Wiederholung 
sind genau dann verschieden, wenn 
sie verschiedene Elemente enthalten: 
213 und 2 31 sind gleiche Kombina-
tionen zur 3 . Klasse. (3 Std.) 

Die Berechnung des Produktes 
(a+b)n = (a+b) ... (a+b) ergibt 
eine Summe, deren Glieder alle die 
Form an-kbk (k=O, ... ,n) haben. 
Den Summanden an-kbk erhält 
man, wenn man beim Ausmultipli-
zieren aus k Klammern das b-Glied, 
aus den restlichen Klammern das 
a-Glied wählt. Da die Auswahl von 
k Klammern auf ( k ) Arten erfolgen 
kann, gibt es (k) Summanden der 
Form an-kbk, d .h. es ist 

(a+b)n = ~ (n) an-kbk. 
k=O k 

(2 Std.) 
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Ziele Inhalte 

III. Grundbegriffe der beschreibenden Statistik 

Die Definitionen der im Rahmen 
der Lerninhalte angegebenen Be-
griffe wissen;·Verteilungstafeln 
anfertigen und (absolute) Häufig-
keitsbilder zeichnen können 

Wissen, daß die Häufigkeitsfunk-
tion eine normierte Maßfunk-
tion ist; Schaubilder von Häufig-
keitsfunktionen (Häufigkeits-
bilder) anfertigen können 

III.1: Die Begriffe Gesaqitkollektiv, 
Teilkollektiv= Stichprobe, Umfang 
einer Stichprobe, Merkmal und 
Merkmalsgröße, Experiment= Ver-
such, Stichprobenraum = Ergebnis-
raum der Merkmalsgröße, absolute 
Häufigkeit = Belegungs- oder Be-
setzungszahl, Verteilungstafel 

111.2:· Die relative Häufigkeit h(sj) 
der Merkmalsgröße ·si und die Ei-
genschaften der Häufigkeitsfunk-
tion si 1-+ h(sj) als normierte Maß-
funktion: 

0 < h(sj).;; 1 und l:h(sj) = l, 

wobei si E S ist. 

Hinweise 

ca. 7 Stunden 

Zahlenmaterial sollte hier wie in 
den folgenden Abschnitten aus 
geeigneten selbst durchgeführten 
Versuchen gewonnen werden (vor-
erst Beschränkung auf diskrete 
Merkmalsgröße s). 
Beispiel zur Begriffsbildung: 
Experiment: Feststellen der Augen-

farbe 
Merkmal: Augenfarbe 
Merkmals-
größe: blau, braun, grau 
Stichprobe: eine Schulklasse 
Stichproben-
raum: $={blau, braun, 

grau} 
(1 Std.) 

(1 Std.) 
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Wissen, warum Klasseneinteilun-
gen vorgenommen werden; den 
Einfluß der Klassenbreite w beur-
teilen und zweckmäßig nutzen 
können; Verteilungstafeln mit 
Klasseneinteilung anfertigen und 
Häufigkeitsbilder zeichnen kön-
nen 

Zusammengesetzte Ereignisse als 
solche erkennen und ihre relative 
Häufigkeit berechnen können 

Inhalte 

111.3: Diskrete und kontinuierliche 
Merkmalsvariable: Klassenbildung 
als Vergröberung des Ergebnis- bzw. 
Stichprobenraums einer {kontinuier-
lichen) Merkmalsvariablen 

111.4: Relative Häufigkeit von Er-
eignissen und Rechnen mit relativen 
Häufigkeiten; die Summenregel für · 
unvereinbare bzw. für beliebige Er-
eignisse: 
a) h(E1 UE2) = h(E1) + h(E2 ), 

wenn E 1 nE2 = </J 

b) h(E1UE2) = h(Ei) + h(E2) 
- h{E1nE2). 

wenn E1 nE2 beliebig 

Hinweise 

Klassenmitte: si 
Klassenbreite: w 
Klassenintervalle sind links offen: In 
die i-te Klasse gehören alle Merkmals-
größen s mit 

S· - ~ < S .;;; S· + ~ 
1 2 1 2 

Die Verteilungstafel enthält folgende 
Spalten: 
1. Die Nummer i der Klasse, 
2. das Klassenintervall, 
3. die Klassenmitte si, 
4. die absolute Häufigkeit 

a(si) = ni, 
5. die relative Häufigkeit 

h(si) = hi. (2 Std.) 

Ab hier wird - sofern Verwechslun-
gen ausgeschlossen sind -.,. in der 
Schreibweise nicht mehr streng zwi-
schen Ereignissen E und Ereignis-
mengen JE unterschieden. 
Teilmengen des Stichprobenraums 
heißen (wie in der Ereignisalgebra) 
Ereignisse. 

(1 Std.) 
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Ziele Inhalte 

Den Zusammenhang zwischen der III.5: Die Summenhäufigkeit H(si) 
Summenhäufigkeit und der relati- Die Beziehung 
ven Häufigkeit wissen und die Sum.-

h(si + ~) = H(si + w) - H(si) menstaffel (Schaubild von si >-+H(si)] 
zeichnen können 2 

Anhand selbst durchgeführter Ver- III.6: Das empirische Gesetz der gro-
suche die Vermutung erhärten ßen Zahlen; statistische Wahrschein-
können, daß es möglicherweise Er- lichkeit 
eignisse gibt, deren relative Häufig-
keit nach einer hinreichend großen 
Zahl von Wiederholungen des Ex-
periments annähernd konstant 
bleibt; wissen, daß man diese nahe-
zu konstante relative Häufigkeit 
die statistische Wahrscheinlichkeit 
des Ereignisses nennt 

IV. Grundlagen der Wahrscheinlichkeitstheorie 

Verstehen, warum der Wahrschein- IV.l: Das Axiomensystem von Kol-
lich_keitsbegriff axiomatisiert wer- mog'oroff: Die Wahrscheinlichkeit P 
den muß; das Axiomensystem von als reellwertige Funktion, die auf 
Kolmogoroff wissen einer Ereignisalgebra definiert ist 

und folgenden Axiomen genügt : 
1. P(E) ;;;. 0 (Nichtnegativität) 
2. P(S) = 1 (No~mierung) 
3. P(E1UE2) = P(Ei) + P{E2). 

wenn E 1 nE 2 = </J (Additivität) 

Hinweise 

In der Summenhäufigkeitsfunktion 
bedeutet si nicht die Klassenmitte, 
sondern obere Klassengrenze . 

(1 Std.) 

Vergleiche V.6. 

(1 Std.) 

ca. 15 Stunden 

Ausgehend von den Schwierigkeiten, 
von der relativen Häufigkeit zu einem 
mathematischen Wahrscheinlichkeits-
begriff zu gelangen, bietet sich hier 
Gelegenheit, das Prinzip des Axio-
matisierens exemplarisch vorzufüh-
ren. 

{l Std.) 
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Folgerungen aus dem Axiomen-
system ziehen und anwenden kön-
nen 

Wissen, was die klassische Defini-
tion der Wahrscheinlichkeit ist, 
sie aus dem Axiomensystem als 
Sonderfall herleiten und auf 
Laplace-Experimente anwenden 
können 

Inhalte 

IV.2: Folgerungen aus dem Axio-
mensystem: 
1. Die Erweiterung der Summenre-

gel (3. Axiom) auf mehr als zwei 
Ereignisse; 

2. P(r/J)=Ö; 
3. E 1 ~ E2 ~ P(Ei).;: P(E2); 
4. P(E) = 1 - P(E); 
5. Summenregel für beliebige Ereig-

nisse 

IV .3: Die Gleichwahrscheinlich-
keitsbelegung von S im klassischen 
Wahrscheinlichkeitsraum und die 
klassische Definition der Wahr-
scheinlichkeit 

Hinweise 

Das Gesetz P(E) .;: 1 ist in Folge-
rung 4 enthalten, was man sofort er-
kennt, wenn man 4 nach P(E) auf-
löst. (Übungsaufgabe!) 

(3 Std.) 

Ein Ergebnisraum, auf dem eine 
Ereignisalgebra mit einem Wahr-
scheinlichkeitsmaß P definiert ist, 
heißt Wahrscheinlichkeitsraum. 
Zufallsexperimente unter der An-
nahme der Gleichwahrscheinlich-
keit der Elementarereignisse heißen 
Laplace-Experimente. 
Schreibweisen: 
!JE 1 =Kardinalzahl von JE (d.h. 

ISI 

P(E) 

Anzahl der Elemente in JE), 
= Kardinalzahl von S (hier 

endlich vorausgesetzt), 
IIE 1 . = 1$1= klassische Wahr-

scheinlichkeit von E. 
(3 Std.) 
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Die Definition der bedingten 
Wahrscheinlichkeit wissen und 
nachweisen können, daß dieses 
Maß die Kolmogoroff-Axiome 
erfüllt; bedingte Wahrschein-
lichkeiten berechnen können 

Die Definition für die Unabhängig-
keit zweier Ereignisse sowie den 
Multiplikationssatz wissen und 
für die Berechnung von Wahr-
scheinlichkeiten verwenden kön-
nen; mehrere Ereignisse auf paar-
weise Unabhängigkeit untersu-
chen können 

Inhalte 

IV.4: Das bedingte Wahrscheinlich-
keitsmaß 

P(E 2 1Ei) = 
P(E1nE2) 

P(E1) 

und der Nachweis, daß dieses Wahr-
scheinlichkeitsmaß die Kolmogoroff-
Axiome erfüllt 
Die Erweiterung des Begriffs der be-
dingten Wahrscheinlichkeit auf mehr 
als zwei Ereignisse: 
P(En IEn-l n En_ 2 n ... n Ei)= ... 

IV .5: Die Unabhängigkeit zweier 
Ereignisse; der Multiplikationssatz , 
für unabhängige Ereignisse: 
P(E 1 n E2 ) = P(Ei) • P(E2) 

Hinweise 

Unter P(E2 IE 1 ) versteht man die 
Wahrscheinlichkeit dafür, daß E 2 
eintritt unter der Bedingung (Hypo-
these), daß E 1 eingetreten ist. 
Für Laplace-Experimente folgt: 

~,nE,I 
P(E, IE,) - IE,nE1I - lsl • P(E,nE,) 

IE, 1 IE,I P(E,) . 

lsl 

Damit kann die Definition der be-
dingten Wahrscheinlichkeit zwar 
motiviert, aber nicht aus den Axio-
men "hergeleitet" werden. 

(3 Std.) 

Definition: E 1 und E 2 heißen von-
einander unabhängig, wenn P(E 1 IE2) 
= P(Ei) und P(E2 IEi) = P(E2) ist. 
Es ist sorgfältig zu unterscheiden 
zwischen unabhängigen Ereignissen 
einerseits und unvereinbaren Ereig-
nissen andererseits. 
Für P(Ei) * 0 und P(E2) * 0 sind 
E 1 und E 2 stets vereinbar, wenn sie 
voneinander unabhängig sind. 

( 5 Std.) 
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V. Wahrscheinl~chkeitsverteilungen 

Wissen, daß durch die Wahl der 
Zµfallsvariablen X jedem Elemen-
tarereignis 1Ei ~ $ umkehrbar ein-
deutig eine reelle Zahl xi zugeord-
net wird; wissen, daß durch die 
Einführung der Zufallsvariablen X 
der bisherige Ergebnisraum $ bi-
jektiv in einen neuen Ergebnis-
raum $X abgebildet wird, der 
nur noch reelle Zahlen als Elemen-
te enthält 

Die Definition der Wahrscheinlich-
keitsfunktion x >-* w(x) verste-
hen; Schaubilder gegebener Wahr-
scheinlichkeitsfunktionen zeich-
nen können 

V .1: Die Zufallsvariable X als bi-
jektive Abbildung eines Ergebnis-
raumes $ auf eine Teilmenge von IR 
(wobei$ so zu wählen ist, daß die 
Bijektivität gewährleistet ist) 

V.2: Die Wahrscheinlichkeitsfunk-
tion x >-* w(x) der .Zufallsvariablen 
X, definiert durch 

w(x) = 1 1 1 
{

P(X=x·) = P(E·) für x·ESx 

0 für alle x f $X 

Hinweise 

ca. 1 7 Stunden 

Die für diesen Abschnitt benötigte 
Symbolik ist in der Lehrbuch-Lite-
ratur noch besonders uneinheitlich. 

Es ist zu beachten, daß mit dem Zei-
chen X trotz seines (irreführenden!) 
Namens "Zufallsvariable" eine Funk-
tion gemeint ist. 
Schreibweise: X: X(Ei) = xi. 
Gelesen: "Die Zufallsvariable X hat 
für das Ereignis Ei den Zahlenwert 
X • n 

1· 

Die xi sind somit Funktionswf!rte der 
Funktion X. 
Statt X(Ej) = xi schreibt man oft kür-
zer X= xi. 

(1 Std.) 

Sx ist das durch X bijektiv erzeugte 
Bild von$: $X ~IR. 
P(X = xi) bedeutet die Wahrschein-
lichkeit dafür, daß die Zufallsvariable 
X den Zahlenwert xi (den Funktions-
wert xj) annimmt. Statt "Wahrschein-
lichkeitsfunktion sagt man .~uch 
''W ahrscheinlichkeitsverteihmg'; 
ein Synonym, das leicht Anlaß zu 
Verwechslungen mit der "Vertei-
lungsfunktion" (siehe V.3) geben 
kann. (2 Std.) 
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Die Definition der Verteilungs-
funktion X t-+ Q (x) verstehen 
und Schaubilder zeichnen können; 
Wahrscheinlichkeiten dafür berech-
nen können, daß die Zufallsvaria-
ble Werte eines bestimmten Inter-
valls annimmt 

Die Definitionen für Erwartungs-
wert, Varianz und Standardabwei-
chung einer Stichprobe wissen und 
diese Werte für einfache Verteilun-
gen berechnen können 

Inhalte 

V .3: Die Verteilungsfunktion 
X t-+ n (x) der Zufallsvariablen X, 
definiert durch 

il(x) = P(X " x) = ~ w(xi) 
xi..;x 

Die Beziehungen 
a) P(a <X" b) = il(b) - il(a), 
b) P(X > a) = 1 - il(a) 

V.4: Die charakteristischen Para-
meter einer Zufallsvariablen X: 
Erwartungswert, Varianz und Stan-
dardabweichung mit ihren Defini-
tionen: 

n 
c(X) =µ=L x·•W(x·) i=l 1 1 , 

Var(X) = E((X -µ) 2 ] 

n . 2 = I; (x· - µ) • w(x·) i=l 1 1 

a (X) = v'var(X) 

Nachweis der Beziehung 

Var(X) = E(X2 ) - µ 2 

Hinweise 

P(X ..; x) bedeutet die Wahrschein-
lichkeit dafür, daß die Zufallsvariable 
X Zahlenwerte annimmt, die nicht 
größer als x sind. 

(2 Std.) 

Bei den Anwendungen sind unter 
anderem auch Rechteck- und Drei-
eckverteilungen zu behandeln: 

--~· 
Es empfiehlt sich, folgende Gesetze 
zu beweisen: 

c (a) = a, E(aX) = a • c(X) 
E(X+Y) = c (X)+ f (Y) 

(z.B. für V.5) 

(5 Std.) 
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Die Bernoulli-Kette verstehen und 
die binomiale Wahrscheinlichkeits-
funktion herleiten und anwenden 
können; Erwartungswert und Stan-
dardabweichung der Binomialver-
teilung wissen und anwenden kön-
nen; die Bedeutung dieser Größen 
als charakteristische Parameter 
verstehen 

Die Aussage des Bernoullischen 
Gesetzes der großen Zahlen ver-
stehen 

Inhalte 

V.5: Die Binomialverteilung; die Be-
griffe "Bernoulli-Experiment" und 
"Bernoulli-Kette" und ihre Veran-
schaulichung am Galtonbrett; die 
binomische Wahrscheinlichkeits-
funktion x H- wn,p (x) mit 

W (x) = (n) • px qn-x n,p X 

und ihr Schaubild 

Erwartungswert, Varianz und Stan-
dardabweichung der Binomialver-
teilung 
Die Rekursionsformel 

n-x P 
W (x+l) = -- • - • W (x) n,p x+l q n,p 

V .6: Das Bernoullische Gesetz der 
großen Zahlen: 
Die Wahrscheinlichkeit, daß bei ei-
ner Bernoulli-Kette der Länge n die 
relative Häufigkeit hn(E) des Ereig-
nisses E im Intervall [p - e ; p + €] 
liegt, strebt mit wachsendem n ge-
gen 1 (dabei bedeutet p die Wahr-
scheinlichkeit von E und e eine be-
liebig kleine positive Zahl) 

Hinweise 

Ein Bernoulli-Experiment liegt vor, 
wenn genau zwei Ausfälle möglich 
sind, deren Wahrscheinlichkeiten 
p undq = 1-p bei Wiederholungen 
des Experiments konstant bleiben. 
Die n-fache Wiederholung eines Ber-
noulli-Experiments heißt Bernoulli-
Kette der Länge n. 

(6 Std.) 

Schreibweise des Gesetzes: 

Jim P( Ihn (E) - p 1 .;; c) = 1. 
ll•oo 

Es ist zu beachten, daß nicht die 
relative Häufigkeit gegen p strebt, 
sondern daß die Wahrscheinlichkeit 
dafür, daß die relative Häufigkeit 
eines Ereignisses l:>eliebig wenig von 
seiner Wahrscheinlichkeit p abweicht, 
gegen 1 strebt ("stochastische Kon-
vergenz" der Folge hn). 
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Ziele Inhalte Hinweise 

Auf den Beweis des Gesetzes der gro-
ßen Zahlen (aus der Tschebyschow-
Ungleichung) muß verzichtet werden. 
Die Interpretation des Gesetzes der 
großen Zahlen verbindet die axioma-
tische Wahrscheinlichkeitstheorie mit 
der Wirklichkeit. 

(1 Std.) 

Die folgenden Abschnitte VI und VII sind nur zu behandeln, wenn der vorliegende Leistungskurs 13/11 im ersten 
Halbjahr der dreizehnten Jahrgangsstufe gewählt wird. Für Schulen, die den Leistungskurs 13/11 im zweiten Halbjahr 
der dreizehnten J ahrgangsstufe wählen, schließt der Kurs nach der Behandlung der Abschnitte I - V. 

VI. Die Normalverteilung ca. 10 Stunden 

Die Definition und die Eigenschaf- VI.1: Die standardisierte Binomial- Die Standardisierung bedeutet den 
ten der standardisierten Binom~ verteilung 'Pn (u), definiert durch die übergang von der Zufallsvariablen x 
verteilung wissen; zu einer gege- Transforrn.ation auf die neue Zufallsvariable U 
benen Binomialverteilung das x-np im Sinne einer linearen Abbildung. 
Histogramm zeichnen und aus die- u = -a- ' 'Pn(u) = a. wn;p(x) 

Im Histogramm von wn;p (x) ändert sem Histogramm das Schaubild und ihre Eigenschaften: 
der standardisierten Binomialver- sich dadurch folgendes: 

teilung erzeugen können; wissen, a) Erwartungswert 0 für alle n, 1. Verschiebung des Nullpunktes an 
daß sich die Schaubilder der 'Pn (u)- b) Varianz 1 für allen, die Stelle x 0 = np = µ, 
Funktionen stark ähneln c) Fläche zwischen ihrem Schau- 2. Verkleinerung der Rechtecks-

bild und der u-Achse ist 1 für breiten im Verhältnis 1 : a, 
allen 3. Vergrößerung der Rechtecks-

Histogramm der Binomialverteilung höhen im Verhältnis a: 1. 

(3 Std.) 
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Den lokalen Grenzwertsatz und 
die Grenzen, die seinem Beweis 
mit schulischen Mitteln gesetzt 
sind, verstehen und die Eigen-
schaften der normalen Häufig-
keitskurve herleiten können 

Inhalte 

VI.2: Der lokale Grenzwertsatz in 
der Form: 
Die standardisierte Binomialvertei-
lung ll'n (u) strebt mit wachsendem 
n gegen die Grenzfunktion 

1 
IP(u) = Y2ir 

1 2 
e-2u (ue-IR) 

Die Eigenschaften dies~r "Normal-
verteilung" und der zugehörigen 
"normalen Häufigkeitskurve" : 
Symmetrie, Extrempunkt, Wende-
punkte, Asymptote, Fläche zwi-
schen Kurve und u-Achse 

Hinweise 

Die Gleichung für die Normalvertei-
lung kann mit schulischen Mitteln 
nur unter folgenden Voraussetzungen 
hergeleitet werden: 
a) Es muß ohne Beweis angenom-

men werden, daß ll'n(u) gegen eine 
differenzierbare Grenzfunktion 
1P(u) strebt; 

b) es gilt: 

+t _.!.u2 
Jim f e 2 du = yZ; . 
t„oc -t 

Mit a) und der Rekursionsformel aus 
V.5 kann gezeigt werden, daß 1P(u) 
die Differentialgleichung 1/)

1 (u) = 
- u • 1P(u) erfüllt, woraus 1P(u) unter 
Verwendung von b) berechnet wer-
den kann. 

(3 Std.) 
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Die Definition der normalen Ver-
teilungsfunktion <I> und den Inte-
gralwertsatz wissen und auf die Be-
rechnung von Wahrscheinlich-
keiten binomial verteilter Zu-
fallsvariabler anwenden können 

Inhalte Hinweise 

VI.3: Die normale Verteilungsfunk- 1 Der strenge Beweis des Integralwert-
tion <I> mit · satzes muß übergangen werden. Fol-

gende Näherung soll jedoch herge-
1 u _ _! u2 J leitet werden: 

<l>(u) =Jim -- J e 2 du 1 t•oo ...[2ir -t U2 +- 1 2 
1 J2a --u P(x1 <X.::: x2) ~ - - e 2 du. 

und der Integralwertsatz für eine bi-1 V2"ir u 1 +-1.... 
nomial verteilte -Zufallsvariable X in 2a 
der Form 

P(x1 < X .::: x2) = P(u1 < U.;;; u2) 

Hinweis dazu: Man deute die Fläche 
unter dem Histogramm von wn;p (x) 
als Integral und ersetze wn;p(x) 

u 2 1 2 Lnäherungsweise durch cp(u). 
1 --u 

= <I>(u2) - <l>(ui) = -- J e 2 du 
.J21i' u 1 r Die Tatsache, daß der Unterschied 

Die Anwendung der ·Funktion cI> 
und des Integralwertsatzes auf die 
Berechnung der Wahrscheinlichkeit 
dafür, daß eine binoinial verteilte 
Zufallsvariable X Werte aus dem 
Intervall x 1 <X.;;;; x 2 annimmt 

zwischen dem hergeleiteten Nähe-
rungsintegral und der gesuchten 
Wahrscheinlichkeit P(x 1 < X .;;; x 2 ) 
mit wachsendem n gegen 0 strebt, 
muß ohne Beweis mitgeteilt werden. 

(4 Std.) 
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VII. Testen von Hypothesen 

Die Definitionen der im Rahmen VIII.l: Grundbegriffe und Problem-
der Lerninhalte angegebenen Be- stellung, erklärt an einem einführen-
grüfe verstehen; wissen, was ein den Beispiel: 
Signifikanztest ist; auf Grundei- Zulässige Hypothese Hals Menge 
nes solchen Tests entscheiden aller Werte, die eine unbekannte 
können, ob eine Hypothese ver- Wahrscheinlichkeit annehmen kann; 
worfen werden muß oder nicht Nullhypothese H0 als T~ilmenge 

von H; Alternativhypothese H 1 
·als Komplementmenge H\H0 ; Feh-
ler erster und zweiter Art, Risiko 
erster und zweiter Art; die Test-
größe T und die Zerlegung ihrer 
Wertemenge in einen Annahmebe-
reich K und eine kritische Region 
K; die Irrtumswahrscheinlichkeit 
bzw. das Signifikanzniveau a 

Hinweise 

ca. 8 Stunden 

Beschränkung auf binomial bzw. (bei 
größerem n) normal verteilte Zufalls-
variable. Auf die Benutzung einschlä-
giger Tabellen sei besonders hinge-
wiesen. 
Beispiel zur Motivation: 
Ein Schüler will dann zum Schulspre-
eher kandidieren, wenn eine vorläu-
fige Umfrage bei einem Teil der Schü-
ler bestätigt, daß er mit wenigstens 
30% aller Stimmen rechnen kann. 
Wie viele von 20 befragten Mitschü-
lern müssen ihm ihre Stimme verspre-
chen, damit die Wahrscheinlichkeit, 
sich durch diese Umfrage ein falsches 
Bild vom Wahlausgang zu machen, 
höchstens 0,1 beträgt? 

(2 Std.) 

""'-< c:l 
... OQ " ;. r 2 
"~t=!l 
3~q 
~ i--'< ;;: ""s 

- ::l f. . > Cl 2 
::l 

i 
Ei 
rl 

00 
00 

:E 
Cl 
Cii q 

~ 



1 
l\J 

°' <c 

Ziele 

Tests über eine unbekannte Wahr-
scheinlichkeit bei einseitiger Null-
hypothese durchführen können; 
bei gegebener Irrtumswahrschein-
lichkeit die kritische Region be-
stimmen können und umgekehrt 

Zweiseitige Tests über eine un-
bekannte Wahrscheinlichkeit 
durchführen können; bei gegebe-
ner Irrtumswahrscheinlichkeit die 
kritische Region bestimmen kön-
nen und umgekehrt 

Inhalte 

VII.2: Beispiele für einseitige Tests 
der Form 

H 0 = {p 1 p eH /\ p.;;; P~} 
bzw. 

H0 = { p 1 p eH /\ p ;;. Po J 

VII.3: Beispiele für zweiseitige Tests 
der Form 

H 0 = {p 1 p eH /\ P = p 0 f 

Hinweise 

Verwendet man die Normalvertei-
lung, so haben einseitige Tests die 
Form 

cp ( x-µ .;;; - .<;___ ) = a: (linksseitig) a a 
bzw. 

cp ( x;µ > *) = a (rechtsseitig). 

(3 Std.) 

Im Falle der Normalverteilung haben 
zweiseitige Tests die Form 

(1x-µ1 > ~)=a. cp a a 

(3 Std.) 
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Beruft. Gymn. (TG) 
Jgst. 12/13 
Mathematik/ Grund- und Leistungskurse 

Vorwort 

Der Lehrplan für die Kursphase der neugestalteten gymnasialen Oberstufe 
ist in 4 Grundkurse und 4 Leistungskurse aufgeteilt. Dabei sollen die Grund-
kurse keinesfalls "verdünnte Leistungskurse" sein, sondern es soll versucht 
werden, mit den Grundkursen einen gegenüber den Leistungskursen eigen-
ständigen Weg einzuschlagen. Teilnehmer an den Grundkursen lassen sich 
nicht auf dieselbe Art und Weise motivieren wie die Teilnehmer der 
Leistungskurse. Eine andere Motivation macht aber eine andere Methodik 
und Didaktik des Unterrichts im Grundkurs notwendig. Stehen im Grund-
kurs Rechenfertigkeit, Anwendungs- und Berufsbezogenheit, Kenntnis und 
Beherrschung praktischer Verfahren, kurz die "Hilfswissenschaft" Mathe-
matik im Vordergrund, so liegt im Leistungskurs die Betonung auf der 
exakten Wissenschaft Mathematik, wobei anwendungs- und berufsbezogene 
Beispiele für ein Berufliches Gymnasium der technischen Richtung (TG) 
selbstverständlicher Hintergrund sind. 

2 

Zwar ist der vorliegende Lehrplan unter Einbeziehung der an den Versuchs-
schulen gemachten Erfahrungen erstellt worden und die vorgebrachten Ände-
rungs- und Verbesserungswünsche konnten teilweise berücksichtigt werden, 
aber mit der Aufteilung in Gn,md- und Leistungskurs wird teilweise Neuland 
beschritten, was für die Fachlehrer in Zukunft einen verstärkten Erfahrungs-
austausch und den Besuch von Fortbildungsveranstaltungen notwendig 
macht. Die zum Lehrplan gehörende Testaufgabensammlung {TAS) soll die 
Intentionen des Lehrplans noch deutlicher machen. 

Der Lehrplan genügt der Vereinbarung über die Anwendung der Einheitlichen 
Prüfungsanforderungen in der Abiturprüfung der neugestalteten gymnasialen 
Oberstufe (Beschluß"der KMK vom 6. 2. 1975) . Er wurde in Anlehnung an 
die Empfehlungen der KMK zur Modernisierung des Mathematikunterrichts 
(1968) und zur Reform der gymnasialen Oberstufe (7. 7 .19 7 2) ausgearbeitet. 
Dabei ist ein Lehrplan entstanden, der den Bestrebungen der neueren Mathe-
matik und ihrer Didaktik Rechnung trägt, aber doch Einseitigkeiten und 
Überbetonungen gewisser Reformprogramme vermeidet. 
Im Grundkurs 12/1 wird die Analysis aus der Klasse 11 weitergeführt und 
vorläufig abgeschlossen. Im Grundkurs 12/11 wird dann die Lineare Algebra 
und im Grundkurs 13/I die Wahrscheinlichkeitsrechnung behandelt. Damit 
hat der Schüler Einblick in drei wichtige Gebiete der Mathematik. Schüler 
und Lehrer können gemeinsam entscheiden, welches dieser drei Gebiete 
im Grundkurs 13/11 weitergeführt werden soll. 
In den Leistungskursen kann dieses Angebot wegen der verminderten Stun-
denzahl nicht gemacht werden. Der Leistungskurs 12 /1 führt die Analysis 
fort und·schließt sie ab. Die Leistungskurse 12/11 und 13/I behandeln die 
Lineare Algebra. Der Leistungskurs 13/11 empfiehlt die Wahrscheinlichkeits-
rechnung als Wahlgebiet. 
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Berufl. Gymn. (TG) 
jgst. 12/13 

Mathematik / Grund- und Leistungskurse 

Der neue Lehrplan ist in vielen Formulierungen ausführlicher als seitherige 
Lehrpläne, da er die Inhalte genauer beschreibt so~ie Hinweise auf Ziele, Um-
fang und Art der Stoffbehandlung enthält. Dabei sind die Spalten "Ziele" 
und "Inhalte" verbindlich. Zur Verwirklichung der im Lehrplan aufgeführten 
"Ziele" ist es erforderlich, daß der Schüler über die in der Spalte "Inhalte" ge-
nannten Grundbegriffe, Rechenverfahren und Sätze verfügt. Die Spalte "Hin-
weise" ist zwar unverbindlich, in ihr wird aber auf Umfang und Intensität des 
Stoffes sowie auf Art und Schwerpunkte der Stoffbehandlung hingewiesen; 
auch werden hier einheitliche Sprech- und Schreibweisen empfohlen. 

PUIMpiW#:l 2 7 3 



Beruf!. Gymn. (TG) 
Jgst. 12/13 
Mathematik/ Grund· und Leistungskurse 

Vorbemerkung 

4 

In den Kursen der Jahrgangsstufe 12 werden die Begriffe und Methoden der 
beiden für die Anwendungen in Physik und Technik wichtigsten mathemati-
schen Themenkreise {Differential- und Integralrechnung, lineare Algebra mit 
Geometrie) behandelt. Dabei werden die anwendungs- und berufsbezogenen 
Aspekte beider Gebiete weitgehendst betont. Es wird noch einmal auf die 
unterschiedlichen Ziele in Grund- und Leistungskurs sowie auf die unter-
schiedliche Methodik hingewiesen. Stehen im Grundkurs die Anwendbarkeit 
und Beherrschung mathematischer Verfahren im Vordergrund, so kann im 
Leistungskurs nicht darauf verzichtet werden, an zentralen Stellen die Zu-
sammenhänge der mathematischen Theorie exakt herzuleiten. Ferner soll im 
Leistungskurs am Beispiel der linearen Algebra das konsequent axiomatische 
Vorgehen in der Mathematik - bis zu einem erreichbaren Wissensstand -
gezeigt werden. Ein solches Vorgehen ist jedoch beim Grundkurs auszuschlie-
ßen. 
Die Reihenfolge der Themen innerhalb der einzelnen Grund- bzw. Leistungs-
kurse ist nicht verbindlich. 
Im Grundkurs 13/I wird mit der Wahrscheinlichkeitsrechnung ein drittes 
wichtiges.-Anwendungsgebiet der Mathematik für Physik und Technik 
behandelt. Der Grundkurs 13/11 läßt dann die Wahlmöglichkeit, welches 
der bereits behandelten Gebiete Analysis, Lineare Algebra mit Geometrie 
oder Wahrscheinlichkeitsrechnung weiter vertieft werden-soll. Als· Fort-
setzung der Analysis wird das Wahlgebiet 4.lG Reihen, als Fortsetzung 
der Linearen Algebra das Wahlgebiet 4.2G Euklidische Geometrie und als 
Fortsetzung der Wahrscheinlichkeitsrechnung das Wahlgebiet 4.3G Wahr-
scheinlichkeitsrechnung und Statistik angeboten. 
Im Leistungskurs 13/I wird als Fortsetzung der affinen Geometrie die eukli-
dische Geometrie behandelt. Für den Leistungskurs 13/11 werden zunächst 
die Wahlgebiete 4.lL Reihen, 4.2L Lineare Abbildungen und Matrizen und 
4.3L Wahrscheinlichkeitsrechnung angeboten. 
Die Reihenfolge der Themen innerhalb der einzelnen Grund- bzw. Leistungs-
kurse ist nicht verbindlich. 
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GRUNDKURS 12/1 
Themenkreis: IG Weiterführung der Analysis 

Ziele Inhalte Hinweise 

1. lG Differentiation weiterer elementarer Funktionen ca. 15 Stunden 

Der Schüler soll die bisher er- Differentiation einfacher gebrochen 
worbenen Kenntnisse aus der rationaler Funktionen, Quotientenre-
Differentialrechnung auf Funk- gel 
tionen übertragen können, die Differentiation von Wurzelfunktionen 
in Technik und Physik Anwen- Differentiation von trigonometrischen 
dung finden; er soll einen über- Funktionen (wie z.B. 
blick über die wichtigsten Merk- f : x >-+ asin(bx+c)) 
male von Funktionsgraphen ge- Kettenregel · winnen und diese bestimmen 
können; Differentiation der Exponential- und 

er soll Extremwertaufgaben als Logarithmusfunktionen (insbesondere 

Beispiele für nicht lineare Opti- zur Basis e) 

mierungsaufgaben lösen kön- Ableitung von Umkehrfunktionen 
nen 

l.2G Anwendungen der Differentialrechnung ca. 20 Stunden 

Kurvendiskussionen und Extremwert- Bei Kurvendiskussionen und Extrem-
aufgaben zu den im Abschnitt 1.1 G wertaufgaben ist der Nachweis für die 
behandelten Funktionen Existenz von Extrem- und Wendestel-

len sowie der Nachweis für die Art 
der Extrema zu führen. Dabei ist un-
bedingt die Bedeutung des Vorzei-
chenwechsels der jeweiligen Ablei-
tung hervorzuheben. Bei Extrem-
wertaufgaben dürfen die Randwerte 
nicht übersehen werden. 
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Ziele Inhalte 

1.3 G Integralrechnung 

Der Schüler soll die Lösung des Der Begriff des Flächeninhaltes; Ober-
Flächenproblems bei krumm- und Untersumme 
linig begrenzten Flächen ver- Das bestimmte Integral, Rechenregeln 
stehen und bestimmte Inte- für das bestimmte Integral 
grale mit Hilfe des Hauptsat- Begriff der Stammfunktion 
zes der Differential- und Inte-
gralrechnung berechnen kön- Begriff der Integralfunktion 

nen; Hauptsatz der Differential-- und Inte-
er soll das Integrationsprinzip gralrechnung 
auf die Volumenberechnung bei 
Drehkörpern übertragen kön-
nen 

l.4G Anwendungen der Integralrechnung 

Berechnung von Flächeninhalten (auch 
zwischen 2 Kurven), Berechnung von 
Rauminhalten bei Drehkörpern (auch 
im Zusammenhang mit Extremwertauf-
gaben) 

> 

Hinweise 

ca. 10 Stunden 

ca. 15 Stunden 

Der Begriff des bestimmten Integrals 
soll aus dem Flächenproblem ent-
wickelt werden. Die Existenz des Flä-
cheninhalts bei den gewählten Bei-
spielen sollte anschaulich vorausge-
setzt werden. 
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GRUNDKURS 12/11 
Themenkreis: 2G Lineare Algebra und affine Geometrie 

Ziele Inhalte Hinweise 

2.lG Lineare Gleichungssysteme und reeller Vektorraum ca. 24 Stunden 

Der Schüler soll mit linearen Erweiterung der LösungsverfahTen für Bei der Behandlung der LGS bietet 
Gleichungssystemen vertraut lineare Gleichungssysteme (LGS) auf sich die Vektorschreibweise als Ab-
sein, da dies Voraussetzung für Systeme mit drei Variablen kürzung an. 
die Behandlung des Vektor- Systeme mit mehr bzw. weniger Glei-
raums und des Punktraums ist chungen als Variablen 

Addition und S-Multiplikation von Lö-
sungstripeln homogener LGS 
Der reelle Vektorraum 

2.2G Vektoren und Punkte im Anschauungsraum ca. 36 Stunden 

Aufgrund des Zusammenhangs Pfeilklassen im Anschauungsraum als In diesem Abschnitt wird auf eine 
zwischen Vektoren und Punkten weiteres Beispiel eines Vektorraums exakte Definition des Punktraums 
des Anschauungsraums soll der _ Linearkombination, lineare Abhängig- verzichtet. Trotzdem sollten Begriffe 
Schüler Aufgaben der affinen keit und Unabhängigkeit von Vekto- des Punktraums von denen des Vek-
Geometi:ie algebraisch formu- ren torraums deutlich unterschieden 
lieren und lösen, sowie algebra-

, 
werden. Zum Vektorraum gehören Untervektorraum (linearer Teilraum), 

ische Zusammenhänge geome- Basis und Dimension eines Vektor- beispielsweise: Lineare Abhängig-
trisch deuten können raums keit, Basis; zum Punktraum gehören 

Eindeutigkeit der Komponentendar- dagegen: Kollinearität 

stellung eines Vektors bezüglich einer (Komplanarität), Koordinatensystem. 

Basis Unter den sechs möglichen Definitio-

Zusammenhang zwischen Ortsvekto- nen des Teilverhältnisses dreier Punk-
te bietet sich als einfachste Defini-ren und Punkten 
tion die aus der Parameterdarstellung 
hervorgehende Definition an : 

R Q -+ -+ p 
TV(P,Q;R) =t/\PR =t·PQ 
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Ziele 

-
Inhalte 

' 
Koordinatensysteme, Koordinaten 
eines Punktes, Anwendungen auf geo-
metrische Probleme des Anschauungs-
raums: Berechnung von Teilpunkten 
in ebenen und räumlichen Figuren, 
Teilverhältnis 
Parameterdarstellung von Geraden und 
Ebenen 
Bestimmung der gegenseitigen Lage 
von Geraden und Ebenen (auch im 
Zusammenhang mit LGS) 

Hinweise 
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GRUNDKURS 13/I 
Themenkreis: 3 G Wahrscheinlichkeitsrechnung 

Ziele Inhalte Hinweise 

3.IG Zufallsexperiment und Ereignisalgebra ca. 8 Stunden 

Der Schüler soll den Unterschied! Zufallsexperimente mit endlich vielen Die Ereignisalgebra gibt Gelegenheit, 
zwischen stochastischen und de- Ausgängen die in Klasse 11 bereitgestellte Men-
terministischen Vorgängen an ge- Ereignis, Elementarereignis, unmögli- genalgebra in einem wichtigen An-
eigneten Beispielen erkennen ches, sicheres Ereignis (Ereignisraum) wendungsgebiet aufzugreifen. 

Rechnen mit Ereignissen (Ereignisal-
gebra) 

3.2G Wahrscheinlichkeit und Wahrscheinlichkeitsraum ca. 32 Stunden 

Der Schüler soll die Wahrschein- Absolute und relative Häufigkeiten für Die Eigenschaften der relativen Häu-
lichkeit von Ereignissen als das Eintreten eines Ereignisses bei einer figkeit als einer statistischen Größe 
Maßfunktion kennen und neue Stichprobe eignen sich, um auf die Wahrschein-
Wahrscheinlichkeiten aus gege- Eigenschaften von rdativen Häufigkei- lichkeit hinzuführen. 
benen berechnen können ten Die Kombinatorik ist nur Hilfsmittel 

Wahrscheinlichkeit von Ereignissen für Abzählverfahren bei Zufallsexpe-
Das Axi~mensystem von Kolmogoroff rimenten. Deshalb überschaubare Bei-

spiele wählen! 
Der Schüler soll die bedingte Das Rechnen mit Wahrscheinlichkei- Die Gültigkeit von P(A n B) = Wahrscheinlichkeit als geeigne- ten, Additionssatz P(A) • P(B) für Ereignisse A, B kann tes Hilfsmittel bei der Lösung Gleichwahrscheinlichkeit zur Definition der Unabhängigkeit vieler Aufgaben kennen und an- Grundbegriffe der Kombinatorik von A und B verwendet werden wenden können 

Bedingte Wahrscheinlichkeit, Baum- (M ultiplikationssatz). 
diagramm 
Multiplikationssatz, unabhängige Er-
eignisse 
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Ziele Inhalte 

3.3G Zufallsvariable und ihre Wahrscheinlichkeitsfunktion 

Der Schüler soll die Zufalls- Zufallsvariable 
variable als weitere Funktion Wahrscheinlichkeitsfunktion einer Zu-
kennen und verstehen; fallsvariablen 
er soll mit ,Hilfe der zugehöri- Erwartungswert, Varianz- und Stan-
gen Wahrscheinlichkeitsfunk- dardabweichung einer Zufallsvariablen 
tion Erwartungswert, Varianz- und ihrer Wahrscheinlichkeitsfunktion 
und Standardabweichung be-

Bernoulliexperiment, Bernoullikette rechnen können 
Binomialverteilung 

. 

Hinweise 

ca. 20 Stunden 

Im Gegensatz zur Schreibweise von 
Funktionen wird die Zufallsvariable 
mit X bezeichnet. 

""'-' t;:l """"" „"' .... 
... r+ "' 
~~~ 
8 ~C'l 
~ ........ -< 
i<' <.>:> 3 
- ::l C'l .:..._ 
§ ~ 
c.. .... 
"' ~ 

.... 
0 



1 
"" Oo ...... 

Ziele 

GRUNDKURS 13/11: WAHLGEBIET 
Themenkreis: 4.1 G Reihen 

Inhalte 

Konvergenzkriterien für Reihen 

Der Schüler soll den Grenzwert- Definition der Reihe als Teilsummen-
begriff auf Reihen übertragen folge 
können Arithmetische, geometrische und har-

monische Reihen 

Der Schüler soll die Konvergenz Nachweis von Konvergenz bzw. Diver-
oder Divergenz von Reihen mit genz von Reihen mit Hilfe der geome-
Hilfe der angegebenen Kriterien trischen Reihe als Majorante bzw. 
bei einfachen Beispielen ermit- Minorante; Quotientenkriterium 
teln können 

Potenzreihen und ihre Anw~ndung 

Der Schüler soll die Begriffe Einfache Beispiele für Potenzreihen 
Potenzreihe und Konvergenz- Konvergenzintervall einer Potenz-
intervall kennen, er soll reihe 
Potenzreihenentwicklung Entwicklung einer Funktion in eine 
und zugehörige F ehlerab- Potenzreihe an der Stelle x = 0 schätzung verstehen und 

Restglied, Fehlerabschätzung entsprechende Anwendungs-
aufgaben lösen können Potenzreihen für sinx, cosx, ex 

Anwendungen 

Hinweise 

ca. 24 Stunden 

Es empfiehlt sich zunächst eine 
Wiederholung der konvergenten und 
divergenten Zahlenfolgen. Unter dem 
Summenwert einer Reihe versteht 
man den Grenzwert ihrer Teilsum-
menfolge. 
Als einfache Beispiele für Konver-
genzuntersuchungen bieten sich an: 

Jim (1+-fi+fr.+ ... +-1t) = e, 
n„oo . . n. 

. 1 1 1 (-l)n+l hm (!--+---+ ... + )=ln2, 
Il•oo 2 3 4 n 

. 1 1 1 (-l)n+l ) 1T hm (l-3+5 -7+„.+ 2 = 4" n„oa n -1 

ca. 24 Stunden 

Bei der Behandlung der Potenzreihen 
soll die Approximation von Funktio-
nen durch ganzrationale Funktionen 
hervorgehoben werden. 
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1 Ziele 

Durch die Einführung des Ska· 
larprodukts soll der Schüler mit 
metrischen Begriffen umgehen 
und entsprechende Aufgaben 
der Euklidischen Geometrie 
lösen können; 
er soll grundlegende Sätze der 
Elementargeometrie und Trigo· 
nometrie mit Hilfe der Vektor· 
rechnung beweisen und anwen· 
den können 

Themenkreis: 4.2 G Euklidische Geometrie 

Inhalte Hinweise 

Euklidische Geometrie ca. 40 Std. 

Definition des Skalarprodukts Im Gegensatz zur axiomatischen Ein· 
Rechenregeln für das Skalarprodukt führung des Skalarproduktes im Lei· 
Definition des Betrags eines Vektors; stungskurs soll im Grundkurs das 
der Einheitsvektor, Orthogonalität von Skalarprodukt von der Anschauung 
Vektoren; vollständiges Orthonormal· her (z.B. mit Hilfe der Physik, der 
system; Komponentendarstellung von Trigonometrie oder der Wirtschafts· 
Vektoren bezüglich einer orthonorma· mathematik) definiert werden. 
len Basis Die Orthogonalität zweier Vektoren 
Winkel zwischen zwei Vektoren sollte im anschaulichen Sinn als 

Sätze aus der euklidischen Geometrie: 
Senkrechtstehen eingeführt werden. 

Satz von Pythagoras , Höhensatz, Ka· 
thetensatz , Satz des Thales, Additions· 
theoreme der Trigonometrie 
Normalenformen (insbesondere Hesse· 
sehe Normalenform) von. Geraden und 
Ebenen 
Gleichh eit der Koeffizienten einer Ehe· 
nengleic hung mit den Koordinaten 
eines ); ormalenvektors 
Spatprodukt , Volumenberechnungen, 
Vektorprodukt 
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Themenkreis: 4.3 G Wahrscheinlichkeitsrechnung und Statistik 
-

Ziele Inhalte Hinweise 

Zufallsvariable und ihre Verteilungen ca. 16 Stunden 

Der Schüler soll typische Aufga- Erwartungswert und Varianz bei s ·um- Das Gesetz der großen Zahlen: 
ben und Fragestellungen aus men von Zufallsvariablen 

) pq den verschiedensten Bereichen Gesetz der großen Zahlen in der Farm P(lh-pl~6 <-2 
und deren Lösung mit Hilfe der von J. Bernoulli 

n6 

mathematischen Statistik und Poissonverteilung soll mit Erwartungswert und Varianz 
Wahrscheinlichkeitsrechnung 

Normalverteilung, standardisierte Nor-
der Binomialverteilung hergeleitet 

kennenlernen werden. Es bestätigt, daß relative 
Er soll die Poisson- und Normal- ma.lverteilung Häufigkeiten als Näherungen für 
verteilung als weitere, für die Anwendungen zu den drei Verteilun- Wahrscheinlichkeiten verwendet wer-
Anwendung wichtige, Grenzver- gen den können. 
teilungen der Binomialvertei- - Der Übergang von der Binomialver-
lung verstehen und anwenden teilung zur Normalverteilung soll nur 
können anschaulich vollzogen werden. 
Er soll relative Häufigkeiten mit 
Hilfe des Gesetzes der großen 
Zahlen als l'yfeßwerte von Wahr-
scheinlichkeiten deuten kön-
nen 
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Ziele 

Der Schüler soll mit den Grund-
begriffen der Statistik vertraut 
gemacht werden; er soll charak-
teristische Kenngrößen von Zu-
fallsvariablen und ihren Vertei-
Jungen ermitteln können 

Der Schüler soll typische Frage-
stellungen der beurteilenden 
Statistik mit Hilfe der beschrei-
benden Statistik und den im 
Grundkurs 13/1 erworbenen 
Grundlagen der Wahrscheinlich-
keitsrechnung kennenlernen 
und deren Lösung verstehen 
können 

Inhalte 

Statistische Grundbegriffe 

Beispiele für statistische Fragestellungen 
Stichprobe einer Grundgesamtheit, 
Auswahl und Umfang einer Stichprobe, 
Klasseneinteilung 
Häufigkeitsverteilung von Zufallsvariab-
len 
Statistische Kenngrößen: empirischer 
Mittelwert, empirische Varianz und 
Standardabweichung 
Schätzfunktionen, Erwartungstreue 

Statistische Prüfverfahren 

Beispiele für statistische Prüfverfahren: 
Alternativtests, Signifikanztests 
Testen von Hypothesen über eine un-
bekannte Wahrscheinlichkeit 

Hinweise 

ca. 16 Stunden 

Es geht hier nicht nur um das Auf-
zählen statistischer Grundbegriffe, 
sondern auch um das Zusammenwir-
ken von Begriffen der beschreiben-
den Statistik und der Wahrscheinlich-
keitstheorie, das in den statistischen 
Prüfverfahren seine Anwendung fin-
det. 

ca. 16 Stunden 

Ziel dieses Abschnitts ist nicht, eine 
vollständige Übersicht statistischer 
Prüfverfahren zu geben, sondern es 
ist anhand ausgewählter Aufgaben in 
dieses Thema einzuführen; zum Bei-
spiel durch die Anzahl von Kriterien 
für das Verwerfen oder Annehmen 
einer Hypothese. 
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Ziele 

Der Schüler soll die Lösung des 
Flächenproblems bei krumm-
linig begrenzten Flächen ver-
stehen 
Er soll Stetigkeit, Differenzier-
barkeit und Integrierbarkeit in 
ihrer gegenseitigen Abhängig-
keit erfassen und insbesondere 
den Hauptsatz der Differential-
und Integralrechnung verstehen 
und anwenden können 

LEISTUNGSKURS 12/I 
Themenkreis: 1 L Weiterführung der Analysis 

Inhalte Hinweise 

1.1 L Integralrechnung ca. 10 Stunden 

Der Begriff des Flächeninhalts Der Begriff des bestimmten Integrals 
Obersumme und Untersumme soll aus dem Flächenproblem ent-
Das bestimmte Integral wickelt werden. 

Begriff der Stammfunktion Die Existenz des Flächeninhalts bei 
den gewählten Beispielen sollte .an-

Begriff der Integralfunktion schaulicli vorausgesetzt werden. 
Hauptsatz der Differential- und Inte-
gralrechnung 

1.2L Anwendungen der Differential- und Integralrechnung ca. 15 Stunden 
Der Schüler soll Extremwert- Kurvendiskussionen und Extremwert- Bei Kurvendiskussionen und Extrem-
aufgaben als Beispiele für nicht- aufgaben · wertaufgaben ist der Nachweis für die 
lineare Optimierung lösen kön- Berechnungen von Flächeninhalten Existenz von Extrem- und Wendestel-
nen; (auch zwischen zwei Kurven) len sowie der Nachweis für die Art 
er soll das Integrationsprinzip Berechnung von Rauminhalten bei der Extrema zu führen. Dabei ist un-
auf die Volumenberechnung bei Drehkörpern bedingt die Bedeutung des Vorzei-
Drehkörpern - stellvertretend chenwechsels der jeweiligen Ablei-
für ähnliche Grenzwertbetrach- tung hervorzuheben. Bei Extrem-
tungen - übertragen können wertaufgaben dürfen die Randwerte 

nicht übersehen werden. 
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Ziele Inhalte 

1.3L Gebrochen rationale Funktionen 

Der Schüler soll die bisher er- Begriff und Eigenschaften der gebro-
worbenen Kenntnisse aus der chen rationalen Funktion, insbesonde-
Differential- und Integralrech- re Asymptoten, Gebietseinteilung, 
nung auf Funktionen übertra- Näherungskurven für lxl-4-oo 
gen können, die in Physik und Quotientenregel 
Technik Anwendung (inden 

Dabei soll der Schüler weiter-
führende Methoden und Verfah-
ren kennenlernen und mit die-
sen vertraut werden 

1.4 L Wurzelfunktionen 
1.5 L Trigonometrische und zyklometrische Funktionen 

Der Schüler soll die bisher er- Ableitung und Integration von Wurzel-
worbenen Kenntnisse aus der funktionen 
Differential- und Integralrech- Kettenregel; Ableitung. von Umkehr-
nung auf Funktionen übertra- funktionen 
gen können, die in Technik 
und Physik Anwendung finden. Ableitung und Integration der trigono· 
Dabei soll der Schüler weiter- metrischen Funktionen 
führende Methoden und Ver- Definition der zyklometrischen Funk-
fahren kennen lernen und mit tionen und deren Ableitungen 
diesen vertraut werden 

Hinweise 

. ca. 10 Stunden 

In den Abschnitten 1.3 L - 1. 7 L sind 
Beispiele für abschnittsweise definier-
te Funktionen und einparametrige 
Funktionenscharen zu behandeln. 

ca. 10 Stunden 

ca. 5 Stunden 

In den Abschnitten 1.3 L - 1. 7 L sind 
Beispiele für abschnittsweise definier-
te Funktionen und einparametrige 
Funktionenscharen zu behandeln. 
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Ziele Inhalte 

1.6L Exponential- und Logarithmusfunktionen 

Ableitung und Integration 

von f: IR--+ IR~ 
X~ aX 

IR* --+IR 
und f : + 

x--+logax, 

insbesondere für a = e 

1. 7L Spezielle Integrationsverfahren 

Produktintegration 
Integration durch Substitution 
Satz von Rolle, Mittelwertsatz der Dif· 
ferentialrechnung, Näherungsverfahren 
für die Berechnung von Nullstellen 
Bestimmung der Lösungsmengen der 
Differentialgleichungen 
f' = k • f und f" + k 2 

• f = 0 

Hinweise 

ca. 10 Stunden 

ca. 15 Stpnden 

Es sollte beachtet werden, daß jede 
Integrationsregel sich aus einer ent· 
sprechenden Differentiationsregel 
ergibt. 
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LEISTUNGSKURS 12/11 
Themenkreis: 2L Vektorraum und Punktraum 

Inhalte Hinweise 

2. lL Lineare Gleichungssysteme ca. 20 Stunden 

Der Schüler soll mit linearen Lineare Gleichungssysteme (LGS) mit Kritische Betrachtung der früher be-
Gleichungssystemen vertraut drei und mehr yariablen, insbesondere handelten Lösungsverfahren von LGS 
sein, da dies Voraussetzung LGS mit mehr bzw. weniger Gleichun- an geeigneten Beispielen hinsichtlich 
zur Behandlung des Vektor- gen als Variablen ihrer Anwendung auf Systeme von 
und Punktraums ist m Gleichungen mit n Variablen. 
Der Schüler soll erkennen, daß Vektorielle Schreibweise des LGS und Am Beispiel der LGS lassen sich die 
die Verwendung von Vektoren seiner Lösungsmenge Addition und S-Multiplikation, sowie 
bei LGS eine Vereinfachung der Lösbarkeitskriterien für homogene und alle Begriffsbildungen des Vektor-
Schreibweise, der Lösungsver- inhomogene Systeme raums (Lin.earkombination, Lineare 
fahren und der Lösbarkeits- Struktur der Lösungsmenge homogener Hülle, ... ) motivieren. Der Vektorbe-
kriterien ermöglicht LGS als Vorbereitung für die Begriffe griff wird h.ier zunächst als Abkür-

des reellen Vektorraumes zung für n-tupel verwendet. 
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Ziele 

Dem Schüler soll die algebraische 
Besonderheit der Struktur des 
Vektorraums, bei der eine innere 
und äußere Verknüpfung zusam-
mentreffen, verdeutlicht wer-
den; 
er soll erkennen, daß aufgrund 
der Isomorphie reeller Vektor-
räume gleicher (endlicher) Di-
mension der arithmetische Vek-
torraum Rn stellvertretend für 
die übrigen behandelt werden 
kann 

Aufgrund der Definition des 
affinen Punktraums im Zusam-
menhang mit dem reellen Vek-
torraum soll der Schüler Proble-
me der affinen Geometrie alge-
braisch formulieren und lösen 
sowie algebraische Zusammen-
hänge geometrisch deuten kön-
nen 

Inhalte 

2.2L Der reelle Vektorraum 

Axiome des reellen Vektorraums 
Beispiele für Vektorräume: "n-tupel", 
geometrisch definierte Vektoren, Poly-
nome mit reellen Koeffizienten, Lö-
sungen eines homogenen LGS 
Linearkombination, Lineare Hülle (Er-
zeugendensystem), lineare Abhängig-
keit und Unabhängigkeit von Vektoren, 
Untervektorraum (linearer Teilraum), 
Untervektorraumkriterium, Basis und 
Dimension eines Vektorraums 
Isomorphie reeller Vektorräume glei-
eher endlicher Dimension; Komponen-
ten eines Vektors, Eindeutigkeit der 
Komponentendarstellung eines Vek-
tors bezüglich einer vorgegebenen 
Basis 

2.3L Der- affine Punktraum 

Definition des affinen p'unktraums 
(Dimension .;: 3) 
Koordinatensysteme, Ortsvektoren 
Parameterdarstellung von Geraden und 
Ebenen, Darstellung von Geraden und 
Ebenen durch LGS 
Bestimmung der gegenseitigen Lage von 
Geraden und Ebenen 

Hinweise 

ca. 30 Stunden 

Der Themenkreis Vektorraum und 
Punktraum knüpft unter anderem 
an die in Klasse 11 behandelten alge-
braischen Strukturen an. 
Wegen der übersichtlichen Axioma-
tik dieses Bereichs besteht die Mög-
lichkeit deduktiven Vorgehens. 

ca. 25 Stunden 

Entsprechend der Trennung der Be-
griffe Vektorraum und Punktraum 
ist eine korrekte Unterscheidung 
algebraischer und geometrischer Be-
griffe anzustreben. Zum Vektorraum 
gehören zum Beispiel: Lineare Ab-
hängigkeit, Untervektorraum, Basis. 
Zum Punktraum gehören zum Bei-
spiel: Kollinearität (Komplanarität), 
Gerade (Ebene), Koordinatensystem. 
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Ziele Inhalte 

' Bestimmung von Schnittpunkten, 
Durchstoßpunkten und Schnittgera-
den 
Teilverhältnisse 

Hinweise 

Bei der Darstellung von Geraden und 
Ebenen durch LGS und bei der Lö-
sung von Lage- und Schnittaufgaben 
sollte die Theorie der LGS als wich-
tigstes rechnerisches Hilfsmittel 
immer wieder deutlich gemacht wer-
den. 
Unter den sechs möglichen Defini-
tionen des Teilverhältnisses dreier 
Punkte bietet sich als einfachste De-
finition die aus der Parameterdar-
stellung hervorgehende Definition 
an: 

. --+ --+ 
TV(P,Q;R) = t /\PR = t· PQ 

p RQ 

Wenn Sätze der elementaren affinen 
Geometrie bewiesen werden, sollen 
sie in erster Linie die Kürze und Eie-
ganz der vektoriellen Methode de-
monstrieren. 
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LEISTUNGSKURS 13/1 
Themenkreis: 3·L Euklidischer Vektor- und Punktraum 

Ziele Inhalte Hinweise 

3.1 L Der euklidische Vektorraum. ca. 20 Stunden 

Die Unterscheidung des reellen Definition des euklidischen Vektor- Der Übergang vom reellen Vektor-
vom reellen euklidischen V ek- raums raum zum euklidischen Vektorraum 
torraum soll dem Schüler deut- Rechenregeln für das Skalarprodukt erfolgt durch Einführung des Skalar-
lieh machen, daß durch die Ein- Definition des Betrags eines Vektors produktes. 
führung eines Skalarprodukts Definition des Winkels zwischen Vek- Bei einer konsequenten axiomaii-
dem Vektorraum eine zusätz- sehen Behandlung darf auch in die-
liehe Struktur aufgeprägt wird, toren sem Abschnitt die Anschauung nur 
welche die Definition metri- Definition der Orthogonalität von zur Motivation und nicht zur Defini-
scher Begriffe und die Behand- Vektoren; vollständiges Orthonormal- tion der Begriffe benutzt werden. 
Jung entsprechender Aufgaben system, Komponentendarstellung von 
ermöglicht Vektoren bezüglich einer orthonorma-

Jen Basis und Darstellung des Skalar-
produkts solcher Vektoren 

3.2L Der euklidische Punktraum ca. 35 Stunden 

Der Schül~r soll lernen, die im Definition des euklidischen Punkt- Die Behandlung metrischer Probleme 
euklidischen Vektorraum ein- raums (Dimension.;;;; 3) als affiner in der Geometrie erfolgt konsequen-
geführten metrischen Begriffe Punktraum mit zugehörigem euklidi- terweise erst nach der Einführung der 
in Analogie zu 2 .3 L auf den schem Vektorraum Metrik im Vektorraum. 
Punktraum zu übertragen Abstand zweier Punkte, Winkel zweier 

Halbgeraden, Orthogonalität von Gera-
den; Projektion eines Punktes auf eine 
Gerade 
Abstand Punkt - Gerade, Punkt -
Ebene 
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Ziele Inhalte 

Spiegelung eines Punktes an einer Ge-
raden und an einer Ebene 
Winkel zwischen zwei Geraden, zwei 
Ebenen_, sowie zwischen Gerade und 
Ebene 
Sätze aus der euklidischen Geometrie: 
Satz von Pythagoras, Höhensatz, 
Kathetensatz, Satz des Thales, 
Kosinussatz 
Normalenformen von Geraden und 
Ebenen (insbesondere Hessesche Nor-
malenform HNF) 

Wiederholung Analysis 

Hinweise 

ca. 20 Stunden 
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Ziele 

Der Schüler soll den Grenzwert-
begriff auf Reihen übertragen 
können 

Der Schüler soll die Konvergenz 
oder Divergenz von Reihen mit 
Hilfe der angegebenen Kriterien 
bei einfachen Beispielen ermit-
teln können 

Der Schüler soll die Begriffe Po-
tenzreihe und Konvergenzinter-
vall kennen, er soll Potenzrei-
henentwicklung und zugehörige 
Fehlerabschätzung verstehen 
und entsprechende Anwendungs-
aufgaben lösen können 

LEISTUNGSKURS 13/11 WAHLGEBIET 
Themenkreis: 4.lL Reihen 

Inhalte 

Konvergenzkriterien für Reihen 

Definition der Reihe als Teilsummen-
folge 
Arithmetische, geometrische und har-
monische Reihen 

Nachweis von Konvergenz und Diver-
genz mittels Majora.nten bzw. Minoran-
ten 
Quotientenkriterium, Leibnizkriterium 

Potenzreihen und ihre Anwendung 

Einfache Beispiele für Potenzreihen 
Konvergenzintervall einer Potenzreihe 
Entwicklung einer Funktion in eine 
Potenzreihe an der Stelle x = O; Taylor-
reihe, Restglied zur Taylorreihe, Feh-
lerabschätzung 
Potenzreihen für sinx, cosx, ln(l +x), 
ex usw. 
Anwendungen (z.B. Berechnung von 
e und 7T) 

Hinweise 

ca. 25 Stunden 

Es empfiehlt sich eine Wiederholung 
der konvergenten und divergenten 
Zahlenfolgen. 
Unter dem Summenwert einer Reihe 
'versteht man den Grenzwert ihrer 
Teilsummenfolge. 
Als einfache Beispiele für Konver-
genzuntersuchungen bieten sich an: 

lim ( 1 + fi + fi + ... + -1t) = e, 
fi•oo • • n . . 

1 l l ~l !im(!- - + - --+ ... + )=ln2, 
n·~ 2 3 4 n 

. l l l (-l)n+l ) = .!!: ~~(l-3+5-7+ ... + 2n-l 4 

ca. 35 Stunden 

Bei der Behandlung der Potenzreihen 
soll die Approximation von Funktio-
nen durch ganzrationale Funktionen 
hervorgehoben werden. 
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Themenkreis: 4.2L Lineare Abbildungen und Matrizen 

Ziele · Inhalte Hinweise 

Matrix einer linearen Abbildung ca. 20 Stunden 

Der Schüler soll unter den Ab- Definition der linearen Abbildung { Ein• Abbildung f, ;1 ~ f(;!) } 
bildungen von Vektoren die 

Matrix einer linearen Abbildung, Rang undv~w ~ linearen Abbildungen und 
ihren Zusammenhang mit linea- einer Matrix, Bestimmung des Ranges heißt linear. 
ren Gleichungssystemen und einer Matrix 
Matrizen kennen und anwen- Gaußscher Algorithmus bei linearen f{x+y) = f{x)+f{y) 

den können Systemen /\ f(r· x) = r. f(x) 
Darstellung der Lösungsmenge eines 

/\ x, y E V /\ r E Ill. linearen Systems mit Hilfe der linea-
ren Abbildung Die Definition der linearen Abbil-

dung erfolgt zweckmäßigerweise im 
Zusammenhang mit den LGS. 

Verkettung von linearen Abbildungen ca. 30 Stunden 

Der Schüler soll die neuen Be- Verkettung von linearen Abbildungen Die Multiplikation von Matrizen 
griffe auf ihm aus der Sekundar- und Multiplikation von Matrizen ist ein Standardbeispiel für eine 
stufe I bekannte Abbildungen Reguläre (2 ,2)-Matrizen, Umkehrab- nichtkommutative Verknüpfung. 
anwenden können und die da- bildung 
bei auftretenden Zusammen- Bestimmung der inversen Matrix einer 
hänge erkennen können regulären (2 ,2)-Matrix; Anwendung 

auf Drehungen und Streckungen und 
ihre Verkettungen 
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Ziele Inhalte 

Der Vektorraum der (2,2)-Matrizen 

Addition und S-Multiplikation von 
(2 ,2)-Matrizen; Isomorphie dieses Vek-
torraums zum IR 4 

Hinweise 

ca. 10 Stunden 

Weitere mögliche Anwendungsbei-
spiele: Additionstheoreme der Trigo-
nometrie, Komplexe Zahlen. 
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Themenkreis: 4.3L Wahrscheinlichkeitsrechnung 

Ziele Inhalte Hinweise 

Zufallsexperimente und Ereignisalgebra ca. 5 Stunden 

Der Schüler soll den Unter- Zufallsexperiment mit endlich vielen Die Ereignisalgebra gibt Gelegenheit, 
schied zwischen stochastischen Ausgängen die in Klasse 11 bereitgestellte Men-
und deterministischen Vorgän- Ereignis, Elementarereignis, unmög- genalgebra in einem wichtigen An-
gen an geeigneten Beispielen er- liches, sicheres Ereignis, Ereignisraum wendungsgebiet aufzugreifen. 
kennen Rechnen mit Ereignissen, Ereignisalge-

bra 

Wahrscheinlichkeit und Wahrscheinlichkeitsraum ca. 35 Stunden 

Der Schüler soll die Wahrschein- Absolute und relative Häufigkeiten für Die Eigenschaften der relativen Häu-
lichkeit von Ereignissen als das Eintreten eines Ereignisses bei einer figkeit als einer statistischen Größe 
Maßfunktion kennen und neue Stichprobe eignen sich, um auf die Wahrschein-
Wahrscheinlichkeiten aus gege- Eigenschaften der relativen Häufigkei- lichkeit hinzuführen. 
benen berechnen können ten Die Kombinatorik ist nur Hilfsmittel 

Wahrscheinlichkeit von ·Ereignissen für Abzählverfahren bei Zufallsex-

Das Axiomensystem von Kolmogoroff perimenten; deshalb überschaubare 

und Folgerungen Beispiele wählen! 

Der Schüler soll die bedingte Das Rechnen mit Wahrscheinlichkeiten, Die Gültigkeit von 

Wahrscheinlichkeit als geeigne- Additionssatz P{A () B) = P{A) • P(B) 
tes Hilfsmittel bei der Lösung Gleichwahrscheinlichkeit für Ereignisse A, B kann zur Defini-
vieler Aufgaben kennen und Grundbegriffe der Kombinatorik tion der Unabhängigkeit von A und B 
anwenden können verwendet werden (Multiplikations-Bedingte Wahrscheinlichkeit, Baumdia- satz). 

gramm 
Multiplikationssatz, totale Wahrschein-
lichkeit, Satz von Bayes, unabhängige 
Ereignisse 
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Ziele Inhalte 

Zufallsvariable und ihre Wahrscheinlichkeitsfunktion 

Der Schüler soll die Zufalls- Zufallsvariable; Wahrscheinlichkeits-
variable als weitere Funktion funktion einer Zufallsvariablen 
kennen und verstehen; er Erwartungswert, Varianz- und Standard-
soll mit Hilfe der zugehöri- abweichung einer.Zufallsvariablen und 
gen Wahrscheinlichkeitsfunk- ihrer Wahrscheinlichkeitsfunktion; Sum-
tion Erwartungswert, Varianz- me von Zufallsvariablen, Varianz; Erwar-
und Standardabweichung be- tungswert, Varianz einer Summe von 
rechnen können Zufallsvariablen; Binomialverteilung 

Hinweise 

ca. 20 Stunden 

Im Gegensatz zur Schreibweise von 
Funktionen wird die Zufallsvariable 
mit X bezeichnet. 
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Vorwort 

Lehrplan für das Fach 

PHYSIK 

des Beruflichen Gymnasiums 

agrarwissenschaftliche Richtung (AG) -

haushalts- und ernähru ngswissenschaftliche 
Richtung (HG) -

sozialpädagogische Richtung (SG) -

wirtschaftswissenschaftliche Richtung (WG) -

Jahrgangsstufen 12 und 13 

Grundkurse 1 bis IV 
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Beruf!. Gymn. {AG/HG/SG(WG) 
Jgst. 12/1 3 
Physik /Grundkurse 

VORWORT 

1. Erläuterungen zum Lehrplan 

Der vorliegende Lehrplan berücksichtigt Erfahrungen mit den bisherigen 
Lehrplanentwürfen bei der Erprobung in der Unterrichtspraxis der Ver-
suchsschulen zur Neugestaltung der Oberstufe an beruflichen Gymnasien 
sowie die „Einheitlichen Prüfungsanforderungen in der Abiturprüfung 
Physik" (Beschluß der KMK vom 6. 2. 1975). 
Die in der Spalte „Inhalte" aufgeführten inhaltlichen Angaben sind für 
den Unterricht verbindlich. Sie sind im Zusammenhang mit den in der 
Spalte „Ziele" gemachten Angaben zu sehen und werden ergänzt durch 
spezielle Hinweise zur Unterrichtsgestaltung in der Spalte „Hinweise". 
Die Reihenfolge in der unterrichtlichen Behandlung der Inhalte ist 
lediglich innerhalb eines Kurshalbjahres dem Fachlehrer freigestellt. 
Die mit * versehenen Inhaltsangaben sind wahlfrei und werden schrift-
lich nicht geprüft. Hier kann der Fachlehrer ggf. Kürzungen vornehmen. 
Die angegebenen Unterrichts-Stundenzahlen sind unverbindliche Richt-
werte. Sie sollen auch eine grobe Gewichtung der entsprechenden Inhalte 
ausdrücken. Neben den obligatorischen Demonstrationsexperimenten 
des Fachlehrers wird die Durchführung einfacher Meßversuche durch die 
Schüler (ggf. im Unterricht in gleicher Front) empfohlen. 
Speziell am HG soll der Fachlehrer für Physik engen Kontakt mit dem im 
Pflichtleistungsfach Chemie und Ernährungslehre unterrichtenden Fach-
lehrer halten, um dort auftretende physikalische Probleme ggf. auch 
außerhalb seines Stoffverteilungsplanes kurz behandeln zu können. 

2. Allgemeine Fachziele 

Unter den allgemeinen Qualifikationen, die der Schüler im Physikunter-
richt erwerben soll, werden die folgenden herausgehoben: 

Fähigkeit, physikalische Vorgänge zu beobachten, die Beobachtungs-
ergebnisse in fachsprachlicher, algebraischer und graphischer Form 
objektiv darzustellen und kritisch auszuwerten 
Kenntnis und Verständnis grundlegender physikalischer Begriffe und 
Gesetze sowie ihres Zusammenhangs in einem physikalischen System 

2 

Fähigkeit, physikalische Begriffe und Gesetze auf konkrete Situationen 
und Probleme anzuwenden und dabei Vertrautheit mit der Unterschei-
dung und Anwendung induktiver und deduktiver Arbeitsmethoden 
zur Lösung physikalischer Probleme gewinnen 
Fähigkeit, mit Modellvorstellungen sachgemäß zu arbeiten und ein-
fachere algebraische und graphische Methoden zur Lösung physikali-
scher Probleme anzuwenden 
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Beruft. Gymn. (AG/HG/SG/WG) 
Jgst. 12/13 

Physik / Grundkurse 

Fähigkeit, komplexere Vorgänge in Natur und Technik zu analysieren 
und grundlegende physikalische Vorgänge und Gesetze darin zu 
erkennen ' 

Fähigkeit, exemplarisch den Bezug bzw. die Grenze der physikalischen 
Denkweise zur Denkweise bei wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Problemen, in der Geistesgeschichte und beim Menschen zu erkennen. 

Dabei ist zu beachten, daß die Intensität der Lernzielerfüllung im Grundkurs-
fach Physik wesentlich niedriger anzusetzen ist als im Leistungsfach. 

3. Gliederung des Lehrplans 

Kurs bzw. Jgst. Lehrplaneinheit 

l. (121) 1. Kalorik (Fortsetzung) 
2. Elektrik (Wiederholung) 
3. Elektrik (Elektrisches Feld) 
4. Elektrik (Magnetfeld) 

II. (122) 5. Elektrik (Leitungsvorgänge und Atomistik) 
6. Elektrik (Induktionsvorgänge) 
7. Mechanische Schwingungen 

III. (13i) 8. Mechanische Schwingungen (Anwendungen) 
9. Elektrische Schwingungen 

10. Mechanische Wellen 
11. Optische Weilen 

IV. (132) 12. Elektromagnetische Wellen 
13. Einführung in die Quantenphysik 
14. Einführung in die Kernphysik 
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Einsicht in das mechanische Teil-
chenmodell und Erkenntnis seiner 
Bedeutung für die Erklärung 
(Deduktion) des mechanischen 
und thermischen Verhaltens der 
Gase, auch im Hinblick auf 
chemische Vorgänge 

Einsicht in die umfassende 
Bedeutung der Erhaltungsgröße 
Energie 

Grundkurs 1 (12.1) 

Inhalte 

Lehrplaneinheit l: Kalorik (Fortsetzung) 
Lehrplaneinheit 2: Elektrik (Wiederholung) 

Die kinetische Theorie der Wärme 
am Modell des idealen Gases 

Diffusion und Brownsche Bewegung 

Verbindung mit dem atlgemeinen 
Gasgesetz: Zusammenhang zwischen 
der absoluten Temperatur und der 
mittleren kinetischen Energie der 
Teilchen 

Die Erweiterung des Energiesatzes 
unter Einbeziehung der Wärme 
Die Wärme als besondere Form der 
Energieübertragung. 
Q= c· m· ~T 
Die innere Energie und ihre Deutung 
als Summe der kinetischen und 
potentiellen Energie der Teilchen 
Der erste Hauptsatz als Erweiterung 
des Energiesatzes der Mechanik unter 
Einbeziehung der inneren Energie 

Hinweise 

ca. 4 Stunden 

Diffusionsversuch (z.B. mit Brom) 
Gaskinetische Modellversuche 
Versuch zur Brownschen 
Bewegung 

ca. 6 Stunden 
Besprechung eines Meßversuchs 
zur Bestimmung der Geschwin-
digkeit von Gasmolekülen 
(Mittelwert und Geschwindig-
keitsverteilung) 
Im Unterricht kann der Begriff 
Wärmemenge i.a. aus der Mittel-
stufe übernommen werden. 
Ggf. wiederholen! 
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Ziele Inhalte 

Wiederholung elektrischer Grund-
begriffe und Grundgrößen 

Vertrautheit mit den wichtigsten Elektrische Ladung, Kräfte zwischen 
elektrischen Grundbegriffen aus geladenen Körpern, Vorzeichen der 
der Mittelstufe Ladung 

Influenz 
Der elektrische Strom und seine 
Wirkungen 
Die elektrische Stromstärke 1 = Sf. 

Lehrplaneinheit 3: Elektrik (Elektrisches Feld) 

Das elektrische Feld 

Vertrautheit mit der neuen Elektrische Ladungen als Quellen bzw. 
Modellvorstellung „Feld" zur Senken elektrischer Felder 
Beschreibung elektrischer Feldlinien und Feldlinienbilder 
Erscheinungen (insbesondere beim homogenen und 
Einsehen; wie man durch Verwen- radialsymmetrischen Feld) 
dung mechanischer Begriffe Definition der elektrischen Feld-
elektrische Erscheinungen be- stärke l=l schreiben kann 

q 
Das homogene elektrische Feld 

Hinweise 

ca. 4 Stunden 

ca. 4 Stunden 
Hinweis auf die Gefahren der 
Elektrizität! 

Quantitative Versuche zur Einfüh-
rung der elektrischen Feldstärke 
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Ziele 

/ 

Vertrautheit mit den grundlegen-
den Begriffen und Gesetzen des 
homogenen elektrischen Feldes 

Einsicht in die atomistische 
Betrachtungsweise zur Erklärung 
elektrischer Erscheinungen 

Inhalte 

Hilfsbegriffe zur Beschreibung des 
elektriscl).en Feldes: Die elektrische 
Spannung und die Kapazität 
Die Überführungsarbeit an einer 
Probeladung im homogenen elektri-
sehen Feld U = ~ . Zusammenhang 
zwischen Spannung und Feldstärke 
U=E· d 
Elektrische Arbeit und Leistung 
Gesetze des verzweigten und unver-
zweigten Stromkreises ' 
Zusammenhang zwischen felderzeu-
gender Ladung und Spannung Q~u 
und die Kapazität als Invariante 
C=Q_ 

u 
Die Kapazität des luftgefüllten Plat-
tenkondensators C = Co ~ 
Der Zusammenhang zwischen Ladung 
und Feldstärke im homogenen Feld 

!J=t: ·E A o 

Materie im elektrischen Feld 
Die Polarisation des Dielektrikums 
und der Einfluß der Materie auf das 
elektrische Feld 
Messung der relativen Dielektrizi-
tätskonstanten E, r 

Hinweise 

ca. 10 Stunden 

Kurze Wiederholung der ent-
sprechenden Gesetze aus der 
Mittelstufe 
Quantitative Versuche, z.B. mit 
dem Pendelschalter oder mit dem 
Meßverstärker 

ca. 2 Stunden 
Hinweise auf die Bedeutung der 
Größe Cr auch für chemische 
Probleme 
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Ziele 

Erkenntnis, daß das elektrische 
Feld Energie enthält 

Kenntnis einer fundamentalen 
nichthomogenen Form des 
elektrischen Feldes 
Verständnis für frühzeitig im 
Chemieunterricht behandelte 
Atommodelle 

Inhalte 

Energie des elektrischen Feldes 

Die Energie eines geladenen Konden-
sators W = ~C · U2 ; die Energiedichte 
des elektrischen Feldes 

'!!_ = ~ e E2 * V 2 o r 

Das radialsymmetrische elektrische 
Feld 
Die Feldstärke in der Umgebung einer 
punktförmigen elektrischen Ladung 
(materiefrei) 

E ~ Q · r-2 

Zusammenhang zwischen Feldstärke 
und Feldliniendichte 
Das Coulombsche Gesetz * 

Lehrplaneinheit 4: Elektrik (Magnetfeld} 

Erkenntnis, daß auch magnetische 
Erscheinungen mit einem Feld-
modell beschrieben werden können 

Das magnetische Feld (qualitativ) 

Magnetische Grunderscheinungen 
Einführung der Modellvorstellung 
„Magnetisches Feld" 
Feldlinienbilder von Dauermagneten 
und Strömen 

Hinweise 

ca. 2 Stunden 

Vorbereitung zum Verständnis 
der elektromagnetischen 
Wellen 

ca. 3 Stunden 
Versuche, nach Möglichkeit quan-
titativ (z.B. E ~ Q · r-2 ) 

Die Bestimmung des Proportiona-
litätsfaktors 1 

47TC'o 
kann deduktiv mit Hilfe der 
Grundgleichung des elektrischen 
Feldes erfolgen. 

ca. 4 Stunden 
Hinweis auf die Modellvorstellung 
,,Elementarmagnete'' 
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Ziele 

Einsicht in die quantitative 
Beschreibbarkeit des Magnet-
feldes 

/ 

/ 

Inhalte 

Das magnetische Feld (quantitativ} 
Einführung des Begriffs „Magnetische 
Induktion" (Später Flußdichte) aus 
der Kraftwirkung auf ein gerades 
stromdurchflossenes Leiterstück im 
homogenen Magnetfeld (materiefrei) 
B - F -+B · . V k . R. h - r--=s ist em e tor m ic -
tung ~er magnetischen Feldlinien 
Das Magnetfeld im Innern der langen 
Zylinderspule 

B = foo • 1err · T 
Di'e magnetische Feldkonstanteµ 0 -+ B im materieerfüllten Raum; die rela-
tive magnetische Permeabilitätµr. 

Hinweise 

ca. 6 Stunden 
Das Magnetfeld im Innern der 
hinreichend langen .lylinder-
spule als Sonderfall. 

Im Unterricht kann µ 0 als meß-
barer Proportionalitätsfaktor 
eingeführt werden. Hinweis darauf, 
daß im SI,.cc0 keine Naturkon-
stante ist, sondern definiert wird. 
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Grundkurs II (12.2) 

Ziele Inhalte Hinweise 

Lehrplaneinheit 5: Elektrik (Leitungsvorgänge und Atomistik) 

Die Faradayschen Gesetze ca. 2 Stunden 

Einsicht in den Zusammenhang. Das erste und zweite Faradaysche Der Behandlung der folgenden 
zwischen elektrischer Ladung Gesetz Lerneinheiten soll eine Rück-
und Materie Die Faraday-Konstante sprache mit dem Chemielehrer 

F = 96490 __!;__ vorangehen. 
mol Die Faradayschen Gesetze sollen 

Einsicht in die atomistische· Berechnung der Elementarladung hier lediglich ausgewertet werden. 
Struktur der elektrischen Ladung aus den Faradayschen Gesetzen 
und ihre empirische Begründung 
Erkenntnis der Elementarladung Bestimmung der Elementarladung ca. 2 Stunden 
als Naturkonstante aus dem Öltröpfchenversuch nach Im Unterricht genügt es, das Prin-

Millikan zip und das Ergebnis des Milli-
Bestimmung der Avogadrokonstanten kanversuchs zu besprechen. 
NA=~ 

Ablenkung von Ladungsträgern in ca. 13 Stunden 
Feldern - Atomistik . 

Hinführung zum Modellbegriff I)ie Vorgänge in der Vakuumdiode 
„Elektron" und der glühelektrische Effekt; 

Gleichrichterwirkung.* 
Erarbeitung des Modellbegriffs Elektronen im Vakuum: 
„Elektron". Kenntnis experimen- Braunsehe Röhre, Kathodenstrahl· 
teller Verfahren zur Aufhellung oszillograph. 
der Teilchennatur der Elektrizi-
tät und der Materie Der Zusammenha~g e · U = tm · v2 
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Ziele Inhalte Hinweise 

Klärung und Vertiefung von Die Loren,tzkraft FL = B · vs · e und Diese Vorgänge sind im nichtrela-
z.T. bereits aus dem Chemie- die Bestimmung der spezifischen tivistischen Geschwindigkeitsbe-
unterricht bekannten Begriffen Ladung des Elektrons reich und dort quantitativ zu be-

.Bewegte Ionen in Vakuum: handeln, ausgenommen beim Ein-
Prinzip des Massenspektrograph*, schuß der geladenen Teilchen 

Der Streuversuch von Rutherford* schräg zur Feldrichtung. Hier nur 

und das Kern-Hülle-Modell für das qualitativ behandeln. 
Atom Im Unterricht genügt es, das 
Isotope* Prinzip des Massenspektro-

, graphen anhand eines einfachen 
Beispiels zu besprechen. 
Hinweis auf kernphysikalische 
Beschleuniger 

Lehrplaneinheit 6: Elektrik (Induktionsvorgänge) 

Das Induktionsgesetz 1 ca. 4 Stunden 
Einsicht in die deduktive Methode Erzeugung einer Induktionsspannung 
zur Aufstellung eines Natur- mit Hilfe eines bewegten Leiters 
gesetzes Herleitung der Gleichung Ui = B · 1 ·vs 
Erkenntnis der übergeordneten Umwandlung von mechanischer Ar-
Bedeutung des Energiesatzes beit in elektrische Arbeit beim 

Induktionsvorgang 

Das Induktionsgesetz II ca. 6 Stunden 

Einsicht in die Bedeutung des Der lnduktionsfluß ~ = B · A5 
Hilfsbegriffs „Induktionsfluß" Die Aufstellung der Gleichung 
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Ziele 

für die Aufstellung des allge-
meinen Induktionsgesetzes 

Anwendung des Induktionsge-
setzes auf einen physikalisch 
wichtigen Vorgang 
Erkenntnis, daß das Magnetfeld 
Energieträger ist 

Anwendung des Induktionsge-
setzes auf einen technisch wich-
tigen Vorgang zur Erzeugung 
elektrischer Energie 

Einsicht in die Bedeutung der 
sinusförrnigen Wechselspannung 
für das Problem der Energie-
übertragung * 

Inhalte 

u=nM.. 
1 6.t 

{Allgemeines Induktionsgesetz) 
Induktionsvorgang in ruhenden 
Leiterkreisen 

Sonderfall Ui = 71. • Ag · ~ 
Die Lenzsche Regel 

Die Selbstinduktion 
Der Selbstinduktionsvorgang und die 
Eigeninduktivität L als Invariante: 

- !:J.I Ui - - Lill 

Die Energie im magnetischen Feld 
W = !_L · I2 

2 
Die Energiedichte~= ~ B2 * 

/Wo..Ur 
Die Erzeugung einer sinusförmigen 
Wechselspannung 
Die Erzeugung der siiiusförmigen 
w echselspannung u = um sin w t 
Effektivwerte für Strom und 
Spannung 

Der ideale Transformator * 

Hinweise 

Wenigstens einer der Grundver-
suche zur Erzeugung einer Induk-
tionsspannung ist quantitativ 
durchzuführen. 

ca. 5 Stunden 

Vorbereitung zum_ Verständnis 
der elektromagnetischen Wellen 

ca. 6 Stunden 
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Ziele 

Kenntnis einer neuen Bewegungs-
klisse von fundamentaler 
Bedeutung 

-

Erkennen, daß die Schwingungs-
<lauer T unabhängig von der 
Amplitude s ist und daß ein fort-
währender Austausch von Energie 
stattfindet (übergreifende Bedeu-
tung des Energiesatzes) 

Inhalte Hinweise 

Lehrplaneinheit 7: Mechanische Schwingungen 

Grundbegriffe und grundlegende 
Zusammenhänge 
Periodische Bewegung, Amplitude , ca. 5 Stunden 
Elongation, Schwingungsdauer, Einführung mit dem Federpendel Frequenz, Phasenunterschied, 
Oszillator 
Die harmonische Bewegung am Bei-
spiel des elastischen Federpendels 
Bewegungsgesetze s(t), v(t), a(t) . . . 
W(t), W(s) 
Zusammenhang zwischen der Bewe-
gungsklasse „harmonische Schwin-
gungen" und der Kraftklasse „Rück-
stellkraft mit linearem Kraftgesetz" 
Schwingungsdauer und Energieum- ca. 2 Stunden 
wandlungen beim harmonischen 
Oszillator; Dämpfung 
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Grundkurs III (13.1) 

Ziele Inhalte Hinweise 

Lehrplaneinheit 8: Mechanische Schwingungen (Anwendungen) 

Anwendungen ca. 4 Stunden 

Das mathematische Pendel als harmo- Hinweis auf die Möglichkeit, die 
nischer Oszillator Fallbeschleunigung mit dem 
Berechnung der Schwingungsdauer Fadenpendel näherungsweise zu 
verschiedener mechanischer harmo- bestimmen 
nischer Oszillatoren 

Lehrplaneinheit 9: Elektrische Schwingungen 

Elektrische Schwingungen ca. 2 Stunden 
Einsicht in die übergreifende Der elektrische Schwingkreis 
Bedeutung des Modells Aufstellung der Thomsonschen 
„Harmonischer Oszillator" Gleichung T = 2 1T ~ 

Erzwu!lgene Schwingungen und 
- Resonanz ca. 3 Stunden 

Qualitatives Verständnis für die Erzwungene mechanische und elek- Einfache Schauversuche 
Ursache von Resonanzerschei- trische Schwingungen, Resonanzer- Vorwiegend qualitative 
nungen scheinungen Behandlung 
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Ziele 

Einsicht in die Möglichkeit eines 
Energietransports ohne Materie-
transport 
Erarbeitung eines neuen physika-
lischen Modells von übergreifender 
Bedeutung: Wellenmodell (später 
optische und elektromagnetische 
Wellen) 

-

Einsicht, daß sich Sinuswellen 
ungestört überlagern können und 
dabei wieder neue Sinuswellen 
erzeugen 

Inhalte 

Lehrplaneinheit 10: Mechanische Wellen 

Ausbreitung eindimensionaler 
mechanischer Wellen 
Ausbreitung mechanischer Quer-
strömungen auf dem eindimensiona-
len W ellentrlrger, Ausbreitu.ngsge-
schwindigkeit, Schnelle, Elongation, 
Einfluß des Wellenträgers (nur quali-
tativ), Reflexion am festen und losen 
Ende 
Die sinusförmige fortschreitende Quer-
welle und die Grundgleichung 
c=f·i\ 
Energietransport ohne Materietransport 

überlagerung eindimensionaler 
Querwellen 

Das Interferenzprinzip 

überlagerung sinusförmiger eindimen-
sionaler Querwellen gleicher Weilen-
länge 
Stehende Querwellen und Eigen-
schwingungen 

Hinweise 

ca. 6 Stunden 
Unterrichtsfilm 8 F 17 (s.u.) 

Versuche mit langer Spezial-
schraubenfeder 
Unterrichtsfilm 8 F 21 (8mm-Film 
des Instituts für Film und Bild in 
Wissenschaft und Unterricht; 
8022 Grünwald bei München, 
Bavaria-Film-Platz 3) 

ca. 4 Stunden 

V ersuche mit der Wellenmaschine 
(8 F 18) 
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Ziele 

Erfahren, daß die Stichhaltigkeit 
einer physikalischen Theorie 
durch das Experiment geprüft 
werden kann 

Erfahren, wie Experimente der 
Bestätigung und dem Ausbau 
einer physikalischen Theorie 
dienen können 

Inhalte 

Lehrplaneinheit 11: Optische Weilen 

Ausbreitung des Lichtes 
Wiederholung der Grundgesetze der 
geometrischen Optik (Lichtstrahlen, 
Reflexions- und Brechungsgesetz) 
Erklärung von Ausbreitung, Refle-
xion und Brechung des Lichtes mit 
dem Wellenmodell nach Huygens 
Das Huygenssche Prinzip 
Bestätigung des Wellenmodells für 
das Licht aufgrund der Messung der 
Lichtgeschwindigkeit im Vakuum 
und in der Materie 

Interferenz und Beugung bei 
mechanischen und optischen Wellen 
Interferenz kohärenter zweidimen-
sionaler mechanischer Wellen 
Beugung und Interferenz kohärenter 
Lichtwellen: 
Einfachspalt, Doppelspalt, Gitter 
Messung der Wellenlänge für 
verschiedene Farben 

Hinweise 

ca. 1 Stunde 
Es ist nicht an eine ausführliche 
Wiederholung der geometrischen 
Optik gedacht. 
ca. 4 Stunden 

Im Unterricht genügt es, das Prin-
zip und das Ergebnis des Versuchs 
zur Messung der Lichtgeschwin-
digkeit zu besprechen. 

ca. 6 Stunden 

GRS-Schülerexperiment zur 
Messung der Lichtgeschwindig-
keit (Gesellschaft für Regel- und 
Steuerungstechnik, Darmstadt-
Aar heiligen) 
Versuche mit der Wellenwanne 
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Ziele 

Einsicht in das Prinzip einer 
Selbststeuerung 

Erkenntnis, daß Energietrans-
port durch Weilen auch im 
Vakuum stattfindet. Bestäti-
Bestätigung der elektro-
magnetischen Feldtheorie 

Grundkurs IV (13.2) 
-

Inhalte Hinweise 

Lehrplaneinheit 12: Elektromagnetische Wellen 

U ngedämpfte elektrische 
Schwingungen ca. 1 Stunde 

Die Erzeugung ungedämpfter elektro-
magnetischer Schwingungen durch 
Rückkopplung und ihr Nachweis 
mit einem Resonanzkreis 

Die elektromagnetischen Wellen ca. 5 Stunden 

Einblick in die Vorgänge am Hertz- Demonstration geschlossener 
sehen Dipol: Nahfeld und Fernfeld elektrischer Feldlinien durch 
Einblick in die Verknüpfung elektri- elektrodenlose Ringentladung 

.. scher und magnetischer Wechselfelder möglich 

Ausbreitungsgeschwindigkeit der Nachweis des Fernfeldes hier nur 
Wellen im Vakuum qualitativ 

Das Spektrum der elektromagne-
Hinweis auf die Bedeutung der 
elektromagnetischen Wellen,z.B. 

tischen Wellen für die Nachrichtenübermittlung, 
Das gleichartige Verhalten kurzer Funkpeilung und Radioastrono-
elektromagnetischer Weilen und mie 
Lichtwellen Herleitung der Gleichung 
Licht als elektromagnetische Weile ~ nach Bader, 

oßo 
„Quantenphysik" möglich 
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Ziele Inhalte 

Erkenntnis, daß mit Hilfe des Radiowellen und Mikrowellen, ultra-
Wellenmodells verschiedenartige rotes, sichtbares und ultraviolettes 
optische und elektromagnetische Licht 
Phänomene einheitlich beschrie- Röntgen- und Gammastrahlen 
ben werden können 

Lehrplaneinheit 13: Einführung in die Quantenphysik 

Das Photonenmodell des Lichts 
Erkenntnis, daß zur Beschreibung Äußerer Photoeffekt 
der Wechselwirkung des Lichts mit Lichtquellen und Plancksches 
Materie ein neues Modell erforder- Wirkungsquantum 
lieh ist Masse und Impuls der Photonen 
Verständnis für die Existenz 
diskreter Energiestufen im Atom 

Photonen und Elektronen als nicht-
klassische Mikroobjekte 

Einsicht in die Notwendigkeit, Lichtwellen als Wahrscheinlichkeits-
klassische Begriffe und Voraus- wellen 
setzungen einzuschränken Materiewellen und de Brogliebezie-

hung 
Das nichtdeterminierte V erhalten 
der Elektronen und die statistische 
Deutung der Materiewelle 

Hinweise 

ca. 2 Stunden 

Evtl. ohne Experimente, aber mit 
Besprechung der Bragg-Reflexion; 
Analogversuch mit Mikrowellen 
empfohlen, Literatur z.B. Bader, 
Quantenphysik (Schroedel-Verlag) 

ca. 6 Stunden 
z.B. Versuch mit Hg-Hochdruck-
lampe ohne Schutzglas 
Versuch mit brennendem Mag-
nesiumband 

Hier sind die erforderlichen Er-
gebnisse der speziellen Relativi-
tätstheorie mitzuteilen und zu 
verwenden. 

ca. 3 Stunden 
Demonstration der Elektronen-
beugung z.B. mit Leybold-
Röhren möglich (Teltron) 
Besprechung des Doppelspalt-
versuches nach Möllenstedt 
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Ziele Inhalte 

Lehrplaneinheit 14: Einführung in die Kernphysik 

Die radioaktive Strahlung 

Einblick in die Natur der Radioaktive Strahlung und ihr Nach-
radioaktiven Strahlung und weis mit Ionisationskammer, Zählrohr 
ihre Wirkung, und N ebelkitmmer 
Kenntnis von Nachweis- Identifikation von a:-, ß- und ')'-Strahlen 
methoden 

Die Gesetze des radioaktiven Zerfalls 

Erkennen der stochastischen Radioaktiver Zerfall, Halbwertszeit 
Natur des radioaktiven Zerfalls 

Strahlenschutz 
~ Gefahren der radioaktiven Strahlung, 

Strahlenschutz* 

Kernreaktionen 
Einsicht in die Bedeutung Der Massendefekt und die Äquivalenz 
kernphysikalischer Energie- von Masse untl Energie E = m · c2 

quellen Ein Beispiel für eine physikalisch oder 
technisch wichtige Kernreaktion 

Hinweise 

ca. 8 Stunden 

Identifikation durch Reichweite-
messungen in Luft und anderen 
Stoffen, sowie durch Ablenkung 
in Magnetfeldern 

ca. 2 Stunden 

Meßversuch zur Bestimmung der 
Halbwertszeit beim Zerfall von 
Thoron 

ca. 1 Stunde 
Beim Arbeiten mit radioaktiven 
Substanzen sind die gültigen 
Strahlenschutzbestimmungen 
streng einzuhalten 

ca. 2 Stunden 
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Beruft. Gymn. (TG) 
Jgst. 12/13 
Physik / Grund· und Leistungskurse 

Vorwort 

1. Erläuterungen zum Lehrplan 

Der vorliegende Lehrplan berücksichtigt Erfahrungen mit den bisherigen 
Lehrplanentwürfen bei der Erprobung in der Unterrichtspraxis der Ver-
suchschulen sowie die „Einheitlichen Prüfungsanforderungen in der Abi-
turprüfung Physik" (Beschluß der KMK vom 6. 2. 19 75 ). 

Die in der Spalte „Inhalte" aufgeführten inhaltlichen Angaben sind für 
den Unterricht verbindlich. Sie sind im Zusammenhang mit den in der 
Spalte „Ziele" gemachten Angaben zu sehen und werden ergänzt durch 
spezielle Hinweise zur Unterrichtsgestaltung in der Spalte „Hinweise". 

2 

Die Reihenfolge in der unterrichtlichen Behandlung der Inhalte ist ledig-
lich innerhalb eines Kurshalbjahrs dem Fachlehrer freigestellt. Dabei ist 
die erforderliche Koordination vor allem mit dem Pflichtleistungsfach 
Technik sowie den Nachbarfächern Mathematik und Chemie zu beachten. 
Die mit * versehenen Inhaltsangaben sind wahlfrei und werden schriftlich 
nicht geprüft. Hier kann der Fachlehrer ggf. Kürzungen vornehmen. Die 
angegebenen Unterrichts-Stundenzahlen sind unverbindliche Richtwerte. 
Sie sollen auch eine grobe Gewichtung der entsprechenden Inhalte aus-
drücken. Die in der Spalte „Physikalische Übungen i~ Labor - Werk-
stattübungen" enthaltenen praktischen Übungen sind unterrichtsbeglei-
tend, d.h. in möglichst engem zeitlichem und sachlichem Zusammenhang 
mit den Unterrichtsinhalten durchzuführen. Analoge Übungen können 
den örtlichen Möglichkeiten entsprechend zusätzlich durchgeführt werden. 
Hierhat der Fachlehrer Raum für eigene lhitiativen. 

2. Allgemeine Fachziele 

Unter den allgemeinen Qualifikationen, die der Schüler im Physikunter-
• richt erwerben soll, werden die folgenden herausgehoben: 

Fähigkeit, physikalische Vorgänge zu beobachten, die Beoba<.htungs-
ergebnisse in fachsprachlicher, algebraischer und graphischer Form 
objektiv darzustellen und kritisch auszuwerten 

Kenntnis und Verständnis grundlegender physikalischer Begriffe und 
Gesetze sowie ihres Zusammenhangs in einem physikalischen System 
Fertigkeit im Umgang mit wichtigen Meßgeräten 
Fähigkeit, physikalische Begriffe und Gesetze auf konkrete Situationen 
und Probleme anzuwenden und dabei Vertrautheit mit der Unterschei-
dung und Anwendung induktiver und deduktiver Arbeitsmethoden zur 
Lösung physikalischer Probleme gewinnen 
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Beruft. Gymn. (TG) 
Jgst. 12/13 

Physik/ Grund- und Leistungskurse 

Fähigkeit, mit Modellvorstellungen sachgemäß zu arbeiten und alge-
braische und graphische Methoden zur Lösung physikalischer Pro-
bleme anzuwenden 
Fähigkeit, komplexere Vorgänge in _Natur und Technik zu analysieren 
und grundlegende physikalische Vorgänge und Gesetze darin zu er-
kennen 
Fähigkeit, exemplarisch den Bezug bzw. die Grenze der physikalischen 
Denkweise zur Denkweise bei wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Problemen, in der Geistesgeschichte und beim Menschen zu erkennen. 

Dabei ist zu beachten, daß die Intensität der Lernzielerfüllung im Leistungs-
fach Physik deutlich höher anzusetzen ist als im Grundkursfach. 

Der so ausgestaltete Lehrplan ist überdies in der Jahrgangsstufe 12 mit dem 
Lehrplan für das .Pflichtleistungsfach Technik koordiniert und trägt damit 
auch zu den Grundlagen für eine berufliche Orientierung bei. Inhaltlich kann 
diese berufliche Orientierung besonders bei der Durchführung der physikali-
schen Übungen in der Werkstatt verwirklicht werden. 
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Beruf!. Gymn. (TG) 
Jgst. 12/13 
Physik / Grund- und Leistungskurse 

3. Gliederung des Lehrplans 

Kurs bzw. Jgst. Lehrplaneinheit 

Grundkurse 
1. Elektrik (Elektrisches Feld 11) 

I (12.1) 2. Elektrik (Magnetfeld) 
3. Elektrik (Atomistik) 
4. Elektrik (Induktionsvorgänge) 

II (12.2) 5. Kalorik 
6. Mechanische und elektrische Schwingungen 

III (13.1) 7. Mechanische und optische Wellen I 
8- Mechanische und optische Wellen II 

9. Elektromagnetische Wellen 
IV (13.2) 10. Einführung in die Quantenphysik 

11. Einführung in die Kernphysik 

Leistungskurse 
1. Elektrik (Elektrisches Feld II) 

I (12.1) 2. Elektrik (Magnetfeld) 
3. Elektrik (Atomistik) 

. 4. Elektrik (Induktionsvorgänge) 
5. Mechanik (Fortsetzung) 

6. Kalorik 
II (12.2) 7. Gravitation 

8. Schwingungslehre 
9. Mechanische und optische Wellen I 

10. Mechanische und optische Wellen IJ 
III (13.1) 11. Elektromagnetische Weilen 

12. Quantenphysik 

IV (-13.2) 12. Quantenphysik (Fortsetzung) 
13. Kernphysik 
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Ziele 

Kenntnis einer fundamen-
talen nichthomogenen 
Form des elektrischen 
Feldes. 
Verständnis für früh-
zeitig im Chemieunter-
richt behandelte Atom-
modelle 

Erkenntnis, daß das elek-
trische Feld Energie 
enthält 
Vorbereitung zum Ver-
ständnis der elektromag-
netischen Weilen 

GRUNDKURSE 

Grundkurs l (12.1) 
Inhalte 

Physikalische Ubungen 

Unterricht 
im Labor, Werkstatt- !Hinweise 
übungen (empfohlen) 

Lehrplaneinheit 1: Elektrik (Elektrisches Feld II) 

Das radialsymmetrische 
elektrische Feld 
Die Feldstärke in der Umgebung 
einer punktförmigen elektrischen 
Ladung (materiefrei) 

E - Q · r-2 

Zusammenhang zwischen Feld-
stärke und Feldliniendichte 
Das Coulombsche Gesetz * 

Die Energie des elektrischen 
Feldes 
Die Energie eines geladenen 

Kondensators W = ~C U2 

Die Energiedichte des elektri-
schen Feldes 
~ = !_" ('\ . E2 * V 2 c.rco 

Anwendung der 
Energie des elektri-
schen Feldes bei der 
Untersuchung einer 
Funkenerosions-
maschine oder eines 
Kondensator-
schweißgerätes 

ca. 2 Stunden 
Versuche, nach Möglich-
keit quantitativ (z.B. 

E - Q__) 
r2 

Die Bestimmung des 
Proportionalitätsfaktors 

4 1/ Eo kann deduktiv 
mit Hilfe der Grundglei-
chung des elektrischen 
Feldes erfolgen. 

ca. 2 Stunden 

Spätere Verwendung zur 
Herleitung der Thomson-
Gleichung (Elektrischer 
Schwingkreis) sowie der 
Fundamentalgleichung 
c = J_l_' 

Eo •)Co 
Bestätigung für die Rich-
tigkeit der Feldanschau-
ung 

"' 

~ 

~ 
~ 

°" n .., 
c 
? 

C)c....., Cl 
.., oq '< 
c ~ 3 
::i. ::i 
p. ....... 

""""~ c -- >-l ~ ...... C1 n c..o~ 



"" 1\.) 
1\.) 

1 Ziele 

Erkenntnis, daß auch 
magnetische Erscheinun-
gen mit einem Feldmodell 
beschrieben werden 
können 

Einsicht in die quanti-
tative Beschreibbarkeit 
des Magnetfeldes 

Inhalte 

Physikalische übungen 
Unterricht . im Labor, Werkstatt-

übungen (empfohlen) 

Lehrplaneinheit 2: Elektrik (Magnetfeld) 

Das magnetische Feld 
(qualitativ) 

Magnetische Grunderscheinungen 

Einführung der Modellvorstel-
Jung „Magnetisches Feld" > 

Feldlinienbilder von Dauer-
magneten und Strömen 

Das magnetische Feld 
(quantitativ) 

Einführung des Begriffs ,,Magne- Ausmessung eines 
tische Induktion" (später Fluß- Magnetfeldes: 
dichte) aus der Kraftwirkung Ausmessung des Erd-
auf ein gerades stromdurchflos- magnetfeldes senes Leiterstuck im homogenen 
Magnetfeld (materiefrei) Ausmessung sonstiger 

B=-F- Bist ein Vektor 
Magnetfelder * 
(z.B. mit Kompaß) 

IP · s in Richtung der 
magnetischen 
Feldlinien 

Hinweise 
' 

ca. 4 Stunden · 

Hinweis auf die Modell-
vorstellung „Elemen-
tarmagnete" 
Rücksprache mit dem 
Fachlehrer für Technik 
(Elektrotechnik) zur 
Koordination 

ca. 5 Stunden 

Das Magnetfeld im Innern 
der hinreichend langen 
Zylinderspule als 
Sonderfall 
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Ziele 

Einsicht in den Zusam-
menhang zwischen elek-
trischer ~dung und 
Materie 

Inhalte 
Physikalische Übungen 

Unterricht im Labor, Werkstatt-
übungen (empfohlen) 

Das Magnetfeld im Innern der 
langen Zylinderspule 

n 
B =Mo ' Ierr ' T 

Die magnetische Feldkonstante 
,u.o 
B im materieerfüllten Raum; die Magnetische Eigen-
relative magnetische Permeabili- schaften verschiede-
tät_.Atr ner Stahllegierungen 

werden untersucht * 
{Magnatest) * 
Magnetisches 
Spannen* 

Lehrplaneinheit 3: Elektrik (Atomistik) 

Die Faradayschen Gesetze 
Das erste und zweite Faraday-
sehe Gesetz 
Die Faraday-Konstante 

F = 96490 _Q_ mol 

Hinweise 

Im Unterricht kann,At0 

als meßbarer Proportio-
nalitätsfaktor eingeführt 
werden. Hinweis darauf, 
daß im Sl_AC.0 keine Na-
turkonstante ist, sondern 
definiert wird. 

ca. 2 Stunden 
Der Behandlung der 
folgenden Lerneinheiten 
sollte eine Rücksprache 
mit dem Chemie-
lehrer vorangehen. 
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Ziele 

,.. 

Einsicht in die atomisti-
sehe Struktur der elek-
trischen Ladung und ihre 
empirische Begründung 

Erkenntnis der Elemen-
tarladung als Natur-
konstante 

Hinführung zum Modell-
begriff „Elektron" 
Erarbeitung des Modell-
begriffs „Elektron" 
Kenntnis experimenteller 
Verfahren zur Aufhel-
lung der Teilchennatur 
der Elektrizität und der 
Materie 
Klär.ung und Vertiefung 
von z.T. bereits aus' dem 

Inhalte 

Unterricht 

Die Elementarladung 

Berechnung der Elementar-
ladung aus den Faradayschen 
Gesetzen 

Bestimmung der Ele
0

mentarla-
dung aus dem öltröpfchenver-
such nach Millikan 
Bestimmung der Avogadro-
konstanten NA. = !. e 

Ablenkung von Ladungsträgern 
in Feldern - Atomistik 
Die Vorgänge in der Vakuum-
diode und der glühelektrische 
Effekt; 
Elektronen im Vakuum: 
Braunsehe Röhre 
Der Zusammenhang 

e · U= k · v2 
2 

Die Lorentzkraft FL = B ·vs· e 
und die Bestimmung der spezifi-
sehen Ladung des Elektrons 

Physikalische übungen 
im Labor, Werkstatt- Hinweise 
übungen (empfohlen) 

ca. 2 Stunden 
Die Faradayschen Ge-
setze sollen hier lediglich 
ausgewertet werden. 

im Unterricht genügt es, 
das Prinzip und das Er-
gebnis des Millikanver-
suchs zu besprechen. 

ca. 13 Stunden 

Diese Vorgänge sind im 
nichtrelativistischen Ge-
sehwindigkeitsbereich 
zu behandeln. Einschuß 
der geladenen Teilchen 
schräg zur Feldrichtung 
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Inhalte 
Physikalische Übungen 

Ziele Unterricht im Labor, Werkstatt-
übungen {empfohlen) 

Chemieunterricht be- Ionen im Vakuum: Meßversuch zur Ab-
kannten Begriffen Kanalstrahlen und das Prinzip lenkung von Elektro-

des Massenspektrographen nen in Feldern (z.B. 
Streuversuch von Rutherford * Messung der spezifi-
und das Kern-Hülle-Modell für sehen Ladung des 
das Atom, Isotope Elektrons nach einer 

noch nicht im Unter-
richt behandelten 
Methode) 

Lehrplaneinheit 4: Elektri'k {Induktionsvorgänge) 

Induktionsgesetz I 

Einsicht in die deduktive Erzeugung einer Induktions-
Methode zur Aufstellung spannung mit Hilfe bewegter Leiter 
eines Naturgesetzes Herleitung der Gleichung 

U = B · 1 ·vs 
Erkenntnis der übergrei- Umwandlung von mechanischer· 
fenden Gültigkeit des Arbeit in elektrische Arbeit 
Energiesatzes 

Induktionsgesetz II 

Einsicht in die Bedeu- Der Induktionsfluß p = B · As 
tung der Hilfsgröße Die Aufstellung des allgemeinen 
„lnduktionsfluß" zur Induktionsgesetzes 
Aufstellung des allg~- U· =nM 

1 6t 

Hinweise 

sind nur qualitativ 
zu besprechen. 

ca. 4 Stunden 

Koordination mit dem 
Fach Technik 
(Elektrotechnik) 

ca. 5 Stunden 
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1 Ziele 

meinen lnduktionsge-
setzes 

, 

Anwendung des Induk-
tionsgesetzes auf einen 
physikalisch und tech-
nisch wichtigen Vorgang 

Erkenntnis, daß auch 
das Magnetfeld Energie-
träger ist 

Inhalte 

Unterricht 

Induktionsvorgang in ruhenden 
Leiterkreisen: 

Sonderfall Ui = nAs · ~ 
Die Lenzsche Regel. 

Die Selbstinduktion 
Der Selbstinduktionsvorgang 
und die Eigeninduktivität L 
als Invariante in der Beziehung 

U-=-Lill 
1 /::,t 

Die Energie im Magnetfeld 

W = ~L-12 und die Energie-

dichte '!!. = - 1- B2 • 
V 2,Ur)!o 

Physikalische Übungen 
im Labor, Werkstatt-
übungen (empfohlen) 

V ersuche zur Lenz-
sehen Regel* 

Induktives Messen 
mechanischer Grö-
ßen*, z.B. Rundheit, 
Rauhtiefe * 
Induktives Erwärmen 
von Werkstücken* 
Einflußgrößen am 
Induktionsofen * 

Hinweise 

ca. 6 Stunden 
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Ziele 

Verständnis für die Ein-
führung der neuen Grund-
größe Temperatur 

Einsicht in die Möglich-
keit, infolge des weitge-
hend gleichartigen ther-
mischen Verhaltens der 
Gase eine zweckmäßige 
neue Temperaturskala zu 
definieren · 
Beherrschung der allge-
meinen Gasgleichung zur 
Lösung physikalischer, 
technischer und chemi-
scher Probleme 

Grundkurs II (12.2) 
Inhalte 

Physikalische Übungen 
Unterricht im Labor, Werkstatt- Hinweise 

4bungen (empfohlen) 

Lehrplaneinheit 5: Kalorik 

Der Temperaturbegriff ca. 2 Stunden 
Die Einführung der Temperatur Bestimmung der Wiederholung des Tem-
und ihre Messung mit dem Längen- bzw. Volu- peraturbegriffs der 
Quecksilberthermometer mena usdehn ungszahl Mittelstufe 

verschiedener Stoffe, 
darunter mindestens 

Das thermische Verhalten gas- für zwei verschiedene 
förmiger Körper Gase ca. 8 Stunden 
Das gemeinsame thermische Unterschiedliche Versuche mit dem ein-
Verhalten der Gase und die Temperaturmeßver- fachen Gasthermometer 
Definition der absoluten Tem- fahren bei der Be- (p = konst.) empfohlen 
peraturskala nach Kelvin stimmung von Auf- Als Grundlage zur Auf-
Das allgemeine Gasgesetz heizzeiten der Werk- stellung der absoluten 

~=konst. 
stücke in verschiede- Temperaturskala kann ne Öfen* auch das Gesetz von 
Herstellen und Nach- Amontons in p (~) her-
prüfen von Schrumpf- angezogen werden. 
spannungen* Hinweise auf die Begrif-

fe Mol, Molvolumen, Messung einer 
· A vogadrosche Zahl und Schmelztemperatur 

(z.B. Blei) mit Hilfe die Bedeutung des allge-
eines Thermoele- meinen Gasgesetzes für 
ments* die Chemie 
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1 Ziele 

Einsicht in das mechani-
sehe Teilchenmodell und 
Erkenntnis seiner Bedeu-
tung für die Erklärung 
(Deduktion) des mecha-
nischen und thermischen 
Verhaltens der Gase, auch 
im Hinblick auf chemische 
Vorgänge 

Einsicht in die Bedeu-
tung der Erhaltungsgröße 
Energie für eine zusam-
menhängende Betrach-
tung verschiedener 
Gebi~te 

Inhalte 

Unterricht 

Die kinetische Theorie der 
Wärme am Modell des 
idealen Gases 
Diffusion und Brownsche 
Bewegung 
Die grundlegenden atomistischen 
Annahmen der mechanischen 
Theorie der Wärme am Modell 
des idealen Gases 
Zusammenhang zwischen der 
absoluten Temperatur und der 
mittleren kinetischen Energie der 
Teilchen 

' 

Der erste Hauptsatz 
Die Wärme als besondere Form 
der Energieübertragung 
Die innere Energie und ihre Deu-
tung als Summe der kinetischen 
und potentiellen Energie der 
Teilchen 

Physikalische Übungen 
im Labor, Werkstatt-
übungen (empfohlen) 

Bestimmung relativer 
Molekülmassen durch 
Ausströmversuch * 
(z.B. Kolbenprober) * 
ölfleckversuch zur 
Bestimmung der Avo-
gadro-Konstanten * 

Bestimmung der spe" 
zifischen Wärmeka-
pazität eines festen 
Stoffes 
Bestimmung einer Um-
wandlungswärme 

Hinweise 

ca. 6 Stunden 

Diffusionsversuch 
(z.B. mit Brom) 
Gaskinetische Modell-
versuche 
Versuch zur Brown-
sehen Bewegung 
Besprechung eines Expe-
riments zur Bestimmung 
der Geschwindigkeit von 
Gasmolekülen (z.B. 
Stern) 

ca. 8 Stunden 
Im Unterricht kann der 
Begriff Wärmemenge 
(Q = c · m ·/':).~aus der 
Mittelstufe übernommen 
werden. 
Ggf. kurz wiederholen! 
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Ziele 

Kenntnis einer neuen 
Bewegungsklasse von 
fundamentaler Bedeutung 

' 

Inhalte 

Physikalische Ubungen 
Unterricht im Labor, Werkstatt- Hinweise 

übungen (empfohlen) 

Der erste Hauptsatz als Erweite- Wärmebilanz in der Vorbereitung auch für 
rung des Energiesatzes der Härterei* Anwendungen im 
Mechanik unter Einbeziehung Leistungskurs Chemie 
der inneren Energie und der 
Wärme 

Lehrplaneinheit 6: Mechanische und·elektrische Schwingungen 

Grundbegriffe und grundlegende 
Zusammenhänge ca. 7 Stunden 
Periodische Bewegung, Ampli- Einführung mit dem 
tude, Elongation, Schwingungs- Federpendel 
dauer, Frequenz, Phasenunter-
schied, Oszillator 
Die harmonische.Bewegung am 
Beispiel des elastischen Feder-
pendels 
Bewegungsgesetze s(t), v(t), 
a(t) ... W(t), W(s) 
Zusammenhang zwischen der 

, Bewegungsklasse „harmonische 
Schwingungen" und der Kraft-
klasse „Rückstellkraft" mit 
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Ziele 

Erkennen, daß die Schwin-
gungsdauer T unabhängig 
von der Amplitude s ist 
und daß ein fortwährender 
Austausch von Energie 
stattfindet (übergreifende 
Bedeutung des Energie-
satzes) 

Einsicht in die übergrei-
fende Bedeutung des 
Modells „Harmonischer 
Oszillator" 

Qualitatives Verständnis 
für .die Ursache von 
Resonanzerschein\ffigen 

Inhalte 

Unterricht 

Schwingungsdauer und Energie-
umwandlungen beim harmoni-
sehen Oszillator; Dämpfung 

Anwendungen 
Das mathematische Pendel als 
harmonischer Oszillator 
Berechnung der Schwingungs-
<lauer für verschiedene harmo-
nische Oszillatoren 

Elektrische Schwingungen 

Der elektrische Schwingkreis . 
Aufstellung der Thomsonschen 
Gleichung T = 27!" ~ 

Erzwungene Schwingungen und 
Resonanz 

Erzwungene mechanische und 
elektrische Schwingungen 
Resonanzerscheinungen 

Physikalische Übungen 
im Labor, Werkstatt-
übungen (empfohlen) 

Meßversuch zum 
Fadenpendel 
Schwingungen einer 
Wassersäule im 
U-Rohr* 

Aufnahme einer 
Resonanzkurve 

Hinweise 

ca. 5 Stunden 
Hinweis auf die Möglich-
keit, die Fallbeschleuni-
·gung mit dem Faden-
pendel näherungsweise 
zu bestimmen 

ca. 4 Stunden 

ca. 5 Stunden 

Einfache Schauversuche 

Vorwiegend qualitative 
Behandlunl!'. 
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Ziele 

Einsicht in die Möglichkeit 
eines Energietransports ohne 
Ma terietransport 
Erarbeitung eines neuen physi-
kalischen Modells von über-
greifender Bedeutung: 
Wellenmodell (später optische 
und elektromagnetische 
Wellen) 

Einsicht, daß sich Sinus-
wellen ungestört überlagern 
können und dabei wieder 
neue Sinuswellen erzeugen 

Grundkurs III (13.1) 

Inhalte Hinweise 

Lehrplaneinheit 7: Mechanische und optische W~llen 1 

Ausbreitung eindimensionaler 
mechanischer Weilen ca. 7 Stunden 
Ausbreitung mechanischer Querströ- Unterrichtsfilm 8 F 1 7 (s.u.) 
mungen auf dem eindimensionalen 
Wellenträger, Ausbreitungsgeschwin- Versuche mit langer Spezial-
digkeit, Schnelle, Elongation, Einfluß schraubenfeder 
des Wellenträgers (nur qualitativ), 

Unterrichtsfilm 8 F 21 Reflexion am festen und losen Ende 
(8 mm - Film des Instituts für 

Die sinusförmige fortschreitende Quer- Film und Bild in Wissenschaft 
welle und die Grundgleichung c = f · A und Unterricht, 8022 Grünwald 
Energietransport ohne Materietransport bei München, Bavaria-Film-

Platz 3) 
Überlagerung eindimensionaler 
Querwellen ca. 5 Stunden 
Das Interfetenzprinzip 
Überlagerung sinusförmiger eindimen- Versuche mit der Wellen-
sionaler Querwellen gleicher Wellen- maschine (8 F 18) 
länge 
Stehende Querwellen und Eigen- -
schwingungen 
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Ziele Inhalte Hinweise 

Lehrplaneinheit 8: Mechanische und optische Wellen II 

Ausbreitung des Lichtes ca. 9 Stunden 
Erkenntnis, daß durch eine Wiederholung der Grundgesetze der Es ist nicht an eine ausführliche 
physikalische Theorie eine zu- geometrischen Optik (Lichtstrahlen, Wiederholung der geometrischen 
sammenfassende Beschreibung Reflexions- und Brechungsgesetz) Optik gedacht. 
und Deutung von Gebieten Deutung durch das Korpuskelmodell 
möglich wird, die verschiedene von Newton* 
sinnlich wahrnehmbare Erschei-
nungen umgreift 

Die Leistungsfähigkeit der Erklärung von Ausbreitung, Reflexion 
beiden Modellvorstellungen für und Brechung des Lichtes mit dem 
das Licht beurteilen können Wellenmodell nach Huygens 

Herleitung des Brechungsgesetzes mit 
dem Huygensschen Prinzip* 

Erfahren, daß die Stichhaltig- Bestätigung des Wellenmodells für das Im Unterricht genügt es, das 
/ 

keit einer physikalischen Licht auf Grund der Messung der Licht- Prinzip und das Ergebnis des 
Theorie durch das Experiment geschwindigkeit im Vakuum und in Versuchs zur Messung der Licht-
geprüft werden kann der Materie geschwindigkeit zu besprechen. 

GRS - Schülerexperiment zur 
Messung der Lichtgeschwindig-
keit (Gesellschaft für Regel- und 
Steuerungstechnik, 

Interferenz und Beugung bei mechani- Darmstadt-Aar heiligen) 
sehen und optischen Wellen ca. 8 Stunden 

Erfahren, wie Experimente der Interferenz und Beugung bei zweidimen- Versuche mit der Wellenwanne 
Bestätigung und dem Ausbau sionalen mechanischen Wellen 
einer physikalischen Theorie Beugung und Interferenz bei kohärenten 
dienen können Lichtwellen: Doppelspalt :und Gitter 
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Ziele 

Erkennen, daß Lichtwellen 
polarisierbar und deshalb 
Querwellen sind 

Inhalte 

Messung der Lichtwellenlänge für ver-
schiedene Farben 

Polarisation von Wellen* 
Polarisation mechanischer Wellen 
Polarisation von Lichtwellen 
Licht als Querwelle 

Hinweise 

An die Stelle des Versuchs mit 
dem Doppelspalt kann der Ver-
such mit dem Fresnelspiegel 
treten. 

ca. 1 Stunde 
Nur kurze und qualitative 
Behandlung 
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Grundkurs IV (13.2} 

Ziele Inhalte 

Lehrplaneinheit 9: Elektromagnetische Wellen 

Einsicht in das Prinzip einer 
Selbststeuerung 

Erkenntnis, daß Energietrans-
port durch Weilen auch im 
Vakuum stattfindet 
Bestätigung der elektromagne-
tischen Feldtheorie 

Ungedämpfte elektromagnetische 
Schwingungen 
Die Erzeugung ungedämpfter elektro-
magnetischer Schwingungen durch 
Rückkopplung wid ihr Nachweis mit 
einem Resonanzkreis 

Die elektromagnetischen Wellen 
Einblick in die Vorgänge am Hertz-
schen Dipol: 
Nahfeld und Fernfeld 
Einblick in die Verknüpfung elektrischer 
und magnetischer Wechselfelder 
Ausbreitungsgeschwindigkeit der 
Wellen im Vakuum 

Das Spektrum der elektromagnetischen 
Wellen 
Das gleichartige Verhalten kurzer elektro-

Hinweise 

ca. 1 Stunde 

Nachweis des Fernfeldes 
hier nur qualitativ 

ca. 5 Stunden 
Demonstration geschlossener 
elektrischer Feldlinien durch 
elektrodenlose Ringentladung 
möglich 
Hinweis auf die Bedeutung 
der elektromagnetischen Wellen, 
z.B. für die N achrichtenüber-
mittlung, Funkpeilung und 
Radioastronomie 

Herleitung der Gleichung 
c = 1 nach Vt,o ·,Mo' 

Bader, „Quantenphysik" 
möglich 

ca. 3 Stunden 
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Ziele Inhalte Hinweise 

magnetischer Wellen und Lichtwellen 
Licht als elektromagnetische Welle 

Erkenntnis, daß mit Hilfe des Radiowellen und Mikrowellen, ultra-
Wellenmodells verschiedenartige rotes Licht, sichtbares Licht, ultravio-
optische und elektromagneti- lettes Licht, Röntgen- und Gamma-
sehe Phänomene einheitlich strahlen 
beschrieben werden können 

Lehrplaneinheit 10: Einführung in die Quantenphysik 

Das Photonenmodell des Lichts ca. 7 Stunden 

Erkenntnis, daß zur Beschrei- Lichtquanten und Plancksches Wir- z.B. Versuch mit Hg-Hochdruck-
bung der Wechselwirkung des kungsquantum lampe ohne Schutzglas 
Lichts mit der Materie ein Deutung eines Linienspektrums* Versuch mit brennendem 
neues Modell erforderlich ist 

Masse und Impuls der Photonen Magnesiumband 
Verständnis für die Existenz 
diskreter Energiestufen im Die Lichtwelle als Wahrscheinlich- Hier sind die erforderlichen Ergeh-

Atom keitswelle nisse der speziellen Relativitäts-
theorie mitzuteilen und zu ver-
wenden 

Elektronen als nichtklassische 
Mikroobjekte ca. 3 Stunden 

Verständnis für die Notwendig- Materiewellen und de Broglie-Beziehung Demonstration der Elektronen-
keit, klassische Begriffe und Das nicht determinierte Verhalten der beugung z.B. mit Leybold-Röhren 
Denkvoraussetzungen einzu- Elektronen und die statistische Deutung möglich (Teltron) 
schränken mit dem Ziel der der Materiewelle Besprechung des Doppelspaltver-Vereinigung von Weile- und suchs nach Möllenstedt empfohlen Korpuskelbild 
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Ziele 

Einblick in die Natur der 
radioaktiven Strahlung und 
ihre Wirkung 
Kenntnis von Nachweis-
methoden 

Erkennen der stochastischen 
Natur des radioaktiven 
Zerfalls 

Einsicht in die Bedeutung 
kernphysikalischer Energie-
quellen 

Inhalte Hinweise 

Lehrplaneinheit 11: Einführung in die Kernphysik 

Die radioaktive Strahlung ca. 6 Stunden 
Radioaktive Strahlung und ihr Nachweis Identifikation durch Reichweite-
mit Ionisationskammer, Zählrohr und messungen in Luft und anderen 
Nebelkammer Stoffen, sowie durch Ablenkung 
Identifikation von a:-, ß- und '}'-Strahlen in Magnetfeldern 

Die Gesetze des radioaktiven Zerfalls ca. 2 Stunden 

Radioaktiver Zerfall, Halbwertszeit Empfohlen: Meßversuch zur Be-
stimmung der Halbwertszeit beim 
Zerfall von Thoron 

Strahlenschutz ca. 1 Stunde 
Gefahren der radioaktiven Strahlung, Beim Arbeiten mit radioaktiven 
Strahlenschutz Substanzen sind die gültigen 

Strahlenschutzbestimmungen 
streng einzuhalten 

Kernreaktionen ca. 2 Stunden 

Der Massendefekt und die Äquivalenz 
von Masse und Energie E = m · c2 

Ein Beispiel für eine physikalisch oder 
technisch wichtige Kernreaktion 

...,<....., t:l:I 
:r"" " ~ r. 2 
p;: ..... ::!l "". c;::: .CJ 
.., ""-< c s 
::i ::i p.. • 
I"" ~ c ...., 
:;i C1 "' ~ 

"" 0 



1 
"" "" 'l 

Ziele 

Kenntnis einer fundamen-
talen nichthomogenen 
Form des elektrischen 
Feldes 
Verständnis für frühzeitig 
im Chemieunterricht be-
handelte Atommodelle 

Der Raum als solcher 
wird als Träger physikali-
scher Eigenschaften be-
griffen. Vorbereitung zum 
Vorbereitung zum Ver-
ständnis der elektromag-
netischen Weilen (Bestäti-
gung der Feldanschau-
ung) 

LEISTUNGSKURSE 
Leistungskurs 1 (12.1) 

Inhalte 

Physikalische Ubungen 
Unterricht im Labor, Werkstatt-

übungen (empfohlen) 

Lehrplaneinheit 1: Elektrik (Elektrisches Feld II) 

Das Coulombsche Gesetz 
Deduktion und experimentelle 
Bestätigung des Coulombschen 
Gesetzes für punktförmige 
Ladungen 

Die Überführungsarbeit im radial-
symmetrischen elektrischen Feld 

Die Energie des elektrischen 
Feldes 
Die Energie eines geladenen 

- 1 c 2 Kondensators: WE -2 U 
w __g_= .!. Cr E E2 
V 2 ° 
Die Anziehungskraft zwischen 
geladenen Kondensatorplatten 
(Spannungswaage) 

Hinweise 

ca. 6 Stunden 
Deduktion und experi-
mentelle Bestätigung 
z.B. nach Brenneke-
Schuster-Harbeck 5.2.6 
und 5.2.7 
Quantitativer Versuch 
z.B. mit der Schürholz-
sehen Drehwaage oder 
mit der Differenzen-
waage (Maey-Leybold} 

ca. 3 Stunden 
Hinweis auf Atommo-
delle, die im Fach 
Chemie benützt werden 
Spätere Verwendung zur 
Herleitung der Thom-
son-G leichung ( elektri-
scher Schwingkreis) sowie 
der Fundamentalglei-
chung c=J 1 . 
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1 Ziele 

Erkenntnis, daß sich die 
Fülle der elektrostatischen 
Erscheinungen auf weni-
ge Grundgesetze zurück-
führen läßt 

Inhalte 

Unterricht 

Zusammenfassung und Rückblick 
auf die Elektrostatik 

Zusammenstellung der Grundge-
setze des elektrostatischen 
Feldes: 
Definition der elektrischen Feld-

~ 

stärke E = f. 
q 

Unabhängigkeit der Überführungs-
arbeit an einer Probeladung in 
elektrostatischen Feldern 

Überlagerungsgesetz für 
elektrische Feldstärken 
Grundgleichung des elektro-
statischen Feldes in der Form 

~= E1r • Co. E 

Physikalische übungen 
im Labor, Werkstatt- Hinweise 
übungen (empfohlen) 

Literatur z.B. Bad.er, 
Quantenphysik 
(Schroedel) 

ca. 1 Stunde 
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Ziele 

Erkenntnis, daß auch 
magnetische Erscheinun-
gen mit einem Feld-
modell beschrieben 
werden können 

Einsicht in die quantita-
tive Beschreibbarkeit 
des Magnetfeldes 

Inhalte 

Physikalische Übungen 
Unterricht im Labor, Werkstatt-

übungen (empfohlen) 

Lehrplaneinheit 2: Elektrik (Magnetfeld) 

Das magnetische Feld 
(qualitativ) 
Magnetische Grunderscheinun-
gen 
Einführung der Modellvorstel-
lung „Magnetisches Feld" 

Feldlinienbilder von Dauer-
magneten und Strömen 

Das magnetische Feld 
(quantitativ) 
Einführung des Begriffs ,,Magne- Ausmessung eines 
tische Flußdichte" (1flagnetische Magnetfeldes: Aus-
Induktion) aus der Kraftwirkung messung des Erd-
auf ein gerades stromdurchflos- magnetfeldes 
senes Leiterstück im homogenen Ausmessung sonsti-
Magnetfeld (materiefrei) ger Magnetfelder* 
B= _F_ """* (z.B. mit Kompaß) B ist ein Vektor 

IP · s in Richtung der 
magnetischen 
Feldlinien 

Hinweise 

ca. 4 Stunden 
Hinweis auf die Modell-
vorstellung „Elementar-
magnete" 
Rücksprache mit dem 
Fachlehrer für Technik 
(Elektrotechnik) zur 
Koordination 

ca. 6 Stunden 
Das Magnetfeld im Innern 
der hinreichend langen 
Zylinderspule als 
Sonderfall 
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Inhalte 

w 
Physikalische Ubungen "1:1"--< t:J::I 

"" =-"" " <:::> '< "' ... Ziele Unterricht im Labor, Werkstatt- Hinweise "' r- i: 

1 übungen (empfohlen} 
;;.: ...... p:i 
-~Cl 
t"" ...... '< 

Das Magnetfeld im Innern der 
!?. ""a 
~ ::i i: • 

langen Zylinderspule ::i ~ ~ 

B=}' · I .!!. ~ s i: o err l ... 
"' " Die magnetische Feldkonstante Im Unterricht kann,.u.0 

~ ,M.o als meßbarer Proportio-
B im materieerfüllten Raum; die Magnetische Eigen- nalitätsfaktor eingeführt 
relative magnetische Permeabili- Schaften verschiede- werden. Hinweis darauf, 
tätp.r ner Stahllegierungen daß im SIµ0 keine 

werden untersucht* Naturkonstante ist, son-
(Magnatest) Magneti- dem definiert wird. . 
sches Spannen* 

-
Lehrplaneinheit 3: Elektrik (Atomistik) 

Die Faradayschen Gesetze ca. 2 Stunden 
Einsicht in den Zusam- Das erste und zweite Faraday- Der Behandlung der fol-
menhang zwischen elek- sehe Gesetz genden Lerneinheiten .... trischer Ladung und sollte eine Rücksprache Die Faraday-Konstante 
Materie F = 96490 _g_ mit dem Chemielehrer 

mol erfolgen. 

Die Elementarladung ca. 3 Stunden 

Einsicht in die atomisti- Berechnung der Elementar- Die Faradayschen Ge-
sehe Struktur der elektri- ladung aus den Faradayschen setze sollen hier ledig- ~ 

sehen Ladung und ihre Gesetzen lieh ausgewertet werden, "" 
empirische Begründung um die Ionenladung zu 

erhalten. . -
-
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Ziele 

Erkenntnis der Elemen-
tarladung als Natur-
konstante 

Hinführung zum Modell-
begriff „Elektron" 

' 
Erarbeitung des Modell-
begriffs „Elektron" 
Kenntnis experimenteller 
Verfahren zur Aufhel-
lung der Teilchennatur 
der Elektrizität und der 
Materie 

Inhalte 

Unterricht 

Bestimmung der Elementar-
ladung aus dem Oltröpfchen-
versuch nach Millikan 
Bestimmung der Avogadrokon-
stanten NA =f. e 

Ablenkung von Ladungsträgern 
in Feldern - Atomistik 
Vorgänge in der Vakuumdiode 
und der glühelektrische Effekt 

Elektronen im Vakuum: 

Braunsehe Röhre 
Kräfte auf bewegte Ladungs-
träger im elektrischen Feld: 
~ ~ 1 2 
F = q · E; e · U = 2 m · v 

Kraftwirkung auf bewegte La-
dungsträger im magnetischen 
Feld: Lorentzkraft 

FL = q · v5 • B 

Physikalische Übungen 
im Labor, Werkstatt-
übungen (empfohlen) 

Messung der Elemen-
tar ladung nach 
Millikan* 

Aufnehmen der 
Kennlinie einer 
Vakuumdiode.* 
Meßversuch zur Ab-
lenkung von Elek-
tronen in Feldern 
(z.B. Messung der 
spezifischen Ladung 
des Elektrons nach 
einer noch nicht im 
Unterricht behan-
<leiten Methode) 

Hinweise 

Im Unterricht genügt es, 
das Prinzip und das Er-
gebnis des Millikanver-
suchs zu besprechen. 
Die Durchführung eignet 
sich für die Labor-
büngen. 

ca. 20 Stunden 

Gültigkeit der Gesetze 
im nichtrelativistischen 
Bereich v ~ c bzw. 

Uer<20 KV 
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1 Ziele 

Klärung und Vertiefung 
von z.T. bereits aus dem 
Chemieunterricht be-
kannten Begriffen 

Einsicht in die deduktive 
Methode zur Aufstellung 
eines Naturgesetzes 

Erkenntnis der übergrei-
fenden Gültigkeit des 
Energiesatzes 

Inhalte 
Physikalische Übungen 

Unterricht im Labor, Werkstatt-
übungen (empfohlen) 

Bestimmung der spezifischen 
Ladung~ der Elektronen m 
Glimmentladung* 
Halleffekt in Metallen* 
Kanalstrahlen und Massen-
spektrograph 
Streuversuch von Rutherford* 
und das Kern-Hülle-Modell für 
das Atom 

Lehrplaneinheit 4: Elektrik (Induktionsvorgänge) 

Induktionsgesetz 1 
Erzeugung einer Induktions-
spannung durch Bewegung eines · 
Leiters relativ zu einem Magnet-
feld 
Herleitung der Gleichung 

Ui = B · l · v5 

Energiesatz und Induktions-
gesetz 

Hinweise 

Versuche z.B. mit der 
Wehnelt-Röhre bzw. 
Elektronenstrahl-Spur-
röhre von Teltron 

ca. 6 Stunden 
Koordination mit dem 
Fach Technik 
(Elektrotechnik) 
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Ziele 

Einsicht in die Bedeutung 
der Hilfsgröße „Induk-
tionsfluß" zur Aufstel-
lung des allgemeinen 
Induktionsgesetzes 

Anwendung des Induk-
tionsgesetzes auf einen 
physikalisch und tech-
nisch wichtigen Vorgang 
Erkenntnis, daß auch das 
Magnetfeld Energieträger 
ist 

Inhalte 

Unterricht 

Induktionsgesetz II 

Der Induktionsfluß p = B · A5 

Die Aufstellung des allgemeinen 
Induktionsgesetzes 

U·=nM 
1 6.t 

Induktionsvorgang in ruhenden 
Leiterkreisen: Sonderfall 

U = nA 6.B 
1 s ~t 

Die Lenzsche Regel 

Die Selbstinduktion 
Der Selbstinduktionsvorgang 
und die Eigeninduktivität L als 
Invariante in der Be_ziehung 

U· = -L 6.I 
1 ~t 

Die Eigeninduktivität der langen 
Zylinderspule 

2A 
L = ,Ur/lon T 

Die Energie im Magnetfeld 
WM=}· L · 12 und die Energk-

. WM 1 2 dichte -- = --- B 
V Z,...r,40 

Physikalische Ubungen 
im Labor, Werkstatt-
übungen (empfohlen) 

V ersuche zur Lenz-
sehen Regel* 
Induktives Messen 
mechanischer Grö-
ßen": z.B. Rundheit, 
Rautiefe 
Induktives Erwärmen 
von Werkstücken* 
Einflußgrößen am 
Induktionsofen * 

Bestimmung einer 
Eigeninduktivität 

Hinweise 

ca. 6 Stunden 
Wenigstens einer der 
Grundversuche zur Erzeu-
gung einer Induktions-
spannung ist quantitativ 
durchzuführen 
Hinweis auf das zweite 
Maxwellsche Gesetz 
Versuch mit der Ringent-
ladungsröhre, z.B. nach 
Leybold 58 132 

ca. 8 Stunden 
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1 Ziele 

Einsicht in die Möglich-
keit der Vereinfachung 
der Lösung dynamischer 
Probleme mit Hilfe von 
Erhaltungssätzen 
Sicherheit in der Behand-
lung von Stoßproblemen, 
auch im Blick auf Anwen-
dungen in der Atomistik 

Erkenntnis, daß die Fülle 
der mechanischen Vor-
gänge sich auf wenige 
Grundgesetze zurück-
führen läßt 

Inhalte 

Physikalische Übungen 
Unterricht im Labor, Werkstatt-

übungen (empfohlen) 

Lehrplaneinheit 5: Mechanik (Fortsetzung) 

Kraftstoß und Impuls 

Der Kraftstoß als Zeitintegral der 
Kraft 
Das Newtonsche Grundgesetz bei 
veränderlicher Masse 

-+ 
F=~ dt 

Der Impulserhaltungssatz Meßversuch zur Be-
Unelastischer, elastischer und stätigung des Impuls-

realer. Stoß längs einer Geraden erhaltungssatzes 

Zusammenfassung und Rück-
blick auf die Mechanik 
Die Newtonschen Axiome und 
das Prinzip der Kausalität 

Hinweise 

ca. 9 Stunden 
Hinweis auf die relati-
vistische Massenverän-
derlichkeit (ohne Her-
leitung) 

Versuch mit dem spu-
renerzeugenden Stoß-
pendel (Kröncke) 

ca. 1 Stunde 
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Ziele 

Verständnis für die Ein-
führung der neuen Grund-
größe Temperatur 

Einsicht in die Möglich-
keit, infolge des weitge-
hend gleichartigen ther-
mischen Verhaltens der 
Gase eine zweckmäßige 
neue Temperaturskala 
zu definieren 
Beherrschung der allge-
meinen Gasgleichung zur 
Lösung physikalischer, 
technischer und chemi-
scher Probleme 

Leistungskurs II (12.2) 

Inhalte 

·Physikalische Übungen 
Unterricht im Labor, Werkstatt-

übungen (empfohlen) 

Lehrplaneinheit 6: Kalorik 

Der Temperaturbegriff 
Die Einführung der Temperatur Bestimmung der 
und ihre Messung mit dem Längen- bzw. Volu-
Quecksilberthermometer menausdehnungszahl 

verschiedener Stoffe, 
Das thermische Verhalten darunter mindestens 
gasförmiger Körper für zwei verschiedene 

Das gemeinsame thermische Gase 

Verhalten der Gase und die Unterschiedliche 
Definition der absoluten Temperaturmeßver-
Temperaturskala nach Kelvin fahren bei der Be-
Das allgemeine Gasgesetz stimmung von Auf-

p · V=n·R·T 
heizzeiten der Werk-
stücke in verschiede-
nen Ofen* 
Herstellen und Nach-
prüfen von SchTumpf-
spannungen * 
Messung einer 
Schmelztemperatur 
(z.B . Blei) mit Hilfe 
eines Thermoele-
ments * 

Hinweise 

ca. 2 Stunden 
Wiederholung des Tem-
peraturbegriffs der 
Mittelstufe 

ca. 8 Stunden 

Versuche mit dem ein-
fachen Gasthermometer 
(p = konst.) 

Hinweise auf die Be-
griffe Mol, Molvolumen, 
Avogadrosche Zahl und 
die Bedeutung des allge-
meinen Gasgesetzes für 
die Chemie 
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Ziele 

Einsicht in das mechani-
sehe Teilchenmodell und 
Erkenntnis seiner Bedeu-
tung für die Erklärung 
(Deduktion) des mecha-
nischen und thermischen 
Verhaltens der Gase, auch 
im Hinblick auf chemi-
sehe Vorgänge 

Einsicht in cµe Bedeutung 

Inhalte 

Unterricht 

Die kinetische Theorie der Wär-
me am Modell des idealen 
Gases 

Diffusion und Brownsche 
Bewegung 
Die Grundgleichung der 
kinetischen Gastheorie 

p= L ~. m. v2 
3 V 

Verbindung mit dem allgemei-
nen Gasgesetz: 
Zusammenhang zwischen der 
absoluten Temperatur und der 
mittleren Geschwindigkeit der 
Teilchen 
Besprechung eines Experiments 
zur Bestimmung der müderen 
Geschwindigkeit von Gasmole-
killen 
Kinetische Energie im Mittel pro 
Freiheitsgrad * 

Die Erweiterung des Energie-
satzes unter Einbeziehung 
der Wärme 
Die Wärme als besondere Form 

Physikalische übungen 
im Labor, Werkstatt-
übungen (empfohlen) 

Bestimmung relativer 
Molekülmassen durch 
A usströmversuch 
(z.B. Kolbenprober)* 

Bestimmung der 

Hinweise 

ca. 8 Stunden 

Olfleckversuch zur 
Bestimmung der Avo-
gadrokonstanten NA 
Diffusionsversuch 
(z.B. mit Brom) 
Gaskinetische Modell-
versuche 
Versuch zur Brownschen 
Bewegung 

ca. 7 Stunden 

..., '-< c:; 
~oa ~ 
~:~ --- ,,,„ r::: o e· "°~ e- ? 
::l ~ 

~ ~ 
i:: -

~ 

c.o 
Q 



1 
"" ""' 'l 

Ziele 

der Erhaltungsgröße 
Energie für eine zusam-
menhängende Betrach-
tung verschiedener 
Gebiete 

Erkenntnis, daß zwischen 
beliebigen Körpern An-
ziehungskräfte existieren, 
die über die bereits be-
kannten elektrischen und 

Inhalte 

Physikalische Übungen 
Unterricht im Labor, Werkstatt-

übungen (empfohlen) 

der Energieübertragung und ihre _ spezifischen Wärme-
Berechnung nach kapazität eines festen 

Q=c·m·lff Stoffes 
Die innere Energie und ihre Deu- Bestimmung einer 
tung als Summe der kinetischen Umwandlungswärme 
und potentiellen Energie der 

Wärmebilanz in der Teilchen 
Härterei* 

Die Erweiterung des Energie-
satzes der Mechanik unter Ein-
beziehung der Wärme und der 
inneren Energie 
Der erste Hauptsatz 

t.u = Q + w 
Der isochore und der isobare . 
Prozeß bei ein- und zweiatomi-
gen* idealen Gasen 

Lehrplaneinheit 7: Gravitation 

Hinführung und Vorversuche 

Die Proportionalität zwischen 
Schwere und Trägheit 
Bestätigung der Existenz der 
allgemeinen Gravitation durch 
qualitative Vorversuche mit der 

Hinweise 

Vorbereitung auch für 
Anwendungen in 
Chemie und ggf. in 
Biologie 

ca. 2 Stunden 

Hinweis auf die Entwick-
lung unseres astronomi-
sehen Weltbildes (Aristo-
teles, Ptolemäus, Koper-
nikus, Kepler, Galilei, 
Newton usw.) Das geo-
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Ziele 

magnetische Kräfte hinaus 
ein gänzlich neues Phäno-
men darstellen 

Einblick in die physika-
lische Methode, ein Bild 
des Kosmos auf wissen-
schaftlicher Grundlage 
zu entwerfen 
Einblick in die geschieht-
liehe Entwicklung der 
Astronomie 

Anwenden der dedukti-
ven Methode durch 
Übertragung bereits .be-
kannter physikalischer 
Begriffe bzw. Modelle 
auf den Bereich des 
Kosmos 

Inhalte 

Unterricht 

Drehwaage 

Bewegungen von Himmelskör-
pern und ihre mathematische 
Beschreibung 

Das heliozentrische System 
(Kopernikus) und die drei 
Keplerschen Gesetze der 
Planetenbewegung 

Das Gravitationsgesetz von Isaac 
Newton und seine Anwendung 
auf astronomische und geophy-
sikalische Probleme 
Herleitung des Gravitationsge-
setzes von Isaac Newton aus 
den Keplerschen Gesetzen 

Physikalische Ubungen 
im Labor, Werkstatt- Hinweise 
übungen (empfohlen) 

zentrische und das helio-
zentrische System 

ca. 2 Stunden 

Die Schüler sollen zu ein-
fachen eigenen astronom. 
Beobachtungen angelei-
tet und auf aktuelle 
astronomische Ereignisse 
hingewiesen werden. Be-
such einer Volkssternwar-
te oder eines Planetari-
ums wird dringend emp-
fohlen. Bestätigung der 
Keplerschen Gesetze und 
des Gravitationsgesetzes 
auch durch die Erfolge 
der Raumfahrt. Hinweis: 
für Näherungsrechnun-
gen können elliptische 
Bahnen häufig durch 

Der Meßversuch zur Kreisbahnen ersetzt 
Bestimmung der werden. Schnelle Bahn-
Gravitationskon- konstruktionen mit 
stanten 
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Ziele 

Einsicht in die umfassen-
de Bedeutung des Gravi-
tationsgesetzes für den 
Aufbau des Sonnen-
systems bzw. des Kosmos 

Kennenlernen einer 
neuen Bewegungsklasse 
von fundamentaler 
Bedeutung 

Erkennen und Anwen-
den dieses Zusammen-
hangs 

Inhalte 

Physikalische übungen 
Unterricht im Labor, Werkstatt-

übungen (empfohlen) 

Die Erde als Himmelskörper: 
Erdmasse und -dichte, Erdab-
plattung und Gewichtskraft; 
Gezeiten* 
Die Bestimmung der Massen und 
Dichten von Sonne und Planeten 

Lehrplaneinheit 8: Schwingungslehre 

Grundbegriffe und grundlegende 
Zusammenhänge 
Periodische Bewegung, Ampli-
tude, Elongation, Schwingungs-
dauer, Frequenz, Phasenunter-
schied, Oszillator 
Die harmonische Bewegung am 
Beispiel des elastischen Feder-
pendels 
Bewegungsgesetze s(t), v(t), 
a(t) ... W(t), W(s) 
Zusammenhang zwischen der 
Bewegungsklasse „Harmonische 
Schwingungen" und der Kraft-
klasse „Rückstellkraft mit linea-
rem Kraftgesetz" 

Hinweise 

Hodogrammen. Anwen-
dung der kinetischen 
Gastheorie: Entwei-
chungsgeschwindigkeiten 
für die Moleküle von 
Planetenenatmosphären; 
einfaches Sonnenmodell 

ca. 7 Stunden 

Einführung mit dem 
Federpendel 
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1 Ziele . 

Erkennen, daß T unab~ .. 
hängig von s ist und daß 
ein fortwährender Aus-
tausch von Energie statt-
findet (übergreifende Be-
deutung des Energie-
satzes) 

Einsicht in die übergrei-
fende Bedeutung des· 
Modells „Harmonischer 
Oszillator" 

Inhalte 

' Unterricht 
. 
Lösung der Differentialglei-
chung y+ cy = 0 

Schwingungsdauer und Energie-
umwandlungen beim harmoni-
sehen Oszillator; Dämpfung 
(quantitativ} 

-

Anwendungsbeispiele für harmo-
nis<;he Schwingungen 

Das mathematische Pendel als 
harmonischer Oszillator 
Berechnung der Schwingungs-
dauer für verschiedene mechani-
sehe harmonische Oszillatoren 

Elektrische Schwingungen 
Der elektrische Schwingkreis und 
die Aufstellung der Thomson-
sehen Gleichung T = 27T~ 

Physikalische Übungen 
im Labor, Werkstatt-
Übungen (empfohlen) 

Meßversuch zum 
Fadenpendel 
Schwingungen einer 
Wassersäule im 
U-Rohr* 

Aufnahme einer 
Resonanzkurve 

Hinweise 

ca. 3 Stunden 

Hinweis auf die Möglich-
keit, die Fallbeschleuni-
gung mit dem Faden-
pendel näherungsweise 
zu bestimmen 

ca. 4 Stunden 
Einfache Schauversuche 
Zunächst vorwiegend 
qualitative Behandlung 
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Ziele 

Verständnis für die 
Ursache und Bedeutung 
von Resonanzerschei-
nungen 

Einsicht in die Möglich-
keit eines Energietrans-
ports ohne Materietrans-
port. 
Erarbeitung eines neuen 
physikalischen Modells 
von übergreifender Be-
deutung: Wellenmodell 
(später optische und 
elektromagnetische 
Wellen) 

Inhalte 
Physikalische übungen 

Unterricht im Labor, Werkstatt-
übungen (empfohlen) 

Erzwungene Schwingungen 
und Resonanz 
Resonanzerscheinungen bei me-
chanischen und elektrischen 
Schwingungen 
Erzeugung ungedämpfter Schwin-
gungen durch Rückkopplung 

Lehrplaneinheit 9: Mechanische und optische Wellen 1 

Ausbreitung eindimensionaler 
mechanischer Wellen 
Ausbreitung mechanischer 
Quer- und Längsst.öi'ungen auf 
dem eindimensionalen Weilen-
träger; Au!ibreitungsgeschwin-
digkeit, Schnelle, Elongation 
Einfluß des Wellenträgers (nur 
qualitativ) 
Reflexion am festen und losen 
Ende 
Die sinusförmige fortschreitende 
Querwelle und die Grundglei-
chung c = f · A.. 
Energietransport ohn~ 
Materietransport 

Hinweise 

ca. 6 Stunden 

ca. 9 Stunden 
Unterrichtsfilm 8 F 17 (s.u. ; 
Versuche mit langer 
Spezialschraubenfeder 
Unterrichtsfilm 8 F 21 
(8mm-Film des Instituts 
für Film und Bild in 
Wissenschaft und Untere 
richt, 8022 Grünwald 
bei München, 
Bavaria-Film-Platz 3) 
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Ziele 

Einsicht, daß sich Sinus-
wellen ungestört über-
lagern können und dabei 
wieder neue Sinuswellen 
erzeugen 

Inhalte 

Unterricht 

Uberlagerung eindimensionaler 
Querwellen 
Das Interferenzprinzip 
über lagerung sinusförmiger 
eindimensionaler Querwellen 
gleicher Wellenlänge 
Stehende Querwellen und 
Eigenschwingungen 
Anwendung des Zeigerdia-
gramms zur Uberlagerung von 
Schwingungen* 

Ausbreitung mehrdimensionaler 
mechanischer Wellen 
Ausbreitung zweidimensionaler 
mechanischer Wellen, Huygens-
sches Prinzip 
Ausbreitung mechanischer Quer-
bzw. Längswellen im Innern 
fester, flüssiger und gasförmiger 
Körper* 

Physikalische Übungen 
im Labor, Werkstatt-
übungen (empfohlen) 

Versuch zur Bestim-
mung der Ausbrei-
tungsgeschwindigkeit 
einet mechanischen 
Welle 
Grundversuche zur 
Akustik*, Messung 
der Schallgeschwin-
digkeit in der Luft 
{Kundtsche Röhre) 
und in verschiedenen 
Werkstoffen* 
Ultraschallreinigen* 

Hinweise 

ca. 6 Stunden 
Versuche mit der Weilen-
maschine (8 F 18) 

Rücksprache mit dem 
Fachlehrer für Technik 
(Elektrotechnik) 

ca. 3 Stunden 
Versuche mit der 
Wellenwanne 

Ausbreitung in drei-
dimensionalen Madien 
nur kurz, qualitativ 
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Leistungskurs III (13.1) 

Ziele Inhalte Hinweise 

Lehrplaneinheit 10: Mechanische und optische Wellen II 

Ausbreitung.des Lichtes ca. 8 Stunden 
Erkenntnis, daß durch eine phy- Wiederholung der Grundgesetze der 
sikalische Theorie eine zusam- geometrischen Optik: Lichtstrahlen, 
menfassende Beschreibung Reflexions- und Brechungsgesetz 
und Deutung von Gebieten Deutung der Lichtausbreitung durch 
möglich wird, die verschiedene das Korpuskelmodell nach Newton* 
sinnlich wahrnehmbare Er-
scheinungen umgreift 

Die Leistungsfähigkeit der Erklärung der Ausbreitung, Reflexion 
beiden Modellverstellungen für und Brechung des Lichts mit dem 
das Licht beurteilen können Wellenmodell 

Erfahren, daß die Stichhaltig- Herleitung des Brechungsgesetzes mit 
keit einer physikalischen Hilfe des Huygensschen Prinzips 
Theorie durch das Experiment Bestätigung des Wellenmodells für das Im Unterricht genügt es, falls die 
geprüft werden kann Licht auf Grund der Messung der Licht- Zeit knapp ist, das Prinzip und 

geschwindigkeit im Vakuilln und in das Ergebnis des Versuchs zur 
materiellen Medien (Römer, Foucault) Messung der Lichtgeschwindigkeit 
Die Dispersion des Lichts lediglich zu besprechen. 

Interferenz und Beugung bei mecha-
nischc;n und optischen Wellen ca. 8 Stunden 

Erfahren, wie Experimente Interferenz und Beugung bei zweidimen- Versuche mit der Wellenwanne 
der Bestätigung und dem sionalen mechanischen Weilen 
Ausbau einer Theorie dienen 
können 
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Ziele 

Erkennen, daß Lichtwellen 
polarisierbar und deshalb 
Querwellen sind 

Erkenntnis, daß Energietrans-
port durch Weilen auch im 
Vakuum stattfindet 
Bestätigung der elektromagne-
tischen Feldtheorie 

Inhalte Hinweise 

Beugung und Interferenz kohärenter Auch subjektive Versuche in 
Lichtwellen: Übungsgruppen möglich 
Doppelspalt und Gitter Anstelle des Versuchs mit dem 

Messung der Lichtwellenlänge für ver- Doppelspalt kann der Versuch 

schiedene Farben mit dem Fresnelspiegel treten 
Bezug zu optischen Instrumenten 

Interferenz und Beugung kohärenter in der Werkstatt 
Lichtwellen am Einfachspalt Grenzen des Auflösungsvermögens 

eines Mikroskop- bzw. Fernrohr-
objektivs 

Polarisation von Wellen ca. 1 Stunde 
Polarisation von mechanischen und von Nur kurze experimentelle und 
Lichtwellen qualitative Behandlung des 
Licht als Querwelle Themas 

Lehrplaneinheit 11: Elektromagnetische Wellen 

Die elektromagnetischen Weilen ca. 8 Stunden 
Der Hertzsche Dipol und sein Nahfeld Demonstration geschlossener 
Der Hertzsche Dipol und sein Fernfeld elektrischer Feldlinien durch 

elektrodenlose Rigentladung 
Die Verknüpfung elektrischer und 

Herleitung der Gleichung magnetischer Wechselfelder; der Ver- 1 schiebungsstrom * c= 
V€rf:o,Mr,.C0° 

nach 

Die elektromagnetische Welle und ihre 
Ausbreitungsgeschwindigkeit im Vakuum Bader, „Quantenphysik" 

empfohlen 
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Ziele 

Erkenntnis, daß mit Hilfe des 
Wellenmodells verschieden-
artige optische und elektro-
magnetische Phänomene ein-
heitlich beschrieben werden 
können 

Erkenntnis, daß das Wellen-
modell die Wechselwirkung des 
Lichts mit Materiebausteinen 
nicht richtig beschreiben kann 
und deshalb durch ein neues 
Modell ergänzt werden muß 

Inhalte 

Informationsübertragung durch 
Amplitudenmodulation* 

Das Spektrum der elektromagnetischen 
Wellen 
Das gleichartige V erhalten kurzer 
elektromagnetischer Weilen und 
Lichtquellen 
Licht als elektromagnetische Weile 
Radiowellen, Mikrowellen, ultrarotes 
Licht, sichtbares Licht, ultraviolettes 
Licht, Röntgen- und Gammastrahlen 

Lehrplaneinheit 1.2: Quantenphysik 

Das Photonenmodell des Lichts 
Energiedichte und Bestrahlungsstärke bei 
einer elektromagnetischen Welle 

Äußerer Photoeffekt 
Lichtquanten und Plancksches 
Wirkungsquantum 

Hinweise 

Hinweis auf die Bedeutung der 
elektromagnetischen Wellen, z.B. 
für die Nachrichtenübermittlung, 
Funkpeilung und Radioastrono-
mie 

ca. 8 Stunden 
Siehe auch Literatur, z.B. Phywe 
„Versuche mit kohärentem Licht" 
Faradayeffekt (Versuch mit der 
Kerrzelle) 

Evtl. ohne Experimente, aber mit 
Besprechung der Bragg-Reflexion 
Analogversuch mit Mikrowellen 
Literatur, z.B. Bader „Quanten-
physik" (Schroedel-Verlag) 

ca. 12 Stunden 
z.B. Versuch mit Hg-Hochdruck-
lampe ohne Schutzglas, evtl. 
mit brennendem Magnesiumband 
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Ziele 

Erkenntnis der Gültigkeit des 
Impuls- und Energiesatzes 
auch für atomare Wechsel-
wirkungen 
Erhärtung der Photonenvor-
stellung durch weitere 
Experimente 

Einsicht in die Notwendig-
keit einer komplementären 
Betrachtungsweise der 
Phänomene des Lichts 

Verständnis für die Notwendig-
keit, klassische Begriffe und 
Denkvoraussetzungen einzu-
schränken mit dem Ziel der 
Vereinigung von Weile -
und Korpuskelmodell 

Inhalte 

Röntgenbremsstrahlung* 
Masse und Impuls der Photonen 
Comptoneffekt* 

Der Dualismus Welle -
Korpuskel beim Licht 
Gegenüberstellung und Vereinigung der 
beiden Modellvorstellungen des Lichtes: 
Das nicht determinierte Verhalten der 
Photonen und die Einführung der sta-
tistischen Deutung der Lichtwelle 

Der Dualismus Weile -
Korpuskel bei der Materie 

Materiewellen und d~ Broglie-
Beziehung 
Das nichtdeterminierte Verhalten der 
Elektronen und die statistische Deu-
tung der Materiewelle 
Die Heisenbergsche Unbestimmtheits-
relation 

Das Problem der Objektivierbarkeit 
und der Kausalität in der Quanten-
physik* 

Hinweise 

Hier sind die erforderlichen 
Ergebnisse der speziellen Relati-
tätstheorie mitzuteilen und zu 
verwenden 

ca. 2 Stunden 

ca. 3 Stunden 

Demonstration der Elektronen-
beugung 
Besprechung des Doppelspaltver-
suchs nach Möllenstedt 
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Ziele 

Erkenntnis, daß trotz des 
statistischen Charakters der 
mikrophysikalischen Gesetze 
nachprüfbare Aussagen im 
Blick auf viele Anwendungen 
möglich sind 

Leistungskurs IV (13.2) 

Inhalte Hinweise 

Lehrplaneinheit 12: Quantenphysik (Fortsetzung) 

Grundlegende Anwendungen ca. 8 Stunden 

Nullpunktsenergie mit Anweridungsbei-
spielen 
Der lineare Potentialtopf: 
Die y ·Funktion und die Energie-
quantelung 

Energieniveaus und Orbitale in Atomen ca. 7 Stunden 

Entwurf eines Modells für das Wasser- Rücksprache mit dem Chemie-
stoffatom: lehr er 
Näherungsrechnung aufgrund der Frank-Hertz-Versuch 
Unbestimmtheitsrelation Na-Resonanz-Fluoreszenz, 
die Energieniveaus im Wasserstoffatom* z.B. Versuch nach Neva 
Die Anregung und Isonisierung von Demonstration von Linien-
Atomen* Spektren 

Hinweis auf positive Säule bei 
Gasentladungsröhre 

Lehrplaneinheit 13: Kernphysik 

Einführung ca. 2 Stunden 

Hinweis auf historische Versuche: Film FWU 16T 
Bequerel, Curie, Röntgen, Rutherford Querverbindung zum Chemie-
Wiederholung von Grundbegriffen: unterricht 

Literatur, z.B. Werner Heisenberg, 
„Der Teil und das Ganze" 
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Kennenlernen verschiedener 
Nachweismethoden 

Aufstellen einer Hypothese 
über die Herkunft der radio-
aktiven Strahlung aus dem 
Atomkern 

Inhalte 

Ionenladung und Ionisierung, Massen-
spektrograph und Isotopie, Nukleonen-
zahl und Massenwert 

Strahlen aus .radioaktiven Quellen 
Nachweismethoden (Beispiele): 
Ionisation, Spitzenzähler, Geiger-
Müller-Zählrohre, Kernphotoplatte, 
Nebelkammer 
Unterscheidung von a-, ß- und -y-Strahlen 
durch Reichweitemessung in Luft und 
anderen Stoffen sowie durch ihr Verhalten 
im Magnetfeld 
Identifizieren der a-Strahlen und ß-Strah-
.len durch Messen ihrer spezifischen 
Ladung und Abschätzen ihrer Energie* 
Identifizieren der 'Y-Quanten durch den 
Compton-Effekt * 
Identifizieren der a-, ß- und -y-Strahlen 
d\irch Versuche mit der Nebelkammer* 

Hinweise 

ca. 10 Stunden 

Versuche mit Ablenkkammer 
für Nuklearstrahlen 
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Ziele 

Einsicht in den statistischen 
Charakter des Zerfallvorgangs 
und in seine mathematische 
Beschreibbarkeit 

Inhalte 

Der radioaktive Zerfall ' 

Die Halbwertszeit und das. Zeitgesetz 
des radioaktiven Zerfalls 

Das Verschiebungsgesetz* 
Das radioaktive Gleichgewicht* 
Zerfallsreihen* 

Künstliche Kernreaktionen 

Der Kernumwandlungsversuch von 
Rutherford 
Neutronenstrahlen 
Teilchenbeschleuniger (z.B. Zyklotron)* 

Künstlich erzeugte Radioaktivität,* 
isomere Kerne,* Transurane* 

Der Aufbau des Atomkerns 

Aufbau des Atomkerns aus Nukleonen 

Durchmesser und Dichte der Atomkerne 
Tröpfchenmodell 

Massendefekt und Bindungsenergie 
Einsteinsche Gleichung; Energiezustände 
der Kerne und Zerfallsenergieen * 

Hinweise 

ca. 4 Stunden 
Versuche zum Thoronzerfall 

Herleitung des Zerfallsgesetzes 
Modellversuche zum statistischen 
Charakter des Zerfallsgesetzes 
Hinweis auch auf die Methode 
der radioaktiven Altersbestim-
mung 

ca. 4 Stunden 

ca. 3 Stunden 
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Ziele 

Einblick in die technische und 
die kosmische Bedeutung 
kernatomarer Vorgänge 

Inhalte 

Die Kernspaltung 
Der Vorgang der Kernspaltung 
Die Kernspaltungs-Kettenreaktion und 
die Kernspaltungsbombe 

Die friedliche Nutzung der Kernenergie, 
Atomreaktoren 

Die Kernfusion 
Der Vorgang der Kernfusion 
Die Wasserstoffbombe 
Die Energieerzeugung im Innern 
der Fixsterne 

. Strahlenschutz 
Strahlenschäden und Strahlenschutz 
Dosis, Dosisleistung und ihre Messung 

Hinweise 

ca. 4 Stunden 
Eingehen auch auf den histori-
sehen Aspekt und die Frage 
nach der Verantwortung des 
Naturforschers 
Literatur, z.B. RobertJungk 
„Heller als tausend Sonnen", 
ro ro ro 
ca. 4 Stunden 
Besuch eines Kernreaktors oder 
einer entsprechenden Aus-
stellung 

ca. 4 Stunden 
Literatur: Siehe auch Referate 

vom Bundesverband 
für Zivil- und 
Bevölkerungsschutz 
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Lehrplan für das Fach 

CHEMIE 
bzw. 

CHEMIE mit Laborübungen (am TG) 

des Beruflichen Gymnasiums 

- agrarwissenschaftliche Richtung (AG) -

sozialpädagogische Richtung (SG) -

technische Richtung (TG) -

wirtschaftswissenschaftliche Richtung (WG) -

Jahrgangsstufen 12 und 13 

Grundkurse 1 bis IV 

INHALTS VERZEICHNIS 

Vorbemerkungen 2 

Grundkurs I (12.1) 3 

Grundkurs II (12.2) 6 

Grundkurs III (13.1) 9 

Grundkurs IV (13.2) 11 

„,, •••• i 361 



Beruft. Gymn. (AG/SG/TG/WG) 
Jgst. 12/13 
Chemie bzw. Chemie mit Laborübungen (am TG) /Grundkurse 

Vorbemerkungen 

Der Lehrplan für die Grundkurse des Faches Chemie gilt für alle Richtungen 
des beruflichen Gynasiums mit Ausnahme der haushalts- und ernährungs-
wissenschaftlichen Richtung (HG), wo er wegen des Pflichtleistungsfaches 
Chemie und Ernährungslehre nicht gewählt werden kann. Am beruflichen 
Gymnasium der technischen Richtung (TG) ist der Besuch der beiden 
Grundkurse Chemie der Jahrgangsstufe 12 mit der Teilnahme an Labor-
übungen zu verbinden, da dies wegen der unterstützenden Funktion für das 
Pflichtleistungsfach Technik erforderlich ist. 

Die physikalische Chemie wurde an den Anfang der Kurse gestellt, um das 
Verständnis für die folgenden Inhalte zu erleichtern. Der vierte Kurs, dessen 
Inhalte nicht Gegenstand der schriftlichen Abiturprüfung sind, bietet die 
Möglichkeit, ein oder zwei Themen in freier Unterrichtsgestaltung zu behan-
deln. · 

Die Möglichkeiten, die eine Schule mit Werkstätten (z.B. Schweißerei, 
galvanische Werkstätten, Elektrowerkstätten) besitzt, sollten zur Durchfüh-
rung technischer Übungen genutzt werden, um theoretische Probleme 
praktisch zu untermauern. 

Umstellungen in der Reihenfolge der Lerninhalte innerhalb der einzelnen 
Kurse sind möglich. 

Die Hinweise lassen die für Prüfungen relevanten Voraussetzungen erkennen. 

352 filiMMi 
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GRUNDKURS 1 (12.1) t;o 

Ziele Inhalte Hinweise 

Lehrplaneinheit 1: Reaktionsgesetze Vorgeschlagene Stundenzahl: 20 

Schülerübungen sinu anzustreben 
Der Schüler soll die bei chemi- 1.1 Energetik und Kinetik 
sehen Reaktionen auftretenden chemischer Reaktionen 
Energieänderungen kennen C'l 

Exotherme und endotherme ::r n 
Er soll den qualitativen Einfluß Vorgänge 3 
verschiedener Faktoren auf die 

;;· 
Enthalpie Enthalpieänderungen als Reaktions- C" 

Reaktionsgeschwindigkeit ange- energie bei konstantem Druck ~ 
ben C'l 

Energiebilanz ::r n 

Reaktionsgeschwindigkeit Abhängigkeit der Reaktionsgeschwin-
3 ;;· 

digkeit von Stoffart, Konzentration, [ 
Oberfläche und Temperatur t"" „ 

Aktivierungsenergie, Katalyse r:r 
0 
;:i, t:= 

Energie-Diagramm r:r " i: 2 = :::!> 
Der Schüler soll das Gleichge- 1.2 Chemisches Gleichgewicht Umkehrbare Reaktion, ~ Cl = 

1 
wicht als ein dynamisches erfassen und seine Gesetzmäßigkeiten z.B. NH3 + HCl ~ NH4 Cl '< „ 3 und die Möglichkeiten seiner Kinetische Herleitung des MWG, 

3 ? 
Beeinflussung kennen Chemisches Gleichgewicht .., 

> Cl 
z.B. N1 + 3 H1 ~ 2 NH3 ~ Cl 

Massenwirkungsgesetz Verschiebung der Lage des Gleich- c;'- V; 
2"" Cl 

(MWG) gewichts, ::ir~ 
0. .... Cl 

w Le Chateüer-Prinzip z.B. 2 N02 - N1 Ü4 E .!:::~ 
°' ~ ...... G1 w ""'~ 
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Ziele Inhalte 

Der Schüler soll das MWG auf 1.3 Anwendungen des MWG 
einfache Beispiele qualitativ Verfahrenstechnik 
anwenden 
Der Schüler soll den Begriff Ionenprodukt des Wassers, 

„pH-Wert" definieren und ver- pH-Wert, Indikatorbegriff 

wenden können 

Lehrplaneinheit 2: Elektrochemie 

Der Schüler soll das Verhalten der 2.1 Spannungsreihe der Metalle 
Metalle untereinander anhand der 
Spannungsreihe deuten können Stärke von Oxidations- und 

Reduktionsmitteln 
Halbzeile, galvanische Zelle, 
Potentialdifferenz 
Normal-Wasserstoffelektrode 
Normalpotential 

Der Schüler soll die Ursachen und 2.2 Korrosion und Korrosions-
den Ablauf der Korrosion sowie schutz 
deren volkswirtschaftliche Aus-
wirkungen und Möglichkeiten des 
Korrosionsschutzes kennen 

Hinweise 

Ammoniak-Synthese, Kontakt-
Verfahren 
Ableitung des pH-Werts 
pH-Wert-Bestimmung mit verschie-
denen Indikatoren, Anwendungs-
beispiele aus der Praxis 

Vorgeschlagene Stundenzahl: 25 

Erzeugung und Verbrauch von 
elektrischer Energie durch chemische 
Reaktionen 

Erweiterung der in Klasse 11 unter 
4.1 gewonnenen Kenntnisse 

Messung von Potentialdifferenzen, 
z.B. im DANIELL-Element 

Korrosion als Zerstörung von Werk-
stoff durch chemische oder elektro-
chemische Reaktion mit seiner Um-
gebung, z.B. Vorgänge beim Rosten 
des Eisens 
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Ziele 

Der Schüler soll die Elektroden-
Vorgänge bei der Elektrolyse mit 
Reaktionsgleichungen formulieren 
können und erkennen, daß an der 
Katode Reduktionsvorgänge und 
an der Anode Oxidationsvorgänge 
stattfinden 

Der Schüler soll Aufbau und Wir-
kungsweise elektrochemischer 
Energiequellen erklären und den 
Ablauf technisch wichtiger Elek-
trolysen darstellen können. 
Der Schüler soll die theoretischen 
Grundkenntnisse auf die Praxis 
übertragen und anwenden 
können 

Inhalte 

Korrosionselement 

2.3 Elektrolyse 

2.4 Technische Anwendungen 
Trockenelement 
Blei-Akkumulator 
Brennstoff-Zelle 

Wichtige elektrochemische 
Industrieverfahren 

Galvano-Technik 
Elektrolytische Raffination 
von Metallen 

Hinweise 

Maßnahmen des Korrosionsschutzes 
im überblick 
Wirtschaftliche Bedeutung des 
Korrosionsschutzes 

Darstellung der Elektrolyse als Um-
kehr der Vorgänge in der galvani-
sehen Zelle 
Elektrolysen wässriger Lösungen, 
z.B. Kupferchlorid, Schwefelsäure 
und Natriumhydroxid 

Knallgas-Zelle 
Vergleich von Kapazität, Wirkungs-
grad und Betriebskosten 
Umweltfreundlichkeit elektrochemi-
scher Energiequellen 
Aluminiumgewinnung, Chlor-
Alkali-Elektrolyse 

z.B. Verzinken von Stahl 
z.B. von Kupfer 
Nach· Möglichkeit sollte eine Betriebs-
besichtigung durchgeführt werden 
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GRUNDKURS II (12.2) 

Ziele Inhalte 

Le·hrplaneinheit 3: Kohlenstoff und einfache Kohlenstoff-Verbindungen 

Der Schüler soll die verschiedenen 3.1 Kohlenstoffatom im Grund-
Bindungsmöglichkeiten des Koh- zustand und angeregten Zu-
lenstoffatoms am Modell unter- stand 
scheiden können Hybridzustände 

Diamant- und Graphitgitter 

Der Schüler soll den Zusammen- 3.2 Alkane 
hang zwischen Struktur und 
physikalischen sowie chemischen 
Eigenschaften erkennen Homologe Reihe 

Strukturisomerie 

Nomenklatur 

Substitution 

Der Schüler soll die ungesättigten 3.3 Alkene, Alkine 
Kohlenwasserstoffe als reaktions- Homologe Reihen 
fähige Verbindungen er kennen 
.und dies begründen können Nomenklatur 

Addition 

Polymerisation 

Hinweise 

Vorgeschlagene Stundenzahl: 45 

Schülerübungen sind anzustreben 

Veranschaulichung der sp-, sp2 
- und 

sp3 -Zustände mit geeigneten · 
Modellen 

Auf Cycloalkane lediglich Hinweis 
Erklärung der C-C-Einfachbindung 
mit dem Orbitalmodell (&-Bindung) 
Löslichkeit, Vergleich von Schmelz-
und Siedetemperaturen 
Brennbarkeit 

z.B. Bromierung von Hexan, 
Reaktionsgleichung ohne Mecha-
nismus, Nomenklatur der Reak-
tionsprodukte 

Erklärung der C-C-Mehrfachbin-
dung mit dem Orbitalmodell 
( d- und 7T-Bindung) 

Bromierung einer ungesättigten 
Verbindung (Nachweis), Reaktions-
gleichung ohne Mechanismus 

z.B. Ethen 

n'- t:ll ::r"" n n"'"" 9 r c 
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Ziele 

Der Schüler soll die Sonderstel-
lung des Benzols aus der Struktur 
deuten können 

Der Schüler soll die Bedeutung 
der genannten Rohstoffe und 
ihre Aufbereitung kennen 

Der Schüler soll die Abhängigkeit 
der Stoffeigenschaften von Struk-
tur und Anordnung funktioneller 
Gruppen ableiten können 

Inhalte 

3.4 Benzol 

Substitution 

3.5 Erdgas, Erdöl 

Technische Verarbeitung: 
Destillation 
Cracken 
Hydrieren 
Reformieren 
Raffination 

- Wirtschaftliche Bedeutung 

3.6 Alkanole 
Homologe Reihe 
Primäre-, sekundäre-, 
tertiäre Alkanole 
Polyole 

Hinweise 

Erklärung der aromatischen Bin-
dung mit dem Orbitalmodell 
(delokalisierte Elektronen, keine 
Grenzstrukturen) 
z.B. Bromierung, Reaktionsglei-
chung ohne Mechanismus 

Entstehung, geographische Vertei-
lung, Exploration, Förderung, 
Transport 
Wichtige Produkte: Methan, Propan, 
Butan, Kraftstoffe (Octanzahl), 
Brennstoffe, Schmierstoffe, Bitu-
men; Ethen, Ethin, Halogenalkane 
(z.B. Tetrachlormethan, Trichlor-
ethen, Fluor-Chlor-Kohlenwasser-
stoffe) 
Weltreserven, Jahresförderung, 
-verbrauch 
Problematik der Verwendung als 
Energieträger 
Umweltbelastung 
Einführung der funktionellen 
Gruppe (Hydroxylgruppe) 
Polarität, Löslichkeit, Siedetempe-
raturen (Wasserstoffbrücken) 
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Ziele Inhalte 

Nomenklatur 
Oxidation 
Kondensation, Alkoxi-
alkane (Ether) 

3.7 Alkanale, Alkanone 
Homologe Reihen 
Nomenklatur 

3.8 Alkansäuren, Alkensäuren 
Homologe Reihen 
Nomenklatur 
Mehrprotonige Säuren 

3.9 Aminosäuren 
Peptidbindung 

Hinweise 

Brennbarkeit, partielle Oxidationen 
Reaktionsgleichung ohne Mecha-
nismus 
Gewinnung und Verwendung von 
Methanol, Ethanol und 
Ethoxiethan 

Einführung der Carbonylgruppe 

Nachweis durch partielle Oxidation: 
FEHLING- und Silberspiegelprobe 
Gewinnung und Verwendung von 
Methanal, Ethanal und Propanon 

Einführung der Carboxylgruppe 
Löslichkeit 

Vergleich der Säurestärken von Mine-
ral- und Carbonsäuren (ohne pKs-
Betrachtung) 
Wichtige Stoffe : Methansäure, 
Ehtansäure, Hexadecan-, Octadecan-
und Octadecensäure, Ethandisäure 

Einführung der Aminogruppe 

C"l"-' tll 
;-~ · ~ 
a "= n·;::; ~ 
cr-Cl 
N ,_.'< 
~ ""E! 
C"l ? ::r ~ 

" > a ci r;· (;; 
a ci 
::.- ~ 
t"' 
~ c 
2: er 
= = 
~ = i ...., 
Cl 

Cl 
2 
= "" l'I'" = :;: 
" 

00 

Cl 

~ 



1 
"" 0, 
<o 

GRUNDKURS III (13.1) 

Ziele Inhalte 

Lehrplaneinheit 4: Ester und Seifen 

Der Schüler soll das Prinzip der 4.1 Veresterung 
Veresterung an einem einfachen 
Beispiel darstellen können 

. Estergleichgewicht 

Der Schüler soll die Fette als Pro- 4.2 Fette 
dukte einer natürlichen Vereste-
rung kennen und über ihre tech-
nische Verarbeitung Bescheid 
wissen 

Der Schüler soll die Zusammen- 4.3 Verseifung 
hänge zwischen chemischer 
Struktur und Waschwirkung Seifen und andere wasch-
erläutern aktive Substanzen 

Waschwirkung 

Wasser härte 

Hinweise 

Vorgeschlagene Stundenzahl: 15 

Schülerübungen sind anzustreben 

Veresterung als Kondensations-
reaktion, Reaktionsgleichung mit 
in Grundkurs 12 /II behandelten 
Stoffen ohne Mechanismus 

Aufbau eines Fettmoleküls 

Gewinnung und Bedeutung der Fette 

Verseifung als Hydrolyse, Reaktions-
gleichung ohne Mechanismus 

Seifen als Alkalisalze von Fettsäuren, 
technische GewinJiung, 
z.B. Alkylsulfate, Sulfonate 

Begriffe: Tensid, Verringerung der 
Oberflächenspannung, hydrophil, 
hydrophob 

Temporäre und permanente Härte, 
Bildung und Einflüsse beim Wasch-
vorgang 
Wasserenthärtung 
Reinhaltung der Gewässer (Detergen-
tiengesetz) 
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Ziele Inhalte 

Lehrplaneinheit 5: Kunststoffe 
Lehrplaneinheit 6: Wiederholung 

Der Schüler soll Kunststoffe als 5.1 Herstellungsverfahren 
moderne Werkstoffe, ihre Her- Polymerisation 
stellung, ihre Eigenschaften aus Polykondensation 
der Struktur, ihre Verwendungs-

Polyaddition möglichkeiten und die Probleme 
ihrer Beseitigung kenne~ 

5.2 Werkstoffeigenschaften 
Thermomere (-plaste) 
Duromere (-plaste) 
Elastomere (-plaste) 

6. Wiederholung 

Hinweise 

Vorgeschlagene Stundenzahl: 20 
Vorgeschlagene Stundenzahl: 10 

Definition der Begriffe 
Polymerisation und Polykondensa-
tion sollen an einem Beispiel mit 
Reaktionsgleichungen erklärt werden 

Wichtige Kunststoffe: 
Polyethen, Polyvinylchlorid, Polysty-
rol, 
Polytetrafluorethen, Polyacrylnitril 
Polymethacrylsäuremethylester 
Polyamide, Polyester 
Phenoplaste 
Gummi 

Erklärung der Eigenschaften durch die 
Struktur unter Einbeziehung der Be-
griffe: Polymerisationsgrad, Vemet-
zungsgrad 
Einfache Prüfungen zur Untersehei-
dung von Kunststoffen 
Verarbeitungsmöglichkeiten im 
überblick 
Kunststoffe in technischer und wirt-
schaftlicher Konkurrenz mit anderen 
Werkstoffen 
Umweltbelastung durch Kunststoffe 
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Ziele 

GRUNDKURS IV (13.2) 

Inhalte 

Lehrplaneinheit 7: Wahlthemen 

Eisen und Stahl, Stahl-Legierungen 

Aluminium und Aluminium-Legie-
rungen 
Kupfer und Kupfer-Legierungen 
Baustoffe und Bindemittel 
Glas und Keramik 

Düngemittel . 

Fotochemie 
Kernchemie 

Komplexchemie 
Praktische Übungen zur Analytik 
Strukturaufklärung chemischer 
Verbindungen 
Chemische Untersuchungen zum 
Umweltschutz 

Kohlenhydrate 
Eiweiße 

Farbstoffe 
Biochemie 

' Ein Gebiet nach den Interessen der 
Schüler oder des Unterrichtenden 

Hinweise 

Vorgeschlagene Stundenzahl: 25 

Schülerübungen sind anzustreben 

Zwei der nebenstehenden Themen 
sollen behandelt werden 
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Lehrplan für das Fach 

CHEMIE 

des Beruflichen Gymnasiums 

agrarwissenschaftliche Richtung (AG.) -

sozialpädagogische Richtung (SG) -

wirtschaftswissenschaftliche Richtung (WG) -

Jahrgangsstufen 12 und 13 

Leistungskurse 1 bis IV 

INHALTS VERZEICHNIS 

Vorbemerkungen 2 

Leistungskurs 1 ( 12.1) 3 

Leistungskurs II (12.2) 8 

Leistungskurs III (13.1) 13 

Leistungskurs IV (13.2) 17 

,„,.„ •• 3 73 



Beruft. Gymn. (AG/SG/WG) 
Jgst. 12/1 3 
Chemie / Leistungskurse 

Vorbemerkungen 

Das dem vorliegenden Leistungsfach Chemie zugrundeliegende Konzept 
beruht auf dem exemplarischen Prinzip, d.h. aus der Fülle der zur Ver-
gügung stehenden Gebiete wurden schwerpunktmäßig Lerninhalte aus-
gewählt. 

Dieses Vorgehen bedingt zweierlei: 
Zum einen ist es damit nicht möglich, einen vollständigen überblick über 
das Fachgebiet zu erreichen, 
zum anderen ergibt sich eine vertiefte Betrachtung bestimmter lebens-
wichtiger Bereiche, auch unter technologischen, volkswirtschaftlichen und 
ggf. physikalischen Gesichtspunkten. 

Es werden behandelt: 
im Leistungskurs I (12.1) 
im Leistungskurs II (12.2) 
im Leistungskurs III ( 13.1) 
im Leistungskurs IV (13.2) 

Themen der Organischen Chemie 
ausgewählte Werkstoffe 
Fragen der Energieumwandlung 
eine große Zahl von Wahlthemen, die besonders 
Möglichkeiten für experimentelle Untersuchu.'1-
gen bieten und in die wissenschaftliche Arb~its­
weise einführen sollen 

Gut vorbereitete Betriebsbesichtigungen im Rahmen des Unterrichts sollen 
die Theorie anschaulich ergänzen. 

Umstellungen in der Reihenfolge der Lerninhalte innerhalb der einzelnen 
Kurse sind möglich; 

Die angegebenen Stundenzahlen dienen nur der Orientierung. 

3 74 „„ •• ,,., 

2 



1 
<..:> 

" '"" 

LEISTUNGSKURS 1 (12.1) 

Ziele Inhalte Hinweise 

Lehrplaneinheit 1: Kohlenstoff und Kohlenstoffverbindungen Vorgeschlagene Stundenzahl: 75 

Der Schüler soll die verschie- 1.1 Kohlenstoffatom im Grun_d- Schülerübungen sind durchzuführen 
denen Bindungsmöglich- zustand und angeregtem Veranschaulichung der sp-, sp2 - und sp3 -keiten des Kohlenstoff- Zustand Zustände mit geeigneten Modellen atoms am Modell unter- Hybridzustände (ca. 5 Std.) scheiden können Diamant- und Graphitgitter 

Der Schüler soll den Zu- 1.2 Alkane Erklärung der C-C-Einfachbindung mit 
sammenhang zwischen dem Orbitalmodell ( rf -Bindung) 
Struktur und physikalischen Homologe Reihe Methan, Propan, Butan sowie chemischen Eigen-
schaften erkennen Löslichkeit, Vergleich von Schmelz-

und Siedetemperaturen 
Brennbarkeit 

Strukturisomerie 
Nomenklatur 
Cycloalkane Cyclohexan 
Substitution z.B. Bromierung von Hexan 

Mechanismus der radikalischen 
Substitution 

(ca. 10 Std.) 

Der Schüler soll die ungesät- 1.3 Alkene; Alkine Erklärung der C-C-Mehrfachbindung mit 
tigten Kohlenwasserstoffe dem Orbitalmodell (6 -und 7T-Bindung) 
als reaktionsfähige Verbin- Homologe Reihen Ethen; Ethin 
dungen erkennen und dies Nomenklatur 
begründen können 
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Ziele 

Der Schüler soll einige 
Halogenderivate , deren 
technische Verwendung und 
Gefahren kennen 

Der Schüler soll die Sonder-
Stellung des Benzols aus der 
Struktur deuten können 

Der Schüler soll die Ab-
hängigkeit der Stoffeigen-
schaften von Struktur und 
Anordnung funktioneller 
Gruppen ableiten können 

Inhalte 

cis-trans-Isomerie 
Addition 

1.4 Halogenalkane und 
Halogenalkene 

1.5 Benzol 

Mesomerie 
Substitution 

1.6 Alkanole 

Homologe Reihe 

Hinweise 

z.B . Bromierung einer ungesättigten 
Verbindung (Nachweis) 
Mechanismus der elektrophilen 
Addition 

(ca. 6 Std.) 

überblick 
z.B. Trichlor- und Tetrachlormethan, 
Triiodmethan, Dichlordifluormethan; 
Monochlorethen, Trichlorethen, 
Tetrafluorethen 

(ca. 3 Std.) 

Wiederspruch des Reaktionsverhaltens 
zur Kekul~-Struktur 
Orbitalmodell (delokalisierte Elektronen) 
z.B. Bromierung 
Mechanismus der elektrophilen 
Substitution 

(ca. 6 Std.) 

Einführung der funktionellen Gruppe 
(Hydroxyl-Gruppe) 
Gewinnung und Verwendung von 
Methanol, Ethanol 
Polarität, Löslichkeit, Siedetemperaturen 
(Wasserstoffbrücken) 

n'-< 1:1:1 

ir~ 2 E!.-;:'J 
n-!:::: C'} -- -...: ?;' "" 3 
;;;· ? 
<= > Jg C"l 
"' --"'" Ul ~ C"l 
~ ~ 

.9 

"'" 



1 
"" '-..) 
'-..) 

Ziele 

-

Inhalte 

Primäre-, sekundäre-, tertiäre · 
Alkanole 
Nomenklatur 

Polyole 
Oxidation 
Hydroxibenzol 
Kondensation, Alkoxial-
kane (Ether) 

1.7 Alkanale; Alkanone 
Homologe Reihen 
Nomenklatur 

1.8 Alkansäuren, Alkensäuren, 
Me4rprotonige Säuren 
Homologe Reihen . 
Nomenklatur 

H ydroxisäuren 

Hinweise 

Herstellung von Alkanolen aus Halogen-
alkonen 
Mechanismus der nucleophilen 
Substitution 

z.B. Ethandiol, Propantriol 
Brennbarkeit, partielle Oxidationen 
Monohydroxibenzol 
z.B . Diethylether 

(ca. 10 Std.) 

Einführung der Carbonyl-Gruppe 
Gewinnung und Verwendung von 
Methanal, Ethanal; Propanon 
Nachweis durch partielle Oxidation: 
FEHLING- bzw. Silberspiegelprobe 

(ca. 5 Std.) 
Einführung der Carboxylgruppe 
Löslichkeit, Säurestärke, pH-Wert, 
Indikatoren, Begriff des Puffer-
systems 
Methansäure, Ethansäure (Speise-
essig), Hexadecan-, Octadecan- und 
Octadecensäure; 
E thandisäure_ 
2-Hydroxipropansäure (optische 
Isomerie) 

(ca. 8 Std.) 
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Ziele 

Der Schüler soll das Prinzip 
der Veresterung an einem 
einfachen Beispiel dar-
stellen können 

Der Schüler soll die Fette als 
Produkte einer natürlichen 
Veresterung kennen und über 
ihre technische V erarbei-
tung Bescheid wissen 

Der Schüler soll die Zusam-
menhänge zwischen chemi-
scher Struktur und Wasch-
wirkung erläutern 

Inhalte 

1.9 Aminosäuren 

Kondensation 

1.10 Veresterung 

Estergleichgewicht 

Massenwirkungsgesetz 
(MWG} 

l.ll Fette 

1.12 V erseifung 

Seifen und andere wasch-
aktive Substanzen 

Hinweise 

Einführung der Aminogruppe 
Erklärung der hohen Schmelztempera-
turen durch innere Salzbildung 
Peptidbindung 

(ca. 3 Std.) 

Veresterung als Kondensationsreaktion 
Mechanismus der Veresterung 
Isotopenmarkierung als Beispiel zur 
Aufklärung eines Reaktionsablaufes 
Reaktionsgeschwindigkeit 
Aktivierungsenergie 
Wirkungsweise des Katalysators 
Beeinflussung des Gleichgewichtes 

Aufbau eines Fettmoleküls (einfache 
und gemischte Fette} 
Fetthärtung 
Gewinnung und Bedeutung der Fette 
Fettkennzahlen (z.B. Iodzahl) 

(ca. 10 Std.} 

Verseifung als Hydrolyse 

Seifen als Alkalisalze der Fettsäuren, 
technische Gewinnung 
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Ziele Inhalte 

Waschwirkung 

Wasserhärte 

Hinweise 

Einführung folgender Begriffe: Tensid, 
hydrophil, hydrophob, Verringerung 
der Oberflächenspannung 
Temporäre und permanente Härte : 
Bildung und Einflüsse beim Waschvor-
gang; Wasserenthärtung; 
Reinhaltung der Gewässer (Detergentien-
gesetz) 
Bau und Arbeitsweise einer Kläranlage 
Zu besprechende Tenside: Na-, K-Seifen, 
Alkylsulfate, Sulfonate (Vergleich) 
Zusammensetzung eines modernen 
Waschmittels 

(ca. 9 Std.) 
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LEISTUNGSKURS II (12.2) 

Ziele Inhalte Hinweise 

Lehrplaneinheit 2: Werkstoffe Vorgeschlagene Stundenzahl: 60 

Der Schüler soll Kunst- 2.1 Kunststoffe Definition der Begriffe 
stoffe als moderne Werk- 2.1.l Herstellungsverfahren Jeder Reaktionstyp soll an einem Beispiel 
stoffe, ihre Herstellung, 

Polymerisation mit Reaktionsgleichung erklärt werden 
ihre Eigenschaften aus der 

Polyko.ndensation Startreaktion (radikalisch, ionisch), 
Struktur, ihre Verwen- Ketten- und Abbruchreaktion 
dungsmöglichkeiten und Polyaddition 
die Probleme ihrer Beseiti- Wichtige Kunststoffe: 
gung kennen Polyethen, Polyvinylchlorid, Polystyrol, 

Po lytetrafluorethen, 
Polymethacrylsäuremethylester, 
Phenoplaste (Ionenaustauscher), 
Gummi 
Synthesefasern: Polyacrylnitril, Polyamide, 
Polyester 

(ca. 15 Std.) 

2.1.2 Werkstoffeigenschaften Erklärung der Eigenschaften durch die 
Thermomere (-plaste) Struktur unter Einbeziehung der Begriffe: 
Duromere (-plaste) Polymerisationsgrad, Vernetzungsgrad 

Elastomere (-plaste) Einfache Prüfungen zur Unterscheidung 
von Kunststoffen 
Verarbeitungsmöglichkeiten im überblick 
Kunststoffe in technischer und wirt-
schaftlicher Konkurrenz mit anderen 
Werkstoffen 
Umweltbelastung durch Kunststoffe 

(ca. 10 Std.) 
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Ziele 

Der Schüler soll an ausge-
wählten Beispielen Herstel-
lung, Eigenschaften, typische 
Verwendungsmöglichkeiten 
und die wirtschaftliche Be-
deutung der genannten 
Metalle sowie die im Zusam-
menhang mit der Gewin-
nung auftretenden Umwelt-
gefahren kennen 

Inhalte 

2.2 Metalle 

2.2.l Geschichtliches 

2.2.2 Einführende übersieht 
und Einteilungsmöglich-
keiten der Metalle 

2.2.3 Gewinnung von Eisen 
durch Reduktion mit 
Kohlenstoff 

2.2.3.1 Erze und ihre Vorkommen 

2.2.3.2 Aufbereitung der Erze 

2.2.3 .3 Hochofenprozeß 

2.2.3.4 Neue Technologien 

Hinweise 

(ca. 1 Std.) 

Haupt- und Nebengruppen, Dichte, 
chemische Verwandtschaft, Reaktions-
fähigkeit (edle und unedle Metalle), 
Eisen und NE-Metalle (Buntmetalle) 

(ca. 1 Std.) 

Oxide, Sulfide, Carbonat; geographische 
Verteilung; Abbauwürdigkeit in Abhän-
gigkeit von Eisengehalt, Lagerstätte etc. 

(ca. 2 Std.) 
z.B. Pelletierung, Rösten 

(ca. 1 Std.) 
Standortproblem; Aufbau, Beschickung 
physik~lische und chemische Vorgänge 
in den einzelnen Zonen 
Hochofenprodukte und deren Weiter-
verwendung 
Material- und Energiebilanz 

(ca. 7 Std.) 
z.B. Midrex-Verfahren (Korf) 

(ca. 1 Std.) 
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Inhalte 

2.2.4 

2.2.4.1 

2.2.4.2 

2.2.4.3 
2.2.4.4 

2.2.5 
2.2.5.1 

2.2.5.2 

2.2.6 

2.2.6.1 

Verfahren der Stahl-
gewinnung 
Grundsätzliche 
Problematik 

Linz-Donawitz (LD)-
Verfahren 
Elektro-Stahl-Verfahren 
Ältere V erfahren im 
überblick 

Legierungen 
Eisen-Kohlenstoff-
Legierung 

Legierte Stähle. 

Gewinnung von Metallen 
durch Elektrolyse 

Prinzip der Elektrolyse 

Hinweise 

Abgrenzung der Begriffe Roheisen und 
Stahl DIN 1 7 006 
Wesentliche Eigenschaften von Roheisen 
und Stahl 

(ca. 1 Std.) 
(ca. 1 Std.) 

Stahlguß (ca. 1 Std.) 
Bessemer-, Thomas-, Siemens-Martin (SM)-
Verfahren 
Änderung der technischen Voraussetzun-
gen, Wirtschaftlichkeit (ca. 2 Std.) 

Betriffsklärung 
Eisen-Kohlenstoff-Zustandsschaubild 

(ca. 2 Std.) 
Stahlveredler: Chrom, Nickel, Mangan, 
Vanadium 
Beispiele aus der Praxis 

(ca. 2 Std.) 

Darstellung und Klärung der Begriffe 
an einem einfachen Beispiel 

C"l'- t:1'l ::r"" ro n ~ "'1 9 . S, -· --" "". --Cl 
~ ~'< ro 9 c;;· ::s c ;_ 
;l > aa ci 
i<" -c: "' .., Cl 
~ ~ 

... 
0 

Cl 



1 
<.,;, 
Oo 
<.,;, 

Ziele Inhalte 

2.2.6.2 

2.2.6.3 

2.2.6.4 

2.2.6.5 

2.2. 7 

2.2.8 

2.2.9 

Herstellung von Natrium 
in der DOWNS-Zelle 
Schmelzflußelektrolyse 
zur Herstellung von 
Aluminium 

Aluminium-Legierungen 

Eloxal-Verfahren 

Raffination von Rohkupfer 

Galvano-Technik 

Umweltbelastung, 
Rückstandsbeseitigung 

Hinweise 

Durchzuführen sind: Elektrolysen wäss-
riger Lösungen von Kupferchlorid, 
Schwefelsäure, Natriumhydroxid 

(ca. 3 Std.) 

(ca. 1 Std.) 
Standort, Aufbereitung von Bauxit 
Herabsetzung der Schmelztemperatur 
durch Kryolith 
Wirtschaftliches (ca. 3 Std.) 

Verwendungsmöglichkeiten 
(ca. 1 Std.) 

Vgl. Korrosionsschutz (ca. 1 Std.) 

Vorgänge an Anode und Katode; 
Anodenschlamm und dessen 
Weiterverarbeitung (ca. 2 Std.) 

Grundzüge der galvanischen Metallab-
scheidung, z.B. Verzinken von Stahl 

(ca. 1 Std.) 

Innerhalb der Lehrplaneinheit ,,Metalle" 
soll an geeigneten Stellen die Bedeutung 
des Umweltschutzes hervorgehoben 
werden (ca. 1 Std.) 
Nach Möglichkeit sollte eine Betriebs-
besichtigung durchgeführt werden 
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Ziele Inhalte 

Lehrplaneinheit 3: Korrosion und Korrosionsschutz 

Der Schüler soll das Verhal- 1 3.1 
ten der Metalle unterein-
ander anhand der Spannungs-
reihe deuten können 

Spannungsreihe der Metalle 

Stärke von Oxidations- und 
Reduktionsmitteln 
Halbzelle, galvanische Zelle, 
Potentialdifferenz 
Normal-Wasserstoffelektrode 
Normalpotential 

Der Schüler soll die Ursachen 1 3.2 Korrosion 
und den Ablauf der Korro-
sion, deren volkswirtschaft-
liche Auswirkungen und 1 Korrosionselement 
Möglichkeiten des Korro-
sionsschutzes kennen 

Korrosionsschutz 

Hinweise 

Vorgeschlagene Stundenzahl: 15 

Erweiterung der in Klasse 11 unter 4.1 
ge:wonnenen Kenntnisse 

Messung von Potentialdifferenzen, z.B. 
im DANIELL-Element 

(ca. 8 Std.) 

Korrosion als Zerstörung von Werkstoff 
durch chemische oder elektrochemische 
Reaktion mit seiner Umgebung 
Korrosionselement, bestehend aus zwei 
verschiedenen Metallen und Elektrolyt 
bzw. Metall/Oxidschicht und Elektrolyt 
Vorgänge beim Rosten des Eisens 
Lokalelement, Lochfraß 
Hemmungserscheinungen bei Korrosions-
vorgängen: Passivität (z.B . Aluminium-
oxid, Behandlung von Eisen mit Phos-
phorsäure bzw. Salpetersäure) 
Maßnahmen des Korrosionsschutzes im 
überblick: Inhibitoren, elektrochemi-
sche Methoden, anorganische Überzüge 
(Phosphatieren, Email}, organische über-
züge (öl, Farben, Lacke, Kunststoffe) 
Kost6n der Korrosionsschutzmaßnahmen 

(ca. 7 Std.} 
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LEISTUNGSKURS III (13.1) 

Ziele Inhalte Hinweise 

Lehrplaneinheit 4: Energieträger und Energieumwandlung Vorgeschlagene Stundenzahl: 60 
Lehrplaneinheit 5: Wiederholung Vorgeschlagene Stundenzahl: 15 

Der Schüler soll die Bedeu- 4.1 Energiebedarf Nennung wichtiger Energieverbraucher 
tung der einzelnen Energie- und deren Anteil am Primärenergieauf-
träger für das gesamte Ener- kommen 
gieaufkommen beurteilen Energieprognose und deren 
können und erkennen, daß Problematik 
die heute genutzten Ener- (ca. 2 Std.) 
gievorräte nicht in unbe-
grenzter Menge vorhanden 
sind 

Der Schüler soll neben den 4.2 Energieträger 
V erfahren der Gewinnung 

4.2.1 Kohle Weltreserven, Jahresförderung bzw. Herstellung verschie-
dener Heiz- und Treibstoffe Kohlearten, deren Entstehung und Abbau, 
deren technische Verwer- Kohlenstoffgehalt und Heizwert 
tung auch in volkswirt- Kohlevergasung Generatorgas, Wassergas 
schaftlicher Hinsicht kennen 

Kohleentgasung Kokerei, Produkte, Wirtschaftliche 
Bedeutung 

Kohlehydrierung BERGIUS-Verfahren, 
FISCHER-TROPSCH-Synthese 

(ca. 8 Std.) 

4.2.2 Erdöl Entstehung, geographische Verteilung, 
Exploration, Förderung, Transport 
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Der Schüler soll die theore-
tischen Grundlagen der 
Kernumwandlungen und 
ihre Technologie kennen 
sowie über die vielschichtige 
Problematik der Kernenergie 
Bescheid wissen 

Inhalte 

Technische Verarbeitung: 
Destillation 
Cracken 

· Hydrieren 
Reformieren 
Raffination 
Wirtschaftliche Bedeutung 

4.2.3 Erdgas 

4.2.4 Kernenergie 
4.2.4.1 Natürliche Zerfallsreihe 

Arten der radio.aktiven 
Strahlung 
Messung 

4.2.4.2 Atomkernspaltung 

4.2.4.3 Gesteuerte Kettenreak-
tionen 

4.2.4.4 Brennmaterial fiir 
Reaktoren 

Hinweise 

Wichtige Produkte: Methan, Propan, 
Butan 
Kraftstoffe (Octanzahl), Brennstoffe 

Weltreserven, Jahresförderung, J ahresver-
brauch, Problematik der Verwendung als 
Energieträger 

(ca. 15 Std.) 

Vorkommen, Förderung, Verflüssigung, 
Transport 
Chemische Zusammensetzung, 
Heizwert 

(ca. 2 Std.) 

Halbwertszeit, V erschiebungsgesetz 
FAJANS-SODDY 
~-. ß-, '}'-Strahlen 
GEIGER-Zähler 
HAHN /STRASSMANN 

Massendefekt 

Vorräte, Gewinnung, Anreicherung 
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Der Schüler soll an ausg-e-
wählten Beispielen grund-
sätzliche Möglichkeiten der 
Energieumwandlung und 
die Umweltfreundlichkeit 
elektrochemischer Energie-
quellen kennenlernen 

Inhalte 

4.2.4.5 

4.2.4.6 

4.2.4. 7 

4.2.4.8 

4.2.5 

4.2.5.l 

4.2.5.2 

Reaktortypen 
Leichtwasser-Reaktor 
Schwerwasser-Reaktor 
Hochtemperatur-
(Kugelhaufen)-Reaktor 
Schneller Brüter 
Problematik der 
Kernenergie 

Wirtschaftliches 

Zukünftige technolo-
gische Entwicklung 

Elektrochemische Verfah-
ren der Energiegewinnung 

LECLANCHE-Element 

Blei-Akkumulator 

Hinweise 

Charakteristische Merkmale 
Klärung folgender Begriffe: Brennstoff, 
Moderator 
Kühlmittel, kritische Masse, GAU 

Kühltürme und Beeinflussung des 
Mikroklimas 
Sicherheit von Kernkraftwerken und 
Strahlenbelastung 
Gesetzliche Bestimmungen: Atomgesetz, 
Strahlenschutzverordnungen 
Wiederaufbereitung von Brennmaterial 
Lagerung von Atommüll, Standortfragen 
Anteil der Kernenergie am Primärenergie-
aufkommen 
Kernfusion 

(ca. 25 Std.) 

als nichtregenerierbares System 
Bau, chemische Vorgänge 
als regenerierbares System 
Bau, Laden, Entladen, Wirkungsgrad 
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Ziele Inhalte 

4.2.5.3 Brennstoff-Zelle 

5. Wiederholung 

Hinweise 

Knallgaszelle 
Vergleich von Kapazität und Betriebs-
kosten 

(ca. 8 Std.) 

(ca. 15 Std.) 
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LEISTUNGSKURS IV (13.2) 

Inhalte Hinweise 

Lehrplaneinheit 6: Wahlthemen Vorgeschlagene Stundenzahl: 50 

Energetik und Kmetik chemischer · Zwei der folgenden Themen sind zu 
Reaktionen behandeln 
Cyclische Kohlenstoff-Verbin- Referate über Teilprobleme sollen ange-
dungen fertigt werden, das Thema ist eng zu 
Kupfer und Kupferlegierungen begrenzen 
Baustoffe und Bindemittel 
Glas und Keramik 
Düngemittel~ Schädlingsbekämp-
fungsmittel 
Fotochemie 
Komplexchemie 
Praktische übungen zur Analytik 
Strukturaufklärung chemischer 
Verbindungen 
Chemische Untersuchungen zum 
Umweltschutz 
Kohlenhydrate 
Eiw;eiße 
Farbstoffe 
Biochemie ' 
Ein Gebiet nach den Interessen der 
Schüler oder des Unterrichtenden 
ist zu behandeln 
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BerufL Gymn. (TG) 
Jgst. 12/13 
Chemie mit Laborübungen / Leistungskurse 

Vorbemerkungen 

Die Erfahrungen der Vergangenheit haben gezeigt, daß das V ermitteln 
von Wissenschaftsergebnissen und das Einüben wissenschaftlicher Arbeits-
weisen allein keinen Transfer auf eine kritische Haltung der Schüler be-
wirken. Nur durch eine stärkere Problemorientierung werden die Ver-
haltensweisen Kritikfiihigkeit und Kreativität gefördert. 
Diese höheren Lernzielstufen lassen sich in den Leistungskursen im Gegen-
satz zu den Grundkursen dadurch erreichen, daß der Stoffumfang trotz 
eines höheren Zeitangebots nicht wesentlich erweitert wird. Vielmehr 
steht hier die Vertiefung und Anwendung mit verstärktem Praxisbezug 
im Vordergrund, denn die Chemie als Teilgebiet der Naturwissenschaft 
durchdringt heute alle Lebensbereiche. Außerdem verlangt das Denken 
in Modellen und Symbolen breiten Raum. Diese Uberlegungen bedingen 
für den vorliegenden Lehrplan eine exemplarische Stoffauswahl. 
Die Chemie ist . eine experimentelle Wissenschaft. Infolgedessen muß 
Chemieunterricht Experimentalunterricht sein, wobei dem Schülerexperi-
ment der Vorzug gegeben werden soll Demonstrationsexperimente durch 
den Lehrer sollten nur durchgeführt werden, wenn komplizierte Ver-
suchsaufbauten oder kostspielige Apparaturen Schülerversuche aus-
schließen. Allerdings gehört zu jedem Experiment die sorgfältige Planung, 
Beobachtung und Deutung, sowie eine sinnvolle Protokollführung und die 
Benützung von Fachliteratur zum Vergleich der Ergebnisse. 

2 

Die Möglichkeiten, die eine Schule mit Werkstätten (z.B. Werkstoffprüfung, 
Schweißerei, galvanische Werkstätten, Elektrowerkstätten, Kunststoffver-
arbeitung) besitzt, sollten zur Durchführung technischer übungen genutzt 
werden, um theoretische Probleme praktisch zu untermauern. 
Die physikalische Chemie wurde an den Anfang der Kurse gestellt, um das 
Verständnis für die folgenden Inhalte zu ermöglichen. Der vierte Kurs, 
dessen Inhalte nicht Gegenstand der schriftlichen Abiturprüfung sind, 
bietet die Möglichkeit, ein oder zwei Themen in freier Unterrichtsgestal-
tung zu behandeln. 
Die in der Jahrgangsstufe 12 vorgeschriebene wöchentliche Laborstun<le 
wird zweckmäßigerweise zu zwei- oder vierstündigen Einheiten zusammen-
gefaßt. 
Umstellungen in der Reihenfolge der Lerninhalte innerhalb der einzelnen 
Kurse sind möglich. 
Die Hinweise lassen die für Prüfungen relevanten Voraussetzungen erkennen. 
Ein Katalog für Demonstrations- und Schülerexperimente, audio-visuellen 
Medien, Aufgaben und Literaturangaben ist in Vorbereitung. 
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Ziele 

Der Schüler soll die bei 
chemischen Reaktionen 
auftretender Energie-
änderungen kennen und 
berechnen können 

LEISTUNGSKURS 1 (12.1) 

Inhalte Hinweise 

1. Reaktionsgesetze (ca. 45 Stunden) 

1.1 Energetik Schülerübungen sind durchzuführen 
Reaktionsenthalpie Enthalpiebegriff, Enthalpieänderungen als 
Bildungsenthalpie Reaktionsenergie bei konstantem Druck 

Kalorimetrische Ermittlung von Reaktions-
enthalpien 
Rechnerische Ermittlung von Reaktions-
enthalpien aus den Bildungsenthalpien 
Reaktionsenthalpien von Verbrennungs-
vorgängen, z.B. Verbrennung von Wasser-
stoff, Methan, Ethin 

Energiebilanz Aufstellung einer Energiebilanz, z.B. 
von Natriumchlorid aus Natrium und 
Chlor mit Hilfe von Bindungsenergie, 
Gitterenergie, Sublimationsenergie, 
Ionisierungsenergie und Elektronenaffinität 
(korrekter wäre Bindungsenthalpie, hier 
aber in Angleichung an die gängige Lite-

Satz von Heß ratur Bindungsenergie) 
Entropie Entropiebegriff 

Prinzip vom Energieminimum und 
Entropiemaximum 
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Ziele 

Der Schüler soll mit 
Hilfe der Freien Enthal-
pie Aussagen über 
Reaktionsabläufe 
machen. 

Der Schüler soll den 
Einfluß verschiedener 
Faktoren auf die Reak-
tionsgeschwindigkeit 
kennen, ein chemisches 
Gleichgewicht beschrei-
ben und die Möglich-
keiten seiner Beeinflus-
sung angeben 
Das Massenwirkungs-
gesetz (MWG} soll quan-
titativ angewendet 
werden 

Inhalte 

Freie Enthalpie 
Gibbs-Helmholtz-Gleichung 
Exergonische und ender-
gonische Reaktionen 

1.2 Reaktionskinetik 

Aktivierungsenergie 

Katalyse 

Reaktionsgeschwindigkeit 

Umkehrbare Reaktionen 
Chemisches Gleichgewicht 

Massenwirkungsgesetz 

Hinweise 

Beurteilung des Ablaufs chemischer 
Reaktionen, z.B. Knallgasreaktion und 
Boudouard-G leichgewicht 

Tabellen von Enthalpien, Entropien und 
Freien Enthalpien 

Zusammenhang zwischen Aktivierungs-
Energie und Reaktionsgeschwindigkeit 
Homogene und heterogene Katalyse 
Energie-Reaktionsweg-Diagramm 
Definition der Reaktionsgeschwindig-
keit (b.c) · 

6t 
Abhängigkeit der Reaktionsgeschwindigkeit 
von Stoffart, Konzentration der Edukte 
(RG = k[ ]x[ ]Y ... }, Temperatur· 

(Reaktion-Geschwindigkeit-
Temperatur (RGT)-RegeQund 
Oberfläche 

Erklärung des Gleichgewichts mit Hilfe 
der Kinetik 
Beispiele: 2N02 N204 

H2 + I2~ 2HI 
C + C02 ;:::::! 2CO 

Rechnungen zum MWG 
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Ziele 

Der Schüler soll das 
MWG zur Behandlung 
des pH- und pK-Wertes, 
zur Erklärung von 
Indikator- und Puffer-
wirku!1g heranziehen 

Inhalte 

Le Chatelier-Prinzip 

Technische Anwendungen 

1.3 Anwendungen des MWG 
Reaktionen mit Protonen-
Übergängen (Protolysen) 

Ionenprodukt des Wasser, 
pH-Wert 

Säure- und Basenstärke, 
pK-Wert 

Hinweise 

Beeinflussung des Gleichgewichts durch 
Konzentrations-, Temperatur- und Druck-
änderung 
Ammoniaksynthese, Ammoniakver-
brennung, Kontaktverfahren 

Erweiterung der in Klasse 11 unter 4.2 
erarbeiteten Grundlagen 
Experimentelle Durchführung weiterer 
Protolysen, z.B. Natriumchlorid, 
Natriumcarbonat, Ammoniumchlorid, 
Eisenchlorid mit Wasser 
Ampholyte (H2 0 , HSO;j, HC03, H 2P04, Off") 
Herleitung und Definition des pH-Wertes 
Berechnung des pH-Wertes verdünnter 
starker Säuren und Basen bei gegebener 
Konzentration 
Hinweise zur Anwendung des pH-
Wertes im täglichen Leben 
Quantitative Erfassung der Säure- und 
Basenstärke 
pKg- und pKB-Wert 
Tabelle mit pK8-Werten 
pH-Berechnungen schwacher Säuren und 
Basen mit Hilfe von pK8-Werten 
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1 
Ziele Inhalte Hinweise 

Abhängigkeit der Säure- und Basenstärke 
von der Struktur 

Theorie der Indikatoren Wirkungsweise von Indikatorsäuren 
Berechnung des Umschlagbereiches bei 
bekanntem pKg -Wert der Indikatorsäure 
pH-Messung (Indikator, pH-Meter) 
Aufnahme einer Titrationskurve (Salz-
säure, Natronlauge) 

Pufferung Wirkungsweise von Pufferlösungen am 
Beispiel des Acetat-Puffers 
Berechnung des Puffer-pH-Wertes 
Hinweise auf Puffersysteme in der Praxis 

2. Elektrochemie (ca. 30 Stunden) 

2.1 Reaktionen mit Elektronen- Erzeugung und Verbrauch von elektrischer 
übergängen Energie durch chemische Reaktionen 

Erweiterung der in Klasse 11 unter 4.1 
erarbeiteten Grundlagen 
Experimentelle Durchführung und Formu-
lierung weiterer Redox-Reaktionen: 
Kupfer mit Salpetersäure, Kaliumiodid 
mit Schwefelsäure 
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Ziele 

Der Schüler soll das Ver-
halten der Stoffe unter-
einander anhand der 
Spannungsreihe deuten 
und Potentiale 
berechnen 

Der Schüler soll die Ur-
sachen und den Ablauf 
der Korrosion, deren 
volkswirtschaftliche 
Auswirkungen und Mög-
lichkeiten des Korro-
sionsschutzes kennen 

Der Schüler soll die 
Elektrodenvorgänge 
bei einer Elektrolyse 

Inhalte 

2.2 Spannungsreihe der Stoffe 

Galvanische Zelle 

Normal-Wasserstoff elektro-
de, Normalpotential 
N ernst-Gleichung 

2.3 Korrosion und Korrosions-
schutz 

Lokalelement 
Passivität 

2.4 Elektrolyse 

Hinweise 

Stärke von Oxidations- und Reduktions-
mitteln 

Lösungstension, Halbzelle, Potential-
differenz 
Messung von Potentialdifferenzen, z.B. 
im Daniell-Element 
Abhängigkeit der Potentiale von 
Konzentration und Temperatur 

Anwendung bei gegebener Gleichung 
auf Konzentrationselemente 

Korrosionsbegriff: „Zerstörung von Werk-
stoff durch chemische oder elektro-
chemische Reaktion mit seiner 
Umgebung" 
Z.B. Lochfraß 
Z.B. Aluminiumoxid, Behandlung von 
Eisen mit Phosphorsäure bzw. Salpetersäure 
Maßnahmen des Korrosionsschutzes im 
überblick: Inhibitoren, elektrochemische 
Methoden, anorganische Überzüge 
(Phosphatieren, Email) organische über-
züge (Öl, Farben, Lacke, Kunststoffe) 

Darstellung der Elektrolyse als Umkehr 
der Vorgänge in der galvanischen Zelle 
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Ziele 

mit ·Reaktionsgleichun-
gen formulieren können 
und erkennen, daß an 
der Katode Reduktions-
vorgänge und an der 
Anode Oxidationsvor-
gänge stattfinden 

Der Schüler soll die 
Faraday-Gesetze 
kennen 

Der Schüler soll Aufbau 
und Wirkungsweise elek-
trochemischer Energie-
quellen erklären und 
den Ablauf technisch 
wichtiger Elektrolysen 
darstellen 
Der Schüler soll die theo-
retischen Grundkennt-
nisse auf die Praxis 
übertragen und anwenden 

Inhalte 

Zersetzungsspannung, 
Überspannung 
Faraday-Gesetze 

2.5 Technische Anwendungen 

Trockenelement 

Akkumulator 

Brennstoffzelle 
Schmelzflußelektrolyse 
Chlor-Alkali-Elektrolyse 
Galvanotechnik 

Hinweise 

Durchzuführen sind: Elektrolysen wäßriger 
Lösungen von Kupferchlorid, Schwefelsäure 
und Natriumhydroxid 

Experimentelle Findung der Faraday-
gesetze, der Faraday-Konstanten und 
der Elementarladung 
Einfache Rechenbeispiele 

Leclanch~-Element 

Blei-Akkumulator 

Knallgaszelle 
Aluminiumgewinnung, Downs-Zelle 
Z.B. Amalgam-Verfahren 
Grundzüge der galvanischen Metallabschei-
dung, z.B. Verzinken, Vernickeln, Ver-
chromen, Verkupfern von Stahl 
Eloxal-Verfahren 
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Ziele Inhalte 

. Elektrolytische Raffination 

-

Hinweise 

Z.B. Kupfer am Elektrolytkupfer 
Besprechung von Fragen der Umweltbe-
lastung durch diese technischen V erfahren 
Nach Möglichkeit sollte eine Betriebs-
besichtigung durchgeführt werden. 
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LEISTUNGSKURS II (12.2) 

Ziele Inhalte Hinweise 

3. Kohlenstoff und Kohlenstoffverbindungen (ca. 75 Stunden) 

Schülerübungen sind durchzuführen 

3.1 Formelermittlung einer Qualitative und quantitative Zusammen-
einfachen Verbindung setzung, Molmasse, Summenformel, 

Strukturformel 

Der Schüler soll die ver- 3.2 Kohlenstoffatom im Grund- Veranschaulichung der sp-, sp2 - und sp3 -
schiedenen Bindungs- zustand und angeregten Zustände mit geeigneten Modellen 
möglichkeiten des Koh- Zustand Diamant- und Graphitgitter 
lenstoffatoms am Hybridzustände 
Modell unterscheiden 
können 

Der Schüler soll den 3.3 Alkane Erklärung der C-C-Einfachbindung mit 
Zusammenhang zwischen Isomerie dem Orbitalmodell ( 6 -Bindung) 
Struktur und physikali- Homologe Reihe, Strukturisomerie, 
sehen sowie chemischen Nomenklatur 
Eigenschaften erkennen Löslichkeit, Vergleich von Schmelz- und 

Siedetemperaturen 
Brennbarkeit 

Substitution Substitutionsbeispiel: Bromierung von 
Hexan 
Mechanismus der radikalischen Substi-
tution 

Cycloalkane Cyclohexan, Konformation 
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Ziele 

Der Schüler soll die 
ungesättigten Kohlen-
wasserstoffe als reak-
tionsfähige Verbin-
dungen erkennen und 
dies begründen können 

Der Schüler soll einige 
Halogenderivate, deren 
technische Verwendung 
und Gefahren kennen 

Der Schüler soll die Son-
derstellung des Benzols 
aus der Struktur deuten 
und damit seine speziel-
le Reaktionsfähigkeit 
begründen 

Inhalte 

3.4 Alkene 
Alkine 

Addition 

Polymerisation 

3.5 Halogenderivate 

3.6 Benzol 

Mesomerie 

Substitutionsreaktionen 

Hinweise 

Erklärung der C-C-Mehrfachbindung mit 
dem Orbitalmodell ( - und 1T-Bindung, 
Bindungsenergien) 
Homologe Reihen, Nomenklatur, cistrans-
Isomerie 
Additionsbeispiel: Bromierung einer unge-
sättigten Verbindung (Nachweis) 
Mechanismus der elektrophilen Addition 
Beispiel: Ethen 
Hinweis auf Polyene und konjugierte 
Systeme 
Technische Bedeutung des Ethins 
(Schweißen) 

Halogenalkane: Trichlor- und Tetrachlor-
methan, Dichlordifluormethan 
Halogenalkene: Monochlorethen, Trichlor-
ethen, Tetrafluorethen 

Widerspruch des Reaktionsverhaltens 
zur Kekule-Struktur 
Grenzstrukturen, Mesomerieenergie 
(Energiediagi-amm) 
Veranschaulichung mit dem Orbitalmodell 
(delokalisierte Elektronen) 
Bromierung, Sulfonierung, Nitrierung, 
Alkylierung 
Mechanismus der elektrophilen 
Substitution 
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Ziele 

Der Schüler soll die Be-
deutung der genannten 
Rohstoffe und ihre 
Aufbereitung kennen 

Der Schüler soll die 
Abhängigkeit der Stoff-
eigenschaften von Struk-
tur und Anordnung 
funktioneller Gruppen 
ableiten können 

Inhalte 

3.7 Kohle 
Erdöl 
Erdgas 
als Enerf ieträger und 
Rohstof e 

3.8 Alkanole 
H ydroxibenzole 

Hinweise 

Technische Verarbeitung: Kohlevergasung, 
Verkokung, Destillation, Cracken, 
Hydrieren, Reformieren, Raffination 
Besprechung wichtiger Produkte: 
Synthesegas, Koks, Steinkohlenteer, 
Kraftstoffe (Octanzahl), 
Brennstoffe, Schmierstoffe, Bitumen 
Problematik der Verwendung als Energie-
träger 
Umweltbelastung 
Bei geeigneten Reaktionen und Stoffen 
sind Enthalpieberechnungen durchzu-
führen. 

Einführung der funktionellen Gruppe 
(Hydroxylgruppe) 
Homologe Reihe, primäre-, sekundäre-, 
tertiäre Alkanole, Polyole, Mono- und 
Dihydroxibenzole 
Nomenklatur 
Polarität, Löslichkeit, Siedetemperaturen 
(Wasserstoffbrücken) 
Herstellung von Alkanolen aus Halogen-
alkanen durch eine nucleophile Substi-
tution 
Brennbarkeit, partielle Oxidationen 
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Ziele 

-

Inhalte 

Kondensation, Eliminierung 
Alkoxialkane (Ether) 

3.9 Alkanale 
Alkanone 

Partielle Oxidation 

Nucleophil_e Addition 

3.10 Carbonsäuren 
Alkansäuren 

Alkensäuren 
Hydroxisäuren 
Optische Isomerie 

Hinweise 

Reaktionsbeispiel zur Bildung von 
Halogenalkanen, Alkoxialkanen und 
Alkenen 
Gewinnung und Verwendung von Methanol, 
Ethanol und Ethoxiethan 
Hinweis auf Propantriol und Ethandiol 

Einführung der Carbonylgruppe 
Homologe Reihen, Nomenklatur 

Nachweis durch Fehling- und Silber-
spiegelprobe 
Wasser- und Ammoniakanlagerung 
Gewinnung und Verwendung von Methanal, 
Ethanal, Benzaldehyd und Propanon 

Einführung der Carboxylgruppe 
Homologe Reihe, Nomenklatur 
Löslichkeit, Dimerisierung 
Mesomerie im Anion 
Säurestärke, induktiver Effekt 
Salzbildung 
Methansäure, Ethansäure (Speiseessig), 
Hexadecan-; Octadecansäure, Ethandisäure 

Propensäure (Acrylsäure), Octadecensäure 
2-Hydroxipropansäure 
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Ziele Inhalte 

Aromatische Säuren 
Aminosäuren 
Peptidbindung 

Hinweise 

Benzoesäure, Terephthalsäure 
Einführung der Aminogruppe 
Erklärung der hohen Schmelztemperaturen 
durch innere Salzbildung 
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Ziele 

Der Schüler soll das 
Prinzip der Veresterung 
an einem einfachen 
Beispiel darstellen kön-
nen 
Er soll die Fette als 
Produkte einer natürli-
chen Veresterung ken-
nen und über ihre tech-
nische Verarbeitung 
Bescheid wissen 

Der Schüler soll die 
Zusamm~nhänge zwi-
sehen chemischer 

1 
Struktur und Wasch-
wirkung erläutern 

>!>. 
&; 

LEISTUNGSKURS III (13.1) 

Inhalte Hinweise 

4. Ester und Seifen (ca. 20 Stunden) 

Schülerübungen sind durchzuführen 

4.1 Veresterung Veresterung als Kondensationsreaktion 
Reaktionen mit im Leistungskurs 12 /II 
behandelten Stoffen 
Mechanismus der Veresterung 
Isotopenmarkierung als Beispiel zur Auf-
klärung eines Reaktionsablaufs 
Estergleichgewicht 

Ester Eigenschaften und Verwendung 
Fette Aufbau eines Fettmoleküls 

Klärung folgender Begriffe: Fetthärtung, 
Verseifungszahl, Säurezahl und Iodzahl 
Gewinnung und Bedeutung 

4.2 Verseifung Verseifung als Hydrolyse 
Seifen Seifen als Alkalisalze der Fettsäuren, 

technische Gewinnung 
Tenside Waschwirkung unter Einführung folgender 

Begriffe: Hydrophil, hydrophob, Verringe-
rung der Grenzflächenspannung 
Zu besprechende Tenside: NA-, K-Seifen, 
Alkylsulfate, Sulfonate (Vergleich) 

Wasser härte Temporäre und permanente Härte 
Einflüsse beim Waschvorgang 
Wasserenthärtung 
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Ziele 

Der Schüler soll die Be-
deutung der Kunststoffe 
als moderne Werkstoffe, 
ihre Herstellung, ihre 
Eigenschaften aus der 
Struktur, ihre Verwen-
dungsmöglichkeiten und 
die Probleme ihrer Besei-
tigung kennen 

Inhalte Hinweise 

Waschmittel Zusammensetzung eines modernen Wasch-
mittels 
Reinhaltung der Gewässer, Hinweis auf 
Detergentiengesetz 

5. Kunststoffe (ca. 3 0 Stunden) 
6. Wiederholung (ca. 10 Stunden) 

5.1 Polyreaktionen Definition der Begriffe 
Polymerisation Jeder Reaktionstyp ist an einem Beispiel mit 

Polykondensation Reaktionsgleichung zu erklären (möglichst 
mit Experiment) Polyaddition Startreaktion (radikalisch, ionisch), Ketten-
und Abbruchreaktion 

5.2 Werkstoffeigenschaften Erklärung der Eigenschaften mit der Struk-
Thermomere (-plaste) tur unter Einbeziehung folgender Begriffe: 
Duromere (-plaste) Polymerisationsgrad, Kristallisationsgrad, 

Elastomere (-plaste) Vernetzungsgrad, Uneinheitlichkeit 
Zu besprechende Kunststoffe (bei vorgege-
benen Strukturformeln der Monomere): 
Polyethen, Polyvinylchlorid (Weichmacher), 
Polystyrol, Polytetrafluorethen, Polyacryl-
nitril, Polymethacrylsäuremethylester, 
Polyamide, Polyester, Phenoplaste, Amino-
plaste, Polyurethane, Gummi 
Silikone 

Kunststofferkennung Einfache Prüfungen zur Unterscheidung 
von Kunststoffen 

Kunststoffverarbeitung Verarbeitungsmöglichkeiten im Überblick 
Konkurrenz mit anderen Werkstoffen 
Umweltbelastung durch Kunststoffe 

6. Wiederholung 
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Ziele 

LEISTUNGSKURS IV (13.2) 

Inhalte Hinweise 

7. Wahlthemen (ca. 50 Stunden) 

Eisen und Stahl, Stahllegierungen Ein bis zwei der folg_enden Themen sind 
Aluminium und Aluminium- nach Wahl der Schüler oder des Fach-
Legierungen lehrers zu behandeln. 
Kupfer und Kupferlegierungen 
Baustoffe und Bindemittel 
Glas und Keramik 
Düngemittel 
Fotochemie 
Kernchemie 
Komplexchemie 
Praktische Übungen zur Analytik 
Strukturaufklärung chemischer 
Verbindungen 
Chemische Untersuchungen -
zum Umweltschutz 
Kohlenhydrate · 
Eiweiße 
Farbstoffe 
Biochemie 
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Beruft. Gymn. (HG/SG/TG/WG) 
Jgst. 12/13 
Biologie / Grundkurse und Leistungskurse 

Vorwort 

Der Kenntnisstand der biologischen Wissenschaft befindet sich in einer 
ständigen Ausweitung, deshalb kann ein Lehrplan für Schulbiologie nur 
ausgewählte Kapitel anbieten. Leitendes Unterrichtsprinzip sollte eine 
kausalanalytische Betrachtungsweise sein, wobei die Funktion als 
Schwerpunkt in Beziehung zum Bau der Organismen gesehen wird. 
Darüber hinaus soll der Biologie-Unterricht die Möglichkeit geben, Pro-
bleme des täglichen Lebens zu beurteilen und zu bewältigen. Grund-
lagen des Unterrichts sollten Experimente und Beobachtungen sein. 
Während im Grundkurs Demonstrationsversuche im Vordergrund stehen, 
sollten im Leistungskurs Schülerexperimente zur selbständigen Erarbei-
tung der theoretischen Inhalte vorrangig sein. 
Lebende Objekte, Filme, Diapositive, Arbeitstransparente, Modelle und 
insbesondere das Mikroskop sind einzusetzen. 
Sowohl im Grundkurs als auch im Leistungskurs sollte der Schüler befähigt 
werden, den Bezug zum lebenden Objekt herzustellen. 

Fachspezifische Ziele: 
Die in Klasse 11 erworbenen Grundlagen sollen erweitert und vertieft 
werden. 
Der Schüler soll 

die Fachsprache beherrschen 
mit naturwissenschaftlichen Methoden vertraut werden 
Experimente beschreiben und Versuchsergebnisse auswerten 
darüber hinaus in den Leistungskursen experimentelle Fertigkeiten 
erwerben 
die Fähigkeit zur Beobachtung sowie zur vergleichenden Betrachtung 
erlangen 

2 

die Gültigkeit naturwissenschaftlicher Gesetzmäßigkeiten im biologischen 
Bereich erkennen 
fachübergreifende Beziehungen herstellen 

Erläuterungen zum Plan 
Inhalte und zugeordnete Ziele sind verbindlich. Die Hinweise sind Hilfs-
mittel, die die Realisierung der Ziele erleichtern sollen. Die Feinziele des 
Unterrichts werden in der Unterrichtspraxis bestimmt und deshalb im 
Lehrplan nicht ausgearbeitet. 
Die angegebenen Stundenzahlen sind Richtwerte, die dem Lehrer bei der 
Aufstellung seines Stoffverteilungsplanes Hinweise geben sollen. 
Die Inhalte der Grundkurse III und IV sind unabhängig von den Inhal-
ten der Grundkurse 1 und ·II. Die Kurse III und fV ~ön~en de_shalb auch 
belegt werden, wenn die Kurse I und II nicht vorausgegangen sind. 
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Beruft. Gymn. (HG/SG/TG/WG) 
Jgst. 12/13 

Biologie / Grundkurse und Leistungskurse 

INHALTSÜBERSICHT 

Grundkurs I (12.1) 
Stoffwechsel- und Energieumsatz: 
1. Wasser- und Salzhaushalt der Pflanzen 
2. Assimilation 
3. Dissimilation 

Grundkurs II (12.2) 
4. Sinne und Nerven 
5. Steuerung und Regelung durch Hormone 

Grundkurs III (13.1) 
6. Klassische Genetik - Humangenetik 
7. Molekulargenetik 

Grundkurs IV (13.2) 
8. Evolution 
9. Verhalten 

Leistungskurs I (12.1) 
Stoffwechsel und Energieumsatz 

1. Mikroskopischer Kurs 
2. Wasser- und Salzhaushalt der Pflanze 
3. Assimilätion 
4. Dissimilation 

Leistungskurs II (12.2) 
5. Sinne und Nerven 
6. Steuerung und Regelung durch Hormone 
7. Einführung in die Mikrobiologie 

Leistungskurs III (13.1) 
8. Klassische Genetik - Humangenetik 
9. Molekulargenetik 

Leistungskurs IV (13.2) 
10. Evolution 
11. V erhalten 

10 Stunden 
15 Stunden 
20 Stunden 
45 Stunden 

35 Stunden 
10 Stunden 
45 Stunden 

25 Stunden 
20 Stunden 
45 Stunden 

15 Stunden. 
15 Stunden 
30 Stunden 

20 Stunden 
10 Stunden 
20 Stunden 
25 Stunden 
75 Stunden 

45 Stunden 
15 Stunden 
15 Stunden 
75 Stunden 

40 Stunden 
35 Stunden 
75 Stunden 

20 Stunden 
30 Stunden 
50 Stunden 

fipiMllMi 411 



""' ...... 
N 

1 
Grundkurs 1 (12.1) 

Ziele Inhalte Hinweise 

1. Wasser- und Salzhaushalt der Pflanze (ca. 10 Stunden) 

Die allgemeine stoffliche Zusammen- 1.1 Chemische Analyse der Trockengewichtsbestimmung; 
setzung, die sich aus der Analyse Pflanze Veraschung 
ergibt, nennen 

Organische und mineralische Diinge- 1.2 Diingung: wirtschaftsei- Hydrokultur 
mittel in ihrer Wirkung auf die gener Dünger Mangelnährlösung 
Pflanzenernährung und Boden- Gründüngung Uberdüngung 
struktur vergleichen Handelsdünger 
Das Gesetz des Minimums verstehen 

Anatomische und physiologische 1.3 Wasser- und Salzaufnahme Untersuchungen der Saugkraft und 
Begriffe aus der Botanik anwenden Transportvorgänge Wasserdurchlässigkeit verschiedener 

Die Grundlagen der Wasseraufnah- Böden 
me, der Transportvorgänge und - im 1. 3.1 Passive Vorgänge Mikroskopische Untersuchungen 
Zusammenhang mit der Transpira- von Wurzelhaaren, Wurzel-, Stengel-, 
tion - den Mechanismus der Blattquerschnitt 
Spaltöffnungsbewegung erklären Versuche zur Diffusion, Osmose, 
Die aktive Salzaufnahme und den 1.3.2 Aktive Sal~aufnahme Plasmolyse und Transpiration 
Wurzeldruck als Alternative zum 
Konzentrationsausgleich kennen 
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Ziele 

Aus den Versuchsergebnissen die 
Bedingungen der Photosynthese 
folgern 

Strukturen (vereinfachte Ring-
formel} von Mono-, Di- und Poly-
sacchariden kennen 

Einen Blattquerschnitt schematisch 
zeichnen und die Funktionen der 
Blattgewebe nennen 
Die Assimilate als Bau-, Speicher-
und Betriebsstoffe kennen 

Die zyklische und nichtzyklische 
Phosphorylierung sowie den Calvin-
Zyklus schematisch darstellen und 
die Bedeutung der Trägersubstanzen 
erkennen 

Am Beispiel der Nitrit- und Nitrat-
bakterien eine Sonderform der 
Energieumwandlung kennen 

Inhalte 

2. Assimilation (ca. 15 Stunden) 

2.1 Bedingungen der Photo-
synthese 

2.2 Grundstruktur der 
Kohlenhydrate 

2.3 Laubblatt als Hauptort 
der Photosynthese 
Verwendung der Assimilate 

2.4 Licht- un<l Dunkel-
~eaktion 

2.5 Chemosynthese bei 
Nitrit- und Nitratbak-
terien 

Hinweise 

Empfehlenswerte Objekte: 
Elodea, Myriophyllum, Buntnessel, 
Geranium 
Sauerstoff- und Stärkebildung bei 
unterschiedlichen Bedingungen 

Ribose, Desoxyribose, Fruktose, 
Maltose, Zellobiose, Stärke, 
Zellulose 

Mikroskopische Betrachtung von 
Laubblatt-, Kartoffel-, Samen-
schnitten 
Trennung der Blattfarbstoffe 

Darstellung mit Kohlenstoffgerüst 
(C-Körper) genügt 

ökologische Aspekte 
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Ziele 

Versuchsergebnisse nach vorgegebe-
nen Beschreibungen auswerten 
Meßergebnisse graphisch darstellen, 
Kurven und Tabellen interpretieren 
Die besondere Struktur der Enzyme 
erklären 

Die Summengleichungen einschließ-
lieh der Energiemengen wiedergeben 
Den Ablauf der Glykolyse verbal 
wiedergeben und anhand gegebener 
Strukturformeln interpretieren 
Das Prinzip des Zitronensäurecyklus 
mit Abgabe von Wasserstoff an über-
trägersysteme und Ausscheidung von 
C02 sowie die Atmungskette als 
Fließgleichgewicht und Redoxsystem 
kennen 
Die Atmung als aeroben Weg zur 
Energiegewinnung gegen die Gärung 
abgrenzen 

Energiebilanz der Dissimilationswege 
sowie der Assimilation einander 
gegenüberstellen 

Inhalte 

3. Dissimilation (ca. 20 Stunden) 

3.1 Bau- und Wirkungsweise 
der Enzyme 
Substrat- und Wirkungs-
spezifität 
Bedingungen der Enzym-
aktivität 

3.2 Zellatmung und Gärung 

3.3 Energiebilanz 

Hinweise 

Den Verdauungsvorgang beim Men-
sehen und die Transportfunktion 
des Blutes nur wiederholend behan-
dein 
Vertiefung des Stoffes der Klasse 11: 
Quantitative Versuche zur Enzy-
matik in Abhängigkeit von Tempe-
ratur, PH• Giften, Enzym- und 
Substratkonzentration 

Experimente mit Hefe und Milch-
säurebakterien 
Gärungsprozesse und ihre Nutzung 
durch den Menschen 
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Ziele 

Zellatmung mit äußerlich faßbaren 
Daten des Organismus in Beziehung 
setzen 

Inhalte 

3.4 Energieumsatz beim Men-
sehen, gleichwarmen und 
wechselwarmen Tieren 

\ 

Hinweise 

Grund- und Energieumsatz 
Pulsfrequenzmessung 
respiratorischer Quotient: 
Bestimmung des 0 2 -Gehaltes in 
Frisch- und Atemluft 
Atmung bei Tieren 
(Maus, Eidechse, Frosch) 
Atmungsintensität in Abhängigkeit 
von der Temperatur (z.B. Kiemen-
deckelbewegung bei Fischen) 
Sportmedizinische Untersuchungen 
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Grundkurs II (12.2) 

Ziele Inhalte 

4. Sinne und Nerven (ca. 35 Stunden) 

Eine primäre Sinneszelle, sekundäre 4.1 Feinbau von Sinnes- und 
Sinneszelle, Sinnesnervenzelle sowie Nervenzelle 
eine motorische Nervenzelle zeich- ' 
nen und deren Strukturen beschriften 

4.2 Reizaufnahme uncl Erre-
gungsleitung 

Ruhe und Aktionspotential graphisch 4.2.1 Ruhe- und Aktionspoten-
darstellen und deren Entstehung er- tial, Erregungsleitung 
klären, die Codierung der Reizstärke 
beschreiben und den Unterschied der 
Erregungsleitung bei marklosen und 
markhaltigen Fasern erklären 

Die unterschiedlichen Vorgänge bei 4.2.2 Vorgänge an der Synapse 
Erregung und Hemmung durch Neu-
rotransmitter erläutern 1 

Den Bau des Linsenauges schematisch 4.3 Linsenauge 
zeichnen und beschriften 4.3.1 Optischer Apparat 
Den Strahlengang bei Nah- und Fern- 4.3.2 Akkommodation und 
einstellung konstruieren und den räumliches Sehen 
Mechanismus der Akkommodation 
erklären 

Eine Zeichnung der Netzhaut inter- 4.3.3 Bau der Netzhaut 
pretieren 

Hinweise 

Quetschpräparat von Kalbs-
rückenmark 

' 

Nachweis des gelben und blinden 
Flecks 

~~~ 
5' .... 2 
~·;:;pi 
_-;::Cl 
C'l v.-< 
2 3 
::s ? "'" ~ PI" ::r:: = C') 
;;! --
" Cl} C'l 

"§ 
~ 

00 



1 
""' ..... ...., 

Ziele 

Den Kreislauf d.er chemischen Vor-
gänge in den Stäbchen modellhaft 
darstellen 
Den Mechanismus der Hell-Dunkel-
Adaption (Pupillenreflex, Sehzellen-
verschiebung, Pigmentwanderung, 
Änderung der Rhodopsin-Konzen-
tration) in seinem Zusammenhang 
erklären 
Die Dreifarbentheorie von Helmholtz 
erläutern und die Begriffe Grund-, 
Komplementär- und Mischfarbe an-
wenden 
Die Ur.sachen der Kurz- und Weit-
sichtigkeit sowie der Farbenblind-
heit aufzeigen 

Einen Querschnitt durch das Rücken-
mark zeichnen und beschriften, so-
weit dies für die Erklärung und die 
Darstellung eines einfachen Reflex-
bogens nötig ist 
An einem Modell oder einer Zeich-
nung die fünf Abschnitte des mensch-
liehen Gehirns abgrenzen und diesen 
wichtige Funktionen zuordnen; das 

Inhalte 

4.3.4 Chemische Vorgänge in 
den Stäbchen 

4.3.5 Adaption 

4.3.6 Theorie des Farbensehens 

4.3. 7 Sehfehler 

4.4 Zentralnervensystem des 
Menschen 

4.4.1 Rückenmark und Reflex-
bogen 

4.4.2 Bau und Funktion des 
Gehirns 

Hinweise 

Pupillenreflex 

Farbige Nachbilder 
Spektrale Farbenzerlegung 
Additive Farbmischung 

Kniesehnenreflex 

Methoden der Gehirnforschung; 
Drogenabhängigkeit 
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Ziele 

Zusammenwirken von Sinnes- und 
motorischen Feldern an einem Bei-
spiel erklären 

Bedeutung der antagonistischen und 
synergistischen Wirkung für die 
Leistung des Organismus erklären 

Inhalte 

4.5 Vegetatives Nervensystem 

Hinweise 

Veränderung der Pulzfrequenz durch 
verschiedene Anregungs- und Beruhi-
gungsmittel und körperlicher An-
strengung 
Streßwirkung als Übergang zum 
Abschnitt Hormone 

5. Steuerung und Regelung durch Hormone (ca. 10 Stunden) 

Die Wirkungsweise des Thyroxins in 
einem Regelkreisschema darstellen 
Dieses Regelkreisschema auf andere, 
einfache Regelsysteme übertragen und 
Regelung als biologisches Prinzip 
erkennen 

Die Regulation des Blutzuckerspie-
gels durch Insulin und Glukagon 
kennen 

Den Ovarialzyk.lus als Beispiel für ein 
kompliziertes Zusammenwirken ver-
schiedener Hormone kennen 
Möglichkeiten der Empfängnis-
verhütung kennen 

„ 

5 .1 Funktion der Schilddrüse 

5 .2 Blutzuckerregulation 

5.3 Ovarialzyklus 
Kontrakonzeptiva 

Zuckertest 
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Ziele 

Die Hypophyse als übergeordnetes 
Zentrum erkennen und am Beispiel 
von Schilddrüse, Keimdrüsen und 
Blutzuckerregulation den Rückkopp-
lungsmechanismus darlegen 

Inhalte 

5.4 Hypophyse als übergeord-
netes Steuerungszentrum 

-

Hinweise 
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Grundkurs III (13.1) 

Ziele Inhalte Hinweise 

6. Klassische Genetik - Humangenetik (ca. 25 Stunden) 

Kreuzungsschemata für intermediäre 
und dominant-rezessive mono- und 
dihybride Erbgänge und Rückkreu-
zung aufstellen; aus V ersuchsergeb-
nissen auf den Erbgang schließen 

Die Meiose als eine Voraussetzung 
der Variabilität der Nachkommen 
erklären 

Die Gültigkeit der Mendelschen 
Regeln auch für den Menschen an 
Beispielen erklären 
Familienstammbäume im Hinblick 
auf genetische Familienberatung 
interpretieren 
Am ABO-Blutgruppensystem den 
Begriff der multiplen Allelie definie-
ren und unter Einbeziehung des Rhe-
susfaktors deren Anwendung in der 
Gerichtsmedizin beurteilen 

Das Zahlenverhältnis bei der genoty-
pischen Geschlechtsbestimmung als 
Voraussetzung für die Konstanz der 
Geschlechterverteilung erkennen 

6.1 Mendels Versuche und 
Regeln 

6.2 Zytologische Grundlagen 
der Mendelschen Regeln 

6.3 Erbgänge beim Menschen 
6. 3.1 Normale Körpermerkmale 

6.3.2 Erbkrankheiten 

6.3.3 Blutgruppen 

6.4 Geschlechtsbestimmung 

Je nach Kenntnisstand der Schüler 
wiederholend zu behandeln 

Schmeckertest; 
rezessive und dominante 
Erbkrankheiten, 
Blutgruppenbestimmung 
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Ziele 

Anhand von Versuchsergebnissen die 
begrenzte Anwendbarkeit der Mendel-
sehen Regeln erkennen 
Die Abweichung von der 3. Mengel-
sehen Regel mit Hilfe der Begriffe 
Koppelung und crossing over deuten 

Die Ergebnisse aus der Chromoso-
menforschung und den Erbversuchen 
einander zuordnen 

Die Unterschiede zwischen Gen-, 
Chromosomen- und Genommutation 
kennen und mutagene Faktoren 
nennen 

Die Modifikationen als Abwand-
lungen des Phänotyps durch Um-
welteinflüsse gegenüber Mutationen 
abgrenzen 

Erkennen, daß Pflanzen- und Tier-
züchtung Mittel zur qualitativen 
und quantitativen Ertragssteigerung 
sind 

Inhalte 

6.5 Abweichungen von den 
Mendelschen Regeln 

6.5 .1 X-Chromosomengebunde-
ne Vererbung 

6.5.2 Koppelung, Faktorenaus-
tausch, Genkarte 

6.6 Chromosomentheorie der 
Vererbung 

6.7 Mutation - mutagene 
Faktoren 

6.8 Modifikationen 

6.9 Kreuzungs- und 
Hybridzüchtung 

Hinweise 

Bluterkrankheit; 
Farbenblindheit 

Beispiele: Kulturpflanzen, 
Haustiere 
Down-Syndrom (Trisomie 21), 
Phenylketonurie 

Variationskurven für fließende 
Modifikationen, Beispiele 
für umschlagende Modifikation 

Saatzucht, Kleintierzucht 
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Ziele 

Viren gegen Bakterien abgrenzen, 
Bau und Zyklus eines Phagen zeich-
nerisch darstellen und erklären 

Die Ergebnisse der Transformations-
versuche im Hinblick auf die chemi-
sehe Natur des genetischen Infor-
mationsträgers deuten 
Einen Molekülausschnitt der Nuc-
leinsäuren modellhaft darstellen und 
die Unterschiede zwischen Desoxiri-
bonucleinsäure (DNA) und Ribo-
nucleinsäure (RNA) herausarbeiten. 
Replikation auf die Vorgänge im 
Interphasekern anwenden 
Bei gegebenem genetischen Code eine 
Nucleotidsequenz in eine Amino-
säuresequenz übersetzen und den 
Vorgang der Eiweißsynthese 
beschreiben 

Inhalte 

7. Molekulargenetik (ca. 20 Stunden) 

7.1 Struktur der Bakteriopha-
gen und Phagenzyklus 

7.2 Nucleinsäuren als Infor-
mationsträger 

7.2.1 Transformation 

7.2.2 Bau der Nucleinsäuren 

7.2.3 Molekulare Grundlagen 
der Zellteilung 

7.2.4 genetischer Code, 
Eiweißbiosynthese 

Hinweise 

Beschreibung der V ersuche von 
Griffith und Avery 
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Grundkurs IV (13.2) 

Ziele Inhalte . 8. Ev.olution (ca. 15 Stunden) 

Wichtige Beispiele fossiler Formen 8.1 Tatsachen aus der stam-
kennen und erdgeschichtlichen Zeiten mesgeschichtlichen 
zuordnen 
Je ein Beispiel aus Morphologie, Bio-

Entwicklung 

chemie, Ontogenie und Geographie als 
Beweis für die Evolution beschreiben 
Homologie gegen Analogie abgrenzen 

Die verschiedenen Theorien ver- 8.2 Evolutionstheorien: 
gleichen und beurteilen Lamarckismus, Darwinis-

mus, Neodarwinismus 

Die Wirkung der verschiedenen 8.3 Evolutionsfaktoren: 
E vo lu tionsfaktoren er klären überproduktion, Mutation, 

Selektion, Isolation 

8.4 Geschichte der Organismen 

Den Ablauf der chemischen Evolu- 8.4.i Chemische und biologische 
tion wissen und den Miller-Versuch Evolution 
interpretieren 
Die heutigen Vorstellungen über die 
Entstehung des Lebens und die Anfän-
ge der biologischen Evolution kennen 
Den Ablauf der biologischen Evolu- 8.4.2 Geschichte der Pflanzen 
tion von Pflanzen und Tieren anhand und Tiere 
von Stammbäumen beschreiben 

Hinweise 

Besuch von paläontologischem 
Museum, Botanischem oder 
Zoologischem Garten 

Mimikry, Industriemelanismus 

Stammbäume 

... 
<J< 

l:C 

t:ll 

" a 
p:i 
c;) 
'< 
3 
? 
=a f. 

-- c;) 
c;') '-< r;; 
2 ~ 2 ::s r+ >-3 
~-c;') 
e;.t:~ 
~ ;;3 



>!:>. 
"-.> 
>!:>. 

1 
Ziele Inhalte 

Wichtige Funde kennen, geographisch 8.4.3 Fossilgeschichte des 
zuordnen und das Problem der Aus- Menschen 
breitung erkennen 
Die Abstammungsgeschichte' des 8.4.4 Problem der Hominisatio.r~: 
Menschen wissen und unterschied- Die subhumane Abstam-
liehe Stammbäume vergleichen mungsgeschichte und das 
Die wichtigsten menschlichen Rassen Tier-Mensch-Ubergangsfeld 
und deren geographische Verbrei- humane Phase 
tung kennen Rassenbildung 
Den Werkzeuggebrauch und die 8.4.5 kulturelle Evolution 
Sprache als Triebkräfte der mensch-
liehen Evolution begreifen und die 
Diskrepanz zwischen biologischer 
und kultureller Evolution im Hin-
blick auf das Verhalten des Menschen 
diskutieren 

9. Verhalten (ca. 15 Stunden) 

Die aufgeführten Begriffe definieren, 9.1 angeborenes Verhalten 
gegeneinander abgrenzen und Bei- 9.1.1 unbedingter Reflex und 
spielen zuordnen Automatismen 
Den Ablauf einer Instinkthandlung 9.1.2 Instinkthandlung: Stirn-
erläutern und Attrappenversuche als mung, Appetenz, Schlüs-
Methode zur Analyse von Schlüssel- selreiz, Angeborener Aus-
reizen kennen lösemechanismus (AAM), 

Reaktion 

Hinweise 

Modelle, Verbreitungskarten; 
Mögliche Ursprungsgebiete 

Beobachtungsaufgaben an Tieren; 
Analyse von Reklamebildern und 
Karrikaturen 

Eiablage b;i:w. Fütterung bei Bienen; 
fliegenfangender Frosch 
Attrappenversuche mit Maulbrüter 
oder Stichling 
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Ziele 

Die Prägung als Sonderform des 
Lernens abgrenzen und an einem 
Beispiel beschreiben 
Die unterschiedlichen Mechanismen 
des Lernens erklären und je einem 
Beispiel zuordnen 

Einige Beispiele für Gemeinschafts-
formen kennen und die Bedeutung 
des Sozialverhaltens für das 
Zusammenleben verstehen 
Ursachen und die arterhaltenden 
Leistungen des Aggressionstriebes 
und die Gefahr der Entgleisung 
für die Menschheit aufzeigen 

Inhalte 

9.2 Erworbenes Verhalten 
9.2.l Prägung 

9.2.2 Mechanismen des Ler-
nens: Gewöhnung, Nach-
ahmung, bedingter Reflex, 
Lerner durch übung und 
am Erfolg, Einsichtver-
halten 

9.3 Sozialverhalten bei Tier 
und Mensch 

9.3.1 Das Leben in Gruppen 

9.3.~ Auswirkungen des Zu-
sammenlebens 
Aggression: Revierver-
halten, Brutverteidigung, 
Rangordnung, Uberbe-
völkerungsproblem 

Hinweise 

Stockenten 
Prägungsähnliche Vorgänge 
beim Menschen 

Hospitalismus 

Rivalenverhalten bei Kampffischen; 
Milgram-Experiment 
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Leistungskurs 1 ( 12.1) 

Ziele Inhalte Hinweise 

1. Mikroskopischer Kurs (ca. 20 Stunden) 

Die grundlegenden Arbeitsweisen im 1.1 Herstellung und Betrach- Lebende Einzeller, Algen, Moose; 
Umgang mit Mikroskop und einfachen tung einfacher Frisch- Schnitt durch Gewebe ein- und 
Schnittgeräten anwenden prä parate zweikeimblättriger Pflanzen 

unterschiedlicher Standorte 

1.2 Handschnitt-Technik 

Einfache Färbe- und Einbettungs- 1.3 Herstellung eines Quetschpräparate: Wurzelspitzen, 
methoden beherrschen Dauerpräparates Leber, Rückenmark vom Kalb, 

Mikroskopische Präparate zeichnen, 1.4 Zeichnerische Dokumen- Speicheldrüsen von Dipterenlarven 
(Riesenchromosomen); 

interpretieren und ökologischen tation selbstgefertigter Holz- und Stärkenachweis 
Bezug herstellen und vorgelegter Schnitte 

2. Wasser- und Salzhaushalt der Pflanze (ca. 10 Stunden) 

Die allgemeine stoffliche Zusam- 2.1 Chemische Analyse Trockengewichtsbestimmung, 
mensetzung, die sich aus der der Pflanze Veraschung , 
Analyse ergibt, nennen 

Organische und mineralische Dünge- 2.2 Düngung: . wirtschafts- Hydrokultur 
mittel in ihrer Wirkung auf die eigener Dünger Mangelnährlösung 
Pflanzenernährung und Bodenstruk- Gründünger Überdüngung 
tur vergleichen Handelsdünger 
Das Gesetz des Minimums verstehen 
Anatomische und physiologische 2.3 Wasser· und Salzaufnahme Untersuchungen der Saugkraft und 
Begriffe aus der Botanik anwenden Transportvorgänge Wasserdurchlässigkeit verschiedener 

Böden 
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Ziele 

Die Grundlagen der Wasseraufnahme, 
der Transportvorgänge und im Zu-
sammenhang mit der Transpiration 
den Mechanismus der Spaltöffnungs-
bewegung er klären 
Die aktive Salzaufnahme und den 
Wurzeldruck als Alternative zum 
Konzentrationsausgleich kennen 

Aus Versuchsergebnissen die Bedin-
gungen der Photosynthese folgern 

Strukturen (vereinfachte Ringformel) 
von Mono-, Di- und Polysacchariden 
erstellen 

Lichtmikroskopische Bilder und 
Präparate zeichnerisch darstellen, den 
Zusammenhang zwischen Struktur 
und Funktion deuten und eine 
Modellvorstellung der Chloroplasten-
feinstruktur kennen 

Inhalte 

2.3.1 Passive Vorgänge. 

2.3.2 Aktive Salzaufnahme 

3. Assimilation (ca. 20 Stunden) 

3.1 Bedingungen der 
Photosynthese 

3.2 Grundstruktur der 
. Kohlenhydrate 

3.3 Funktionelle Anatomie 
von Assimilations- und 
Speichergeweben 
Feinstruktur der Chloro-
plasten höherer Pflanzen 

Hinweise 

Mikrosko.pische Untersuchungen 
von Wurzelhaaren, Wurzel-, Stengel-, 
Blattquerschnitt 
Versuche zur Diffusion, Osmose, 
Plasmolyse und Transpiration 

Empfehlenswerte Objekte: 
Elodea, Myriophyllum, Buntnessel, 
Geranium 
Sauerstoff- und Stärkebildung bei 
unterschiedlichen Bedingungen 
Ribose, Desoxyribose, Glucose, 
Fructose, Maltose, Zellobiose, 
Stärke, Zellulose 
Mikroskopische Untersuchungen von 
Laubblatt, Kartoffel, Samen 
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Ziele 

Physikalisch-chemische Methoden auf 
biologische Sachverhalte anwenden 

Den photoelektrischen Effekt erklären 
und ein Absorptionsspektrum deuten 

Ausgangs- und Endprodukte der Licht-
und Dunkelreaktionen schreiben, den 
Weg der Elektronen in den Lichtreak-
tionen schematisch darstellen, die 
Strukturformel von Adenosintri-
phosphat (A TP) erkennen und das 
Wirkungsprinzip der Energieübertra-
gung in Adenosindiphosphat-
Adenosintriphosphat (ADP-ATP) 
wiedergeben 
Licht- und Dunkelreaktionen ur-
sächlich miteinander verknüpfen 
Den Calvin-Zyklus schematisch dar-
stellen mit folgenden Strukturfor-
mein: Ribulose-1,5-diphosphat, 
Glycerinsäurephosphat, Glycerin-
aldehydphosphat, Glucose. 
Die Reaktionsgleichungen chemo-
synthetischer Prozesse interpretieren 
und erkennen, daß die zur Kohlen-
dioxid-Assimilation benötigte Energie 
auch durch chemische Reaktionen 
gewonnen werden kann 

Inhalte 

3.4 Chromatographie als 
Arbeitsmethode. 

3.5 Wechselwirkung zwischen 
Licht und Materie 
Absorptionsspektrum 

3.6 Zyklische und nicht-
zyklische Photophospho-
rylierung, A TP 

3.7 Calvin-Zyklus, 
Erforschung mit Hilfe 
der C-Methode 

3.8 Chemosynthese an einem 
ausgewählten Beispiel 

Hinweise 

Trennung von Blatt-, Blüten-, Test-
farbstoffen, Aminosäuren, Zucker 

Fluoreszenz einer Rohchlorophyl-
lösung 
Demonstration der Lichtabsorption 
durch Chlorophyll 

Stoff- und Energiebilanz der 
Photosynthese 
Welternährungsproblem 
Sauerstoffkrise 

Umwandlung von Ammoniak in 
Nitrit und Nitrat durch Boden-
bakterien 
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Ziele 

V ersuche nach vorgegebenen Be-
schreibungen durchführen und aus-
werten 
Meßergebnisse graphisch darstellen, 
Kurven und Tabellen interpretieren 
Die besondere Struktur der Enzyme 
und die energetischen Veränderungen 
bei der Enzymkatalyse erklären 

Den Ablauf der Gylkolyse, ausgehend 
von der offenen Form der Glucose, 
mit Strukturformeln wiedergeben und 
erklären 
Die Gärung als anaeroben Weg der 
Energiegewinnung in Formeln 
wiedergeben und als Rückkopplungs-
system verstehen 
Das Prinzip des Zitronensäurezyklus 
mit Abgabe von Wasserstoff an Über-
trägersysteme und Ausscheidung von 
Kohlendioxid unter Verwendung der 
Strukturformeln von aktivierter 
Essigsäure, Oxalessigsäure und 
Zitronensäure reproduzieren 
Die Atmungskette als Fließgleichge-
wicht und Redoxsystem in einfacher 
Form schematisch darstellen 

Inhalte 

4. Dissimilation (ca. 25 Stunden) 

4.1 Bau und Wirkung.sweise 
der Enzyme 
Substrat- und Wirkungs-
spezifität 
Bedingungen der Enzym-
aktivität 

4.2 Zellatmung und Gärung 
4.2.1 Glykolyse als gemeinsa-

mer Weg von Atmung 
und Gärung 

4.2.2 Bildung der aktivierten 
Essigsäure 
Zitronensäurezyklus 

4.2.3 Atmungskette 

Hinweise 

Den Verdauungsvorgang beim Men-
sehen und die Transportfunktion 
des Blutes nur wiederholend behan-
dein 
Vertiefung des Stoffes der Klasse 11: 
Quantitative Versuche zur Enzy-
matik in Abhängigkeit von Tempe-
ratur, PH• Giften, Enzym- und Sub-
stratkonzentration 
Kompetative und allosterische 
Hemmung. 
Exemplarisch: Vitamin als Co-Enzym 

Experimente mit Hefe und Milch-
säurebakterien 
Gärungsprozesse und ihre Nutzung 
durch den Menschen 
Mechanisches Modell oder chemi-
sches Modell der Atmungskette als 
Fließgleichgewicht (mit Cystein 
und FeS04) 
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Ziele 

Die Atmung als aeroben Weg der 
Energiegewinnung gegen die Gärung 
abgrenzen 
Die ß-Oxidation der Fettsäuren an 
vorgegebenen Strukturformeln 
verstehen 
Energiebilanzen der Dissimilations-
wege sowie der Assimilation ein-
ander gegenüberstellen 

Zellatmung mit äußerlich faßbaren 
Daten des Organismus in Beziehung 
setzen 

Inhalte 

4.3 Fett-Abbau 

4.4 Energiebilanz 

4.5 Energie-Umsatz bei Men-
sehen, gleichwarmen 
und wechselwarmen 
Tieren 

Hinweise 

Atmung bei keimenden Samen 
(Sonnenblumen, Ricinus) 

Grund- und Energie-Umsatz 
Pulsfrequenzmessung 
Respiratorischer Quotient: 
Bestimmung des 02-Gehalts in 
Frisch- und Atemluft 
Atmung bei Tieren (Maus, Eidechse 
oder Frosch) 
Atmungsintensität in Abhängigkeit 
von der Temperatur (z.B. Kiemen-
deckelbewegung bei Fischen) 
Sportmedizinische Untersuchungen 
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Ziele 

Primäre und sekundäre Sinneszellen 
und Sinnesnervenzellen sowie moto-
rische Nervenzellen zeichnen und 
deren Struktur beschriften und die 
spezifischen Funktionen zuordnen 

Ruhe-, Generator- und Aktionspo-
tential graphisch darstellen und 
deren Entstehung erklären 
Die Codierung der Reizstärke 
beschreiben 

Den Unterschied der Erregungs-
leitung bei marklosen und mark-
haltigen Fasern erklären 
Die unterschiedlichen Vorgänge 
bei Erregung und Hemmung durch 
Neurotransmitter erläutern 

Den Bau des Linsenauges schema-
tisch zeichnen und beschriften 
Die Leistungen experimentell prüfen 
und protokollieren 

Den Strahlengang bei Nah- und Fern-
einstellung konstruieren und den 
Mechanismus der Akkommodation 
erklären 

Leistungskurs II (12.2) 

Inhalte 

5. Sinne und Nerven (ca. 45 Stunden) 

5.1 Feinbau von Sinnes• und 
Nervenzelle 

5.2 Reizaufnahme und Erre-
gungsleitung 

5.2.1 Ruhe-, Generator- und 
Aktionspotential 

5.2.2 Erregungsleitung bei 
marklosen und makr-
haltigen Nervenfasern 

5.2.3 Vorgänge an der Synapse 

5.3 Linsenauge 

5.3.1 optischer Apparat 

5.3.2 Akkommodation und 
räumliches Sehen 

Hinweise 

Quetschpräparat von Kalbs-
rückenmark 

Modellversuch zur Ruhespannung 
Demonstration der Codierung der 
Reizstärke mit Tonband 
(z.B. Limulus) 

(tiefgefrorenes) Rinderauge, 
Präparation 

Betrachtung stereoskopischer 
Bilder 
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Ziele 

Eine Zeichnung der Netzhaut inter-
pretieren 

Den Umbau des Rhodopsins bei 
gegebener Strukturformel erklären 
und in einem Energie-Diagramm 
darstellen 
Den Mechanismus der Hell-Dunkel-
adaption (Pupillenreflex, Sehzellen-
verschiebung, Pigmentwanderung, 
Änderung der Rhodopsin-Konzen-
tration) in seinem Zusammenspiel 
erklären 
Die Dreifarbentheorie von Helm-
holtz erläutern und die Begriffe 
Grund-, Komplementär- und Misch-
farbe anwenden 
Ursachen der Kurz- und Weitsich-
tigkeit sowie qer Farbenblindheit 
aufzeigen 

Leistungssteigerung im Zusammen-
bang mit der Entwicklungshöhe 
erkennen 
Bau und Leistungen des Facetten-
auges als Sonderform beschreiben 

Inhalte 

5.3.3 Bau der Netzhaut 

5.3.4 Chemische Vorgänge in 
den Stäbchen 

5.3.5 Adaption 

5.3.6 Theorie des Farbensehens 

5.3. 7 Sehfehler 

5.4 Vergleich ~it anderen 
Lichtsinnesorganen 

5.4.1 Stufen des Sehens 

5.4.2 Facettenauge 

Hinweise 

Nachweis des gelben und blinden 
Flecks uml der Verteilung der 
Sehzellen 
Negative und positive Nachbilder 
Nachtblindheit 

Pupillenreflex und seine Regelung 

Farbige Nachbilder 
Spektrale Farbzerlegung 
additive Farbmischung 
Substraktive Farbmischung 
Test auf Farbenblindheit 
Optische Täuschungen 

Betrachtung eines Facetten-
auges mit Stereolupe 
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Ziele 

Einen Querschnitt durch das Rücken-
mark zeichnen und beschriften, so-
weit dies für die Erklärung und die 
Darstellung eines einfachen Reflex-
bogens nötig ist 
Eigen- und Fremdreflex vergleichen 
An einem Modell oder einer Zi!ich-
nung die fünf Abschnitte des mensch-
liehen Gehirns abgrenzen und diesen 
wichtige Funktionen zuordnen 
Das Zusammenwirken von Sinnes-
und motorischen Feldern an einem 
Beispiel erklären 
In vorgegebene schematische Dar-
stellungen den Verlauf einiger 
vegetativer Nervenfasern einzeich-
nen und funktionelle Zusammen-
hänge an einigen .Beispielen auf-
zeigen 
Bedeutung der antagonistischen und 
synergistischen Wirkung für die 
Leistung des Organismus erklären 

Inhalte 

5.5 Zentralnervensystem des 
Menschen 

5.5.1 Rückenmark und 
Reflexbogen 

5.5.2 Bau und Funktion des 
• Gehirns 

5.6 Vegetatives Nervensystem 

Hinweise 

Kniesehnenreflex 

Methoden der Gehirnforschung, 
Drogenabhängigkeit 

Verlauf von Sympathicus und 
Parasympathicus sowie 
Regelungsvorgänge 
Veränderung der Pulsfrequenz 
durch verschiedene Anregungs- und 
Beruhigungsmittel, körperliche 
Anstrengung 
Stresswirkung als Ubergang 
zum Abschnitt Hormone 
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Ziele Inhalte Hinweise 

6. Steuerung und Regelung durch Hormone (ca. 15 Stunden) 

Die Forschungsmethoden, die die' 
Wirkungsweise der Hormone 
analysieren, beschreiben 

Die Wirkungsweise des Thyroxins in 6:1 Funktion der Schilddrüse Beobachtungen an Kaulquappen 
einem Regelkreisschema darstellen über- und Unterfunktion 
Das Regelkreisschema auf andere, der Schilddrüse 
einfache Regelsysteme übertragen 
und Regelung als biologisches Prinzip 
erkennen 
Am Beispiel der Blutzuckerregulation 6.2 Blutzuckerregulation Zuckertest 
gegebene Begriffe Elementen des Diabetes mellitus 
Blockschaltbildes zuordnen unter 
Einbeziehung der Schilddrüse und 
Nebenniere 

Den Ovarialzyklus als Beispiel für 6.3 Ovarialzy klus 
ein kompliziertes Zusammenwirken Kontrakonzeptiva 
verschiedener Hormone kennen. 
Möglichkeiten der Empfängnisver-
hütung kennen 
Die Hypophyse als übergeordnetes 6.4 Hypophyse als übergeord-
Steuerungszentrum erkennen und am netes Steuerungszentrum 
Beispiel von Blutzucker, Schilddrüse 
lind Keimdrüsen den Rückkopplungs-
mechanismus darstellen 
Auswirkungen von Fehlern irnHor-
monhaushalt an Beispielen erklären 
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Ziele Inhalte Hinweise 

Die Wirkung auf Zellmembran und 6.5 Primärwirkung der Vertiefung siehe 
Genaktivität modellhaft darstellen Hormone Molekulargenetik 

7. Einführung in die Mikrobiologie (ca. 15 Stunden) 

Mikrobiologische Arbeitsweisen 7.1 Herstellung von Nähr- Hygienische Maßnahmen sind 
kennen und anwenden böden zu beachten 

Sterilisation von Geräten, Herstel- 7.2 Vorkommen und Kultur Untersuchung von Wasser-, Luft-
lung und Sterilisation von Nähr- von Mikroorganismen oder Bodenproben 
böden, Gießen von Platten und . ökologische Probleme Keimzahlbestimmung, z.B. mit 
Schrägagar, Beimpfung, Bebrütung Bactia-Strips oder Membranfiltern 
Mit Hilfe der Mikroorganismen 
die intakte oder verschmutzte Um-
weit beurteilen 
Den Einfluß von Feuchtigkeit, Tem- 7.3 Lebensbedingungen von Hefe oder Milchsäurebakterien 
peratur, Nahrung, pH-Wert, sowie Mikroorganismen und unter verschiedenen Lebens-
Konservierungs- und Desinfizierungs- ihre Bekämpfung bedingungen 
methoden und Antibiotica beur- Tests mit Antibiotika und 
teilen Konservierungsmittel 
übergreifende Beziehungen (z.B. 
Stoffkreislauf, Chemosynthese, 
Hygiene) finden 
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Leistungskurs III (13.1) 

Ziele Inhalte Hinweise 

8. Klassische Genetik - Humangenetik (ca. 40 Stunden) 

Kreuzungsschemata für intermediäre, 8.1 Mendels Versuche und Je nach Kenntnisstand der Schüler 
dominant-rezessive, mono- und Regeln und ihre Wieder- wiederholend behandeln 
dihybride Erbgänge und Rückkreu- entdeckung 
zungen aufstellen 
Aus Versuchsergebnissen auf den 
Erbgang schließen und den Be-
griff der Wahrscheinlichkeit anwenden 
Die Meiose als eine Voraussetzung 8.2 Zytologische Grundlagen 
der Variabilität der Nachkommen der Mendelschen Regeln 
erklären 

Genetische Arbeitsmethoden kennen 8.3 Kreuzungsmethoden - künstliche .Bestäubung, 
und anwenden Methoden der Erbforschung Drosophilakreuzung, statistische 

beim Menschen Auswertung, Zwillingsforschung 

8.4 Erbgänge beim Menschen Schmeckertests, eugenische Maß-

Die Gültigkeit der Mendelschen . 8.4.1 Normale Körpermerkmale nahmen, Problem der genetischen 
Manipulation Regeln auch für den Menschen an Rezessive und dominante Erbkrank-Beispielen erklären heiten, Blutgruppenbestimmung, 

Familienstammbäume aufstellen, 8.4.2 Erbkrankheiten Vaterschaftsgutachten, 
analysieren und im Hinblick auf Verbrechensnachweis über 
genetische Familienberatung Blutspuren 
interpretieren 
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Ziele 

Am ABO-Blutgruppensystem den 
Begriff der multiplen Allelie defi-
nieren, die entwicklungsphysiologi-
sehe Bedeutung des Rhesusfaktors 
erkennen 
und mit ·Hilfe des ABO-, Rh- und 
MN-Systems Vaterschaftsgut-
achten beurteilen 
Genotypische und phänotypische 
Geschlechtsbestimmung abgrenzen. 
Das Zahlenverhältnis bei der 
genotypischen Geschlechtsbestim-
mung als Voraussetzung für die 
Konstanz der Geschlechtervertei-
lung erkennen 
Anhand von Versuchsergebnissen 
die begrenzte Anwendbarkeit der 
Mendelschen Regeln erkennen 
Die Abweichung von der 3. Men-
delschen Regel mit Hilfe der Be-
griffe Kopplung und crossing 
over deuten 
Die Ergebnisse aus der Chromoso-
menforschung und den Erbver-
suchen einander zuordnen und 
daraus die Chromosomentheorie 
der Vererbung entwickeln 
Chromosomen als Träger der Erb-
information kennen und die 
Architektur der Chromosomen 
angeben 

Inhalte 

8.4.3 Blutgruppen 

8.5 Geschlechtsbestimmung 

8.6 Abweichungen von den 
Mendelschen Regeln 

8.6.1 X-chromosomengebun-
dene Vererbung 

8.6.2 Letalfaktoren 

8.6.3 Koppelung, Faktorenaus-
tausch, Genkarte 

8.7 Chromosomentheorie der 
Vererbung 
Architektur der Chromo-
somen 

Hinweise 

Haarwurzeltest, Barrkörperchen, 
Intersex 

Drosophila: white, 
Rot-Grün-Farbenblindheit, 
Bluterkrankheit 
Sichelzellenanämie 
Drosophila: Curly 

Drosophila: vestigial-black 
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Ziele 

Die Mutationstypen voneinander· 
unterscheiden und mutagene Fak-
toren nennen 

Die Modifikationen als Abwand-
lungen des Phänotyps durch Umwelt-
einflüsse innerhalb der genetischen 
Reaktionsnorm Mutationen gegen-
über abgrenzen 

Mutationen als Grundlagen der Züch-
tung, sowie moderne Zuchtmetho-
den als Mittel zur Auslese polygener 
Merkmale mit dem Ziel qualitativer 
und quantitativer Ertragssteigerung 
verstehen 

Inhalte 

8.8 Mutation 
8.8.l Genmutationen 
8.8.2 Chromosomenmutationen 

8.8.3 Genommutationen 

8.8.4 Mutagene Faktoren 

8.9 Modifikationen 

8.10 Züchtung 
Gen-, Chromosomenmu-
tationen 
Ploidie 
Auslese 
Kreuzungs- und Hybrid-
züchtung 
Heterosiseffekt als 
additive Polygenie 
Apokarpie 

Hinweise 

s. 2.3.2 
Deletion, Inversion, Translokation, 
Duplikation 

Polyploidie, Turner-, Klinefelter-, 
Down-Syndrom (Trisomie 21) 

Strahlen, Chemische Agenzien, 
Alkoholismus, Drogen 

Variationskurven für fließende 
Modifikationen, Beispiele für 
umschlagende Modifikationen 

Besuch einer Saatzuchtanstalt, 
Kleintierschau 
Haustiere 
Gartenpflanzen 
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Ziele Inhalte 

9. Molekulargenetik (ca. 35 Stunden} 

Viren gegen Bakterien abgrenzen 9.1 Struktur der Bakterio-
Bau und Zyklus eines Phagen phagen und Phagenz.yklus 
zeichnerisch darstellen 

9.2 Nucleinsäuren als Infor-
mationsträger 

Die Ergebnisse der Transformations- 9.2.1 Parasexuelle Vorgänge 
versuche im Hinblick auf die chemi- bei Bakterien und Viren 
sehe Natur des genetischen Informa-
tionsträgers deuten und die Vor-
gänge bei Transformation, Trans-
duktion und Rekombination 
beschreiben 
Einen Molekülausschnitt der Nuc- 9.2.2 Bau der Nucleinsäuren 
!einsäure sowohl modellhaft als auch 
mit gegebenen Formeln konstruieren 
und die Unterschiede zwischen 
Desoxiribonuclainsäure (DNA) und 
Ribonucleinsäure (RNA) herausarbeiten 

1 Replikation auf die Vorgänge im 9.2.3 Molekulare Grundlagen 
Interphasekern anwenden der Zellteilung 
Bei gegebenem genetischen Code 9.2.4 Genetischer Code, 
eine Nucleotidsequenz in eine Eiweißbiosynthese 
Aminosäuresequenz übersetzen und 
den Vorgang der Eiweißbiosynthese 
beschreiben t 

\Q 

Hinweise 

Phagenlyse 

Beschreibung der Experimente von 
Griffith und A very 

DNA aus frischem Kalbsbrie 
oder Pflanzenkeimlingen 
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Ziele 

Die Regulation der Gentätigkeit 
erklären 
Die Blockierung einer Stoff-
wechselkette als Folge eines 
Genausfalls an einem Beispiel 
beschreiben 
Die Beeinflussung der Eiweiß-
biosynthese durch Antibiotika 
verstehen 
Die Genmutationen als Veränderung 
der DNA-Struktur deuten und in 
Beziehung zu mutagenen Faktoren 
bringen 

Inhalte 

9.3 Wirkungsweise der Gene 
9.3.1 Regulation der Gentätig-

keit, Enzymwirkung, 
Primärwirkung der Hor-
mone, Antibiotika-
wirkung 

9.3.2 Deutung der Genmuta-
tionen und der mutagenen 
Wirkung 

Hinweise 

Mikroskopische Betrachtung der 
Riesenchromosomen 
Puffbildung 
Antibiotikatest 

Stoffwechselmutanten 
Sichelzellenanämie 
Phenylketonurie 
Albinismus 
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Ziele 

Wichtige Beispiele fossiler Formen 
kennen und erdgeschichtlichen 
Zeiten zuordnen 
Biologische Objekte verschiedener 
Organisationsstufen vergleichen, 
ordnen und ihre Gesetzmäßigkeiten 
herausarbeiten 
Die Homologiekriterien kennen und 
Homologie gegen Analogie abgrenzen 
Den Präcipitationstest als Mittel zur 
Bestim:rnung des Verwandtschafts-
grades kennen 
Die Bedeutung rudimentärer Organe 
für die Evolution erkennen und das 
biogenetische Grundgesetz auf 
Beispiele anwenden 
Indizien aus der Pflanzen- und 
Tiergeographie wissen 1 ~ Die Möglichkeit der unmittelbaren 

' Beobachtung von Rassen- und Art-
.i:.. ~ 
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bildung in der Züchtung an Bei-
spielen darstellen 

Leistungskurs IV (13.2) 

Inhalte 

10. Evolution (ca. 20 Stunden) 

10.1 Tatsachen aus der stam-
mesgeschichtlichen 
Entwicklung 

10.1.1 Fossile Zeugnisse 

10.1.2 Befunde aus Morpholo-
gie, Ontogenie und 
Biochemie 

10.1.3 Zusammenhänge 
zwischen geographi-
scher Verbreitung und 
Stammesgeschichte 
der Lebewesen 

10.1.4 Ergebnisse aus der Tier-
und Pflanzenzüchtung 

Hinweise 

Besuch von paläontologischem 
Museum, Botanischem oder 
Zoologischem Garten 
Sammeln und Betrachten von 
Fossilien, Ausstellung 

z.B. Vergleich von Insektenmund-
werkzeugen, Wirbeltierembryonen, 
Proteinen 

Inselpopulationen 

Tier- und Pflanzenrassen 
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Ziele 

Die Problematik der Theoriebildung 
benennen und die verschiedenen 
Theorien beurteilen 

Die Datierungsmöglichkeiten am 
Beispiel der Radiocarbonmethode 
aufzeigen 

Das Hardy-Weinberg-Gesetz anwen-
den und seine Grenzen in nicht-
idealen Populationen beurteilen 
Die Wirkung der verschiedenen 
Evolutionsfaktoren erklären 

Den hypothetischen Ablauf der 
chemischen Evolution wissen und 
den Miller-Versuch interpretieren 
Die modernen Vorstellungen über 
die Entstehung des Lebens und die 
Anfänge der biologischen Evolution 
kennen 

Inhalte 

10.2 

10.2.1 

10.2.2 

10.3 

10.3.l 

10.3.2 

10.4 

10.4.1 

Methoden der Evolu-
tionswissenschaft 
Evolutionstheorien: 
V ordarwinistische 
Theorien, Darwinismus, 
Neodarwinismus 
Datierung 

Populationsgenetik und 
E vo lu tionsfaktoren 
Hardy-W einberg-Gesetz 

überproduktion, Muta-
tion, Rekombination, 
Selektion, Isolation, 
Annidation, Gen-Drift 

Geschichte der 
Organismen 
Chemische und biolo-
gische Evolution 

Hinweise 

Quellentexte 

Mimikry, Industriemelanismus 
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Ziele 

Den Ablauf der biologischen Evolu-
tion an Stammbäumen der Pflanzen 
und Tiere beschreiben 
Wichtige Funde kennen, geographisch 
zuordnen und das Problem der 
Ausbreitung erkennen 
Die Abstammungsgeschichte des 
Menschen wissen und unterschied-
liehe Stammbäul}le vergleichen 
Die wichtigsten menschlichen 
Rassen und deren geographische 
Verbreitung kennen 

Den Werkzeuggebrauch und die 
Sprache als Triebkräfte der mensch-
liehen Evolution begreifen und die 
Diskrepanz zwischen biologischer und 
kultureller Evolution im Hinblick 
auf das Verhalten des Menschen 
diskutieren 

Inhalte 

10.4.2 Geschichte der Pflan-
zen und Tiere 

10.4.3 Fossilgeschichte des 
Menschen 

10.4.4 Problem der 
Hominisation: 
Die subhumane Ab-
stammungsgeschichte 
und das Tier-Mensch-
übergangsfeld 
humane Phase 
;Rassenbildung 

10.4.5 Kulturelle Evolution 

Hinweise 
1 

Stammbäume 

Modelle, Verbreitungskarten, 
Mögliche Ursprungsgebiete 
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Ziele 

Die aufgeführten Begriffe definieren, 
gegeneinander abgrenzen und Bei-
spielen zuordnen 

Den Ablauf einer Instinkthandlung 
erläutern und Attrappenversuche 
als Methode zur Analyse von 
Schlüsselreizen kennen 

Die Prägung als Sonderform des 
Lernens abgrenzen und Beispiele 
beschreiben 

Die unterschiedlichen Mechanismen 
des Lernens erklären und typischen 
Beispielen zuordnen 

Die verschiedenen Gemeinschaftsfor-
men kennen und die Bedeutung des 
Sozialverhaltens für das Zusammen-
leben verstehen 

\ Inhalte 

11. Verhalten (ca. 20 Stunden) 

11.1 Angeborenes Verhalten 
11.1.1 Unbedingter Reflex 

und Automatismen 

11.1.2 ·Instinkthandlung 
(Stimmung, Appetenz, 
Schlüsselreiz, AAM, 
Reaktion) 

11.2 Erworbenes Verhalten 
11.2.1 Prägung 

11.2.2 Mechanismen des Ler-
nens: Gewöhnung, 
Nachahmung 
Lernen durch Übung 
und am Erfolg 
bedingter Reflex 
Einsichtsverhalten 

11.3 Sozialverhalten bei 
Tier und Mensch 

11.3.1 Das Leben in Gruppen, 
lockere Gemeinschaft, 
Bienenstaat, Familie, 
Mutter-Kind-Beziehung 

Hinweise 

Referate (im Hinblick auf die münd-
liehe Prüfung) 
Beobachtungsaufgaben an Tieren 
Analyse von Reklamebildern und 
Karrikaturen 
Eiablage bzw. Fütterung bei Bienen, 
fliegenfangender Frosch 
Attrappenversuche mit Maulbrüter 
oder Stichling 

Stockenten 
prägungsähnliche Vorgänge 
beim Menschen 

Farbdressur an Goldfischen 
Wegedressur bei Mäusen auf 
Hochlabyrinth 
Darstellung unterschiedlicher 
lerntheoretischer Ansätze 

' Hospitalismus 
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Ziele 

Die Mechanismen der Gruppenbin-
dung (Betreuungs- und Kindchen-
appelle, das sexuelle Band, Kampf-
gemeinschaft, Bindung über die 
Angst) erläutern 
Ursachen und arterhaltende Leistung 
des Aggressionstriebs kennen und die 
Gefahr der Entgleisung für die 
Menschheit aufzeigen 

Inhalte 

11.3.2 Auswirkungen des Zu-
sammenlebens 
Aggression: Revierver-
halten, Brutverteidi-
gung, Rangordnung, 
Überbevölkerungs-
problem 

Hinweise 

Rivalenverhalten bei Kampffischen 
Gehorsamsversuche (Milgram-
Experiment) 
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